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Außerhalb der Welt. 








Es wor im Hochſommer. Die. große Hauptiebt 
erſchien wie ein offenfichender, ausgeräumter Schranf, 
der noch durch einige vergefiene Kleinigleiten die reiche 
Auskatuung verrieth, die. er bisher bewahrt Haste. 
Ber gewohnt ift, auch in der äußerlihen Einrichtung, 
feiner Lebensweiſe zuweilen gegen den Strom zw 
ſchenimmen, der wird den cigentbümfichen Reig eines 
Winters auf dem Lande oder eines Hochfommers im 
der großen: Stadt empfunden haben. Wenn im Aus 
Su hie bewegteften Geſchaͤftoſtunden vorüber find 
und feibft Jene, die der Zwang der Verhaͤltniſſe nie⸗ 
mals an eine Ortöveränderung denken läßt, wenig⸗ 
ſtens in den Gärten der Borftädte einen daͤmmerhaf⸗ 
ten Wunfch nad Raturgenüffen befeiedigen, bau 
waltet auf den großen Plägen und Steaßen, denen 
mit ihren reihen Vewohnern bie eigentliche "Seele 
entflohen ift, eine geſpenſterhafte Ruhe. Wie das: 
Meer. zur Zeit der Ebbe ſeltjam geftaltete Muscheln. 
und Gewuaͤchſe, abenteuerlich geformte Geſchoͤpfe zum 
Vorſchein bringt, je treten, wenn ſich u Fluth des 
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großſtädtiſchen Lebens verlaufen hat, an ber Stätte 
befielben bisher ganz unbemerfte Eriftenzen an bie 
Oberfläche, ſonderbare, märchenhafte Heine Welten, in 
denen ſich nicht felten ein noch ungelöftes Geheimniß 
des Menfchenlebens verkörpert hat. Sie nehmen Be- 
ſitz von breiten Steinen des Trottoirs, von hohen 
Thorwolbungen, ja ſelbſt von Saͤlen und Gemaͤchern, 
und wo im. Winter die eleganteſten Formen einer / 
nuͤchternen Alltaͤglichkeit glaͤnzten, die zierlichen Fuß⸗ 
belleidungen. auf. jenen Trottoirs, die ſchongebauten 
Wagen unter jenen Thotwölbungen;: die: Balltaͤnze 
geſchmuͤcter Herren und Damen in jenen Sälen und/ 
Gemaͤchern, — ba walten jetzt Sthatten, die eineiums: 
heimliche Irdnie zu den Orten ihres: Aufenthaltes biſden, 
Seelen, die unter der Oberflaͤchen des großſtädtiſchen: 
Lebensmeeres und unter ‚einem verborgenen Einfluß 
deſſelben oft zu. abſonderlichen moralijchea BSebilven 
auswuchſen. er 

Ein Mann von ſechs und dreihig Zeheen 7 Burj: 
aus einem:,befcheidenen: Gaſthof der Vorftabt‘tretend,! 
den: Weg nach den vornehmen Stadththeilen vinſchlug,! 
hegte‘.diefe Betrachtungen, : ja: fit waren fogas: bie: 
Urſache, "die ihn waͤhrend der heißen: Tage: des Au⸗ 
guft nach der Haupiſtadt gelockt / Hatte, dachbemr.er,? 
vor pielen Jahten dieſelbe bewohnend Gelegenhelt gez: 
fanden hatte, Rh die Eindrücke eines. ſtaͤdtlſchen 
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Sommers in das Geumithzu praͤgen. Die Sehnen 
ſucht nach Wiederholung ſolcher Eindrüde verkmipfte, 
ſich in ‚ihn mit einer. tiefruurze luden Welgung für 
Einfandeit und Stille md. eben: in ;ner' Lage, einen 
Aufenthalt nady. Butbünfen gu sählen, ‚sagte en fühi 
mehr :emf :alß. ſcherzend, ar werte: Tiefe Zelh 
diefe Ländliche. Mbpekhiebenpeit::zumeift in. dev: guopen, 
Stabt- finden können. "Ray ir Gaſthof abgeftiegen/ 
fuchte er einen, Viat auf, Deu: w mit: isn Kappen 
&innerungen verband. 

„Der: kleine Platz lag. abfeite von? ben. beicbin 
Straßen und: hätte beinahe ein: Hof genaunt werden 
innen: ‚Ein hoher): vqm: Alter geſchwaͤrzter Palaß 
mit zwei auf Karyatiden ruhenden Ballonen war ih 
feiner Front gegen: die Breite des Pages. gekehrt: 
NRechtwinkelig lehnten fidy. daran von: der.-einen Soite 
ein altes Amtogebãude ud von ber anderen ein, Bılkr 
gerhaug; das ald Neubau zu:erfennen. mar sand ven 
den beiten alten Befährten, -in- deren: Oeſellſchaft «6 
ſich eingedraͤngt hatte, ziewlich finfter- hetrndtet wurhe, 
Es verlängerte ſich Bad) der. viertan Seite hin durch 
eine hohe, Dide. Mawer, Die den Platz hier verengte, 
bis. er »in-teine,-(dmalo; uunkle Goſſe verlief. Dan 
Row ‚hinter jenen Mauer fieh. nirfuärte: mit Rem 
Garten des MPalaſtes zujammen ‚und; mochte einfl 
einen Theil · jene Gartens gebildet haban; jeht. wurde 
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2 
er von Deifeben: und: worme wis ————— 


"Die Abendſomne riet noch. luſtig: mit: den Bad 
fonftem, Während. bie‘ Schatten der alten Gebaͤude 
fh: wie · ſcwarze Teppiche über den Plap.-iegten, 
als: jener Mann denfelben betrat, am Thor des Amtes. 
gebaͤudes feine Stellung nahm ‚un: nach den Fen⸗ 
ſtern des Birgechaufes ſpaͤhte. Kein! Menſch war 
zu fehen, Ginfamfeit und Stille hervchten, hie Shore 
der vornehmen Häufer, die, wie es Her Sitte: war, 
den ganzen Tag verfihlöffen blieben und: fih nur 
auf: den Ruf: ver Klingel ‘öffneten, ſchienen Heute 
Keinein :mehr den Einlaß geſtatten zu wollen und 
niugends Hätte. ſich für einen ſtemden ‚Spaziergänger 
ein Anlaß dargeboten, auf diefem veröbeten Plage 
fänger zu: verteilen. Anders jedoch war: es. mit dem 
Maune, der hier geraume Zeit ungeftört jeine Beob- 
achtungen anſtellte. Im. Onblict- dieſer verfchloffenen 
Häufer, Im Empfinden dieſer faft Fellerartigen Kühle, 
während Hoch oben noch ein ſommerwarmer Himmel 
glaͤnzte, in dem unerquidlichen Schweigen auf biefer 
Stätte, in all biefen- Einzelheiten: feierte ſein Gemuͤth 
eins Erfennungafoehe.. Wie viele lange ſchͤue Som⸗ 
mertage- fon. hatte er zwiſchen dieſen Häuferm, 
ſchweigend und: verlaſſen wie in diefem Augenblicke, 
zugebracht! Und dennoch kounte ihm dieſer alte, bes 
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lannte Pay, dieſes gänzlich unveraͤnderte Haus, das 
a fo ſtare anbliche, keins Quude gehen von den. Ver⸗ 
änderungen, bie :hinter,.Diefen, fo ſpiegelblank wie vbr 
ichn Jaheen, feimmernben Benin. vorgefallen fin 
modyten. 

Ber nach langer Atnoefogeit cnen Ort —* 
ſieht, an dem er Bedeutungebolles etlebt hat, ber 
vermag es Tanne zu begreifen, daß bie: lebloſen Ge⸗ 
ganhände fo unwandtibar bleiben konnten mitten ‚in 
der Wandelbarleit menſchlither Schickſale, deren Zeuge 
fie waren. Beinahe. wie ‚eine ihm perſoͤnlich zuttze⸗ 
fügte Herzlofigkeit trifft ihn dieſe ganz. natürliche 
Wahrnehmung. und er verlangt Doppelt ned) ben Les 
benben, an. weidyen ‚bie Greigmiffe nicht fo ſpurlos 
verübergingen. In ihren Mittheilungen und helbſt 
im Aublick ihrer Züge hofft der Langentferute nach⸗ 
holen zu koͤnnen, was er an Freude und Sthmerz 
mit zu erleben verſaäumt Hatte. Und iſt det Heim⸗ 
kehrende ein Sohn oder Watte oder fonft ein. theurer 
Verwandter und Freund, fo läßt er fich nicht lange 
Zeit, erſt die todten, ſuummen Mauern vergebens zu 
befragen; die Arme, die feinen ausgeſtredten Armen 
begegnen , find ſchon eine unbe, :bie ihm ſagt, daß 
ee noch zu gelichten Menſchen gehört. ‚Der Mann 
jedoch, mit dem wir uns‘ hier. befchäftigen, wußt, 
daß Ihe feine awdgeftweiten: Arme begrguen. werden, 
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Daß bie-&mpfedungen; die ihn fa tief hewehten, mir 
ww. ſeinem eigenen Gemüth waittten ::amb..ibaß die 
Menſchen, die er gu begrüßen: hatte, klaum minder 
itodt: und ſtumm · fein werben als die Mauern. Sie 
hatten nicht zu ihm jene innigen Beziehungen, "bie 
er ſich in der Berbongenheit einer tief fuhlendon:Seele 
zu ihnen gebildet: hatte und «bie Ruͤcichr in dieſes 
Haus, die ihnc ein feierlicher / Augenblick war, mußte 
von. ihnen als gleichgiltige Neuigleit hingenommen 
werben... Er zog rk nach langem: Zaudern an dem 
Meffingfnopf: der Llingel, worauf f ich Das: Se un 
mittelbar öffnete. ° 

Er ſtieg die Breite Trepye hineuf, d dio 
«einer Gitterthüt des erſten Stockwerks fuͤhrte. Wir⸗ 
aboerholt · mußte er die Glocken ziehen, ehe innerhalb 
des Gitters ein Zeichen verrieth, daß der Ton der 
Schelle vernommen worden.Schritte naherten ſich, 
eine alte Frau erſchien und fragte. nach feinem Ve⸗ 
:gehren.: „Herr Emanuel Espe“, fagte der u 

ef wohl heute noch. zu ſprechen 1" iin 

„Die. ganze Familie iM :anf. dem Lande? „ erwie⸗ 
‚berte die Grau, „der Herr aber kommt noch ſpaͤt 
‚Abends nach der Stabt-und.bringt bie Nacht hier zu.“ 

Koͤnnte ich ihn: nicht erwarent Ich bin der 
‚Behrer Aemilian Laurent.“ 
. „Rein: Gott, Sie find es, He Säuren?" rief 
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die Alte- und öffnete das Bitter; „das Hätte ich gar 
nicht mehr:;zu erleben gedacht; zehn Jahre müffen es 
ſein, ſeit Sie das Haus verlaſſen haben; lennen Sie 
mich noch? Und bieiben Sie jept bei und?” 

Sie leitete ihn wie einen. geehrten Gaſt im bie 
Zimmer, unter -theilgchmenden Bragen und- Verſiche⸗ 
zungen; fie rückte Die Lampe, ‚bie: fie eiligſt ange- 
brennt hatte, immer - wieder anders, um ihn beſſar 
betrachten · ze: koͤnnen und ſich ſtets von Neuem zu 
verwundern, daß er ſich ſo gar ‚nicht verändert habe. 

Dee Angekommene nahm dieſen liebreichen Em⸗ 
pfang der alten Dienerin faſt mit einer reuigen Em⸗ 
pfindung auf. Ex hatte jo ſelten ihrer gedacht und 
in ſeinen ſeit langen Jahren gehegten Träumen vom 
Wiederſchen dieſes Hauſes hatte fie kaum eine Stelle 
eingenommen. So bilden ſich in Anderen zuweilen 
Beziehungen zu uns, von welchen. wir ſelbſt nichts 
wiſſen, und er kawite bie Lehre daraus ſchoͤpfen, ſich 
ſeinerſeits aller: Vorwuͤrfe zu begeben, wenn Men- 
ſchen, denen er eine unvergaͤngliche Erinnerung ger 
widmet, ihn mit der Gleichgiltigleit und Vergeſſen⸗ 
heit; wie er ſelbſt der alten Dienerin, entgegen treten 
ſollten. 

Ehe er nun über die Vorgange einer fo langen 
Zeit Etlundigungen einzog, durchſchritt er die ihm 
hetannten Räume yon Grwash zu Gemach, um ſich 
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aus tauſendfach bezeichnenden Dingen der äußeren 
Einrichtung ein BHO vom. gegenwärtigen Beben . ber 
Hausbewohner felbft zuſammen zu:fegen. Er fanb 
überall, in Möbeln und Premfgefäßen, In Spiegel- 
zahmen und Teppihen das Gepraͤge jenes. Reich- 
thums wieder, der bie Hand der Mobe reicht, ſich 
ſelbſt Herausfordernd zut Schau flellt: und folglich 
nichts mehr für feinen eigemlichen beneidenswerchen 
Veruf übrig behält, bie Gefepe ‘der Schoͤnheit und 
des Afthetifchen Lebensgenuffis durch Maaß und 
Sinnigfelt an den Gegmfländen des alltaglichen Da⸗ 
feins zur Erſcheinung zu bringen. - Meißel und Feder 
in den Händen bes: Fünftlers oder Dichters find 
vielleicht‘ nicht fo mächtig, jedenfalls aber nicht fo 
raſch und lebendig wirkende Miütel zur Berkörperung 
erhabener und erhebender Gedanken des Menſchen, 
als das Geld in den ‘Händen bes -Lebensfünflter. 
Unter biefen Florhüllen prunkte Sammt und Gelbe, 
Gold und Kryſtall, jene grünen Vorhänge fchäßten 
fogar Herrliche Bilder; in allen Eden um Winfin 
Inuerten die ſinnreichen Erfindungen, die dem Come 
fort dienen, auf ifte Berupung und dennoch fehlte 
ter Ausfattung, Die an fich geeignet war, dieſe 
Räume zu einem einheitlichen Kunſtwerke zu geftalten, 
die Seele eines folchen, die harmoniſche Juſammen⸗ 
ſdellumg. Der: Pruuk druͤccre nichts aus und ſiellte 


aichts vor #66 weit den Prunk; die einzelnen foß- 
daren BGegenſtaͤnde fügten ſich nicht wie: Lenern zu 
tinem Gap ber Schoͤnheit zuſammen, jeder dehauytete 
fih in feiner abgeſonderten Pracht, die keinen andern 
Gedanken erregte, als: wie viel das wohl gekoſtet 
haben mochte. Bar es bie längere Abweſenhen der 
Blwohner von dieſen Oemächern, war es die Dim- 
merung des Abends, die melancholiſch durch die 
herabgelaſſenen Garvinen hereinfiel; bie ganz ſchoͤne 
Einrichtung fand dad / als lame ſie ſich ſelbſt fremd 

ab verirrt und nicht am rechten Playe- vor. Auf 
den Mefaikifchen lagen die Bücher in gefpfihlinmern- 
den Einbanden gleich. Denfmälern ewiger Unberührk 
Heitz :Spuren eines Vreibens, das nicht zu dem rei⸗ 
en Schauplat beffelben paßte, drängten ſich, wenn 
nicht dem Auge, doch unabweisbar der Phantaſie 
auf; von den Murmorbuſten Goethe's und Schiller's 
haͤtie man vermmhen: können, daß ihnen der Lebens 
gang, deſſen ſtumme "Zeugen zu fehn--fie Hier ver⸗ 
urtheilt waren, zuwellen weinunch die Rotnernm Haan 
zu Berge tveibe. 

Für den Mann, der: kept Tangfam die Säle un 
Zimmer duchfchrlitt; Hatten folde Wahrnehmungen 
nichts: Uebertaſchendes, er fand in zahfreichen ‚neuen 
Gegenfländen nur bie vun der Mode gebotenen Ber- 
anderungen, im'-Mefentfichen aber Peine Berſchleden⸗ 
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heit van dem Mangel: Höherer Aufaflang,:- der: fie 
bier geherrſcht hatte: Allein es Tief:ihn: am nichts 
Aefäxchten, Daß wan in dieſen Räumen ſchlechter „Der 
‚werbammendmwerther..lebe, - als bei: all. den Gedanlen⸗ 
loſen, welchen zufällig -Die Bormen. des Glädes. in 
Die Hömbe gegeben. ſind, ohne. daß ſie ihnen den be⸗ 
feeimden Inhalt einzuflögen verfänben..: Richt ⸗hae 
ein ähm: felöft: unverfländliches Beben des Hexzens 
öffnete er jeht die Thuͤr eines. Zimmers, das. am 
Ende eines Jangen Corridors Ing, der die mach dem 
Platze · gehenden Gemärher von den nach / den Hofe 
führenden abtrennte. In dieſem · Raum hatte er ge⸗ 
lehrt und gelernt, hier. hatte er Kinder in den Mn 
jangsgruͤnden Der Wiſſenſchaften, ſich ſelbſt aber in 
den Aufangsgruͤnden der Lobenswejsheit unterricht. 
Bon ;venkbarfter Einfachheit war. die Einrictung. bie 
fer Stube geweſenz er hatt Darauf. Bedacht genums 
wen, ſie einem, gewöhnlichen: Schutzimmer möglipft 
aͤhnlich zu machen. Das war au übexrraſchend an⸗ 
ders geworden. Der / etſte Did ließ. hier dieſelbe Pracht 
erkennen, die ſich in den anderen Theilen des Hauſes 
ausbreitete. Er leuchtete nach allem Seiten und ent⸗ 
zuͤndete Dann noch an feinem Licht die Kerzen, die 
in der Stube bereit Randen. Dieſer Aufenthalt: trug 
feine Spur mehr ſeiner einſtigen, Heſtimmmg·. 

Denndch übte eu auf ben. Veſchauer eine feſſeinde 
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Macht. Dar Aufwand an Schmuch und reichen 
Stoffen, der in den früher. durchſchrlitenen Suben 
nur einem Geifder Unheimlicdjkeiten. Leben gab, ord⸗ 
nete ſich hier zu einem gefähligen.Bilbe, deſſen längere 
Betrachtung überzeugte, daß hier auf Brunblage:.des 
Wohlſtandes eine gedankenreichere Auffaffung : des 
Lebens ſichtbar zu werben ;ftrebte. Richt: das Vor⸗ 
Banbenfein:: von Blumengenüften, von Meubeln aus 
feftenem Holp, von geſchmachvollon Seidentapeten sc. 
ſchwaͤchte ‘don Ernſt 2061:@indruds, welcher ſich bei 
längerem Verweilen geltend machte und ttotz ber Ge⸗ 
genſtaͤnde, die auf zarte, weibliche Beſchaͤftigung 
hindeuteten, ben. Aufenthalt einer ſtrengen und: kräf⸗ 
tigen Seele errathen ließ. Das war nichts weniger 
als ein · Voudoir mit all. den weichtichen Zuthaten 
oimes- foldyen, bie in Abweſenheit dis feruenhaften 
Waltens, dem. fie: harmoniſch bienen, “einem. Manhe 
wenig gefallen fönnen. Wad-wım. den Abgeſchierenen 
behauptet and beftritten wird, daß ſie moch geifterhaft 
auf ihter-.einftigen Wohnftätte verweilen, das Läßt 
fid) mit mehr Beftimmtheit. von den blos Abweſen⸗ 
ben sannehmen. Aemilian Laurent empfand ſich von 
einem ‚in ‘dad: Innere. dringenden ‚Behagen umweht 
und lich: firh in: Diefem. Ruhegefüht: felbft nicht durch 
die ſchweren; Tritte eines Maunes ſtoͤren, die ben 
Eoxridor herauf. kommend, ſich ihm näherten. Erſt 
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:olB:.er ben Ginteetenden die Thuͤr fotesen böwe, 
wandte er ſich ihm entgegen: 

— Ein eonoentionelled - Lächeln der Freundlichkeit 
ſpielte auf den Lippen bes Mannes, ber jetzt Anucont 
gegenüber fand . 

„Her Eape!“ rief biefer mit wege Bra 
und reichte ihm bie. Hand: 

: G6pe fitedte die feine. nur zoͤgernd aus und e enk 
Khigte ſich des ihm ſehr nuhlos erſcheinenden Bes 
ſchaͤftes, die Finger des Anderen zu Drüden, » eilig 
alo möglich. 

„Run wie geht's?“ fagte Eepe dann tat, wir 
haben uns, wie ich glaube, ſchon laͤngere Zeit wit 
geſehen“. 

„Zehn Jahre“, erwiederie Laurent fächelnd, „ab 
ich bemerke mit Vergnügen, daß ſich die Länge diefer 
‚Zeit wenigflens nicht an. ihrem eigenen, wohlerhar· 
tenen Ausfehen abmeſſen laͤßt/· · 

Espe nickte herablaſſend mit dem Kepfe, lehnte 
den Wem auf ‚ven Rüden eines Fauteuils mb gab 
ſchon daducch, Daß er den Gaſt nicht aufforberte, fih 
nirderzulaſſen, genugſam zu verſtehen, daß er : Die 
Unierredung, wenn eine ſolche nothwendig ſei, thun⸗ 
lichſt abgekuͤrzt wünſche. Lamdent mußte: in. ſeinem 
ſonſt. fehr. empfindlichen und leicht. zum Stolje ge⸗ 
regten Gemluh einen beſonderen Grund hegen, ſolchem 
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Bonchmen gegenüber Die. gelaffene Freunblichteit feis 
ner Haltung nicht aufzugeben. 

n Ih habe meine Meine. Land» Gehestftube verlafſen,“ 
fagte er, „mb bin nach der Hauptſtadt gefommen, mc 
vieleicht fortan Bier zu leben.“ 

„Wovon?“ fragte Here Espe Intonift. 

Laurent geſiel ſich darin, dieſe Frage mit einen 
gleichgiltigen Achſelzucken zu Beantworten, als ob 
dies jedes anderen Mannes Sorge «her ſein muͤſte, 
als bie feine. Darüber verior ¶ Hen Espe ſowoht 
feine Baflung als feine vornehm nachlaͤffige Stel⸗ 
hung: ‚Er richtete ſich auf mit der imponirenden 
Würde eints Mannes, ber im Begriffe iſt, aus Dem 
Arfenal feiner Blicke einen ſicher vernichtenben hervot ⸗ 
zuholen 

Schweres Unrecht,“ lautete ſodann ſein feſter 
Ausſpruch, „doch Das if Zhoe Sache, was mich bes 
trifft, Here Aemillan Laurent, jo kann ich Ihnen bie 
Verſicherung geben, daß Sie von mir feine Unter⸗ 
fügung irgend einer. et zu erwarten haben. Ich 
bin von meinen Vlutsverwandien zu ſehr in Anſpruch 
genommen; das find, wie Sie wiſſen, jene Verwand⸗ 
ten, die Einen bis auf das Blut ausſagen. Unb 
dann, id) bin nicht bei der Borfehung angefellt. mit. 
der Verpflichtung, jedem Echöngeift mit meinem Belt 
aufzuhelfen. Wie können Sie jo wahnfinnig fein, Ihr 
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Mit „alrfgugeken;,. v_ Sie feine 
haben 

‚Den Angeicheten bie, Side — —* 
denttic. awietgögen. . Er erwiedoerte J mi come 
after Miene: f 

„Sie irren, Herr —* wenn, 9— —8 ber Die 
Veſchaͤftigung, die ich ergreifen joll, augenblickih noch 
in. Zweifel .bin ‚-.fa: ſteht doch: mein: Lebensirnterhalt 
qußer aller Frage. Das Geſchaͤft, das mich zu. Ihnen 
führte, wird Sie. davon überzeugen.” 

Mit diefen:Worten zug Laurent ‚ein Rbrfefenli 
and:ber: Brußtafche und untnahi Demfeiken einen amr' 
gafiegelten Brief, den er Espe niberteicher, Diefer 
hatte; der: Heinen. Manipulatben. mit einer, grwiſſen 
gering fhägenden Neugierde zugeſehen. Jetzt entfaltee 
er. Iimgfam den Brief, ſchod Die: goldene Brille zur 
Stirne hinauf und unterſuchte Die Unterſchrift. Et 
hatte ‚fie kaum erbannt, als er einem. Blick unermeßn 
lichen Erſtaunens auf: Laurent: heftete. Nun begierxig 
den Brief leſend, war er: damit noch nicht: zu Ende 
gelommen aind schen warf er ſich in den Seſſel, am 
dem er· bisher lehnte; während fein Geſicht: om :;Der, 
Aſchfarbe einer, toͤdilichen Blaͤſſe fo erſchreidend rübera 
ꝓogen. wiede, daß Aenillian, her dies nicht bemerken 
wollte, ſich beherrſchen um ' wit: u bei⸗ 
niſpringen. 


—— 





18 


: Gehen ſtarxie Rhwrigens var ſich hin, ehe nem 
Inhalt des Briefes gänzlich zu erforfihem: Laurent 
nahm fanft. das :Blatb aus: den Händen: des: Betrofs 
fenenund, währe er es wieder faleete und in die 
Taſche ſchob, fügte er fteundlicht Nach dem Geſet 
ſtrenger Schiclichkeit hätte. ich dieſen Kreditbtrief erſt 
in· Ihrem Comptoir präfmtisen folleh.“ — 

„Ein Ereditbrief {R.-e89*. unterbrach ihn⸗ Esve 
in einem Tone, der von ſeiner fräperen. Spacyaeie 
ſehr verſchieden wa. 

„Ein einfuher Ereditbriof, one auf. ne —* 
bohe Simime.t © vi. © nd, 

Aemilian las den Schluß: des Vriefesz denn er 
wußte genau die Stelle; ar: Welcher; der Bankier die 
Lectüre des Briefes in plöglicher Betroffenheit abge⸗ 
beochen Haben mußte, ehe er ſich ikberzeugt‘ Hhtte;. daß 
er in ber That einen Kreissrief:in Haͤnden Halte: . 

„Wie bemerkt,* fügte dann Aemiltan hinzu, yich: 
wollte den Brief/ nicht hier praͤſentiten am: fo weniger’ 
als ich berhaupt ac) ange: nicht ‚und vielleicht / nie 
mals davon Gebtauch machen werde... Ich bin mitn 
Geld verforgt. "Allein ich michte Ihre Beſorgniſſe 
hinwegraumen, bie mit den guten Empfang in dieſenn 
theuern Hauſe heſchm alert haͤtten Und nun gefallen: 
Sie wohl ? /· 
UUnd bee ehemalige: achrer 6 Pr si fer "eva; 
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ironiſch lautenden Frage dem Vanlier gegenater im 
Fauteuil niede. won. 

* „Erzählen. Sie mir nun von en. Fhren,* abe 
er fort, „und. was fh. feit fo langer Zeit Denlwur⸗ 
diges hier begehen hat. Ihre Sau? Ihr. Sohn? 
Sind alte wohl?“ . 

Here Espe bmitete lange ſchweigend, als waͤre 
ihm die. Anweſtuheit eines Anderen voöllig entſallen. 
„Herr Laurent,“ ſagte ar endlich mit dem Auedruck 
zuvorkommendſter Höflichkeit, indem er ſich ſidend ver⸗ 
beugte, „Herr Laurent, wo ſind Sie abgefliegen?” 

„In einem ganz Heinen Hotel der Vorſtadt,“ er⸗ 
wiederte biefer, „es iſt mic aus früherer Zeit belunnt 
web werth, da ich ein‘ als aruer Student dort ein⸗ 
kehrte.“ 

„Wollen Sie mir die Freude. man, berehater 
Freund,” fagte Eape, „und Ihre: Wohnung in mei⸗ 
nem Haufe nehmen? Meine Familie. ift auf dem 
Lande, Sie geniven Niemand und werben von Rie—⸗ 
mand. genirt. Ich aber ‚ziehe daraus ben. Bortheil, 
da ich · durchauo in der Stadt ſchlafen will, noch 
manchmal · eine Abendſtunde verplaudern zu Können, 
auch habe ich Sie gleich bei der Hand, wenn wir 
vielleicht einmal. dringend zu ſprechen haͤtten.“ 

Und aus feinen Augen ſchoß bei dieſen Morten. 
ein forſchender Bhik auf Laurent, als bätte er. in 
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bein. innerſter Strle leſen mögen, ‚ob dieſer das uns 
geheure Gwwicht Der Nachricht ahne, Die der Kredit ⸗ 
brief nebenbei enthielt. 

„Was Ihr Geld betrifft,“ fuhr er fort, „io wid 
ich, wenn Sie wuͤnſchen, heute noch die Kaſſa aufe 
ſperren und Ihnen bie. gange Summe ausfolgen laſſen. 
Das macht durchaus. Feine Umftä 

Raurent lehnte dies ab, nahm jedoch nad) einigem 
Belinnen das Anerbieten an, in Diefem Haufe als 
Gaſt zu wohnen. Eöpe verließ mit ihm das Zim⸗ 
mer, ohne daß Laurent nad) dem eigentlichen Bewohr 
ner deſſelben gefragt hätte. Sie betraten die Räume, 
die Espe ſelbſt bewohnte und bie den etwas jung 
gefeßenartigen Charakter. trugen, den eim reicher Lebe⸗ 
mann ihnen qufbrüdte. Hier wurde der Gaft eine 
Weile allein gelaffen, waͤhrend welcher der Hausheer 
ſich wit der. alten Wirthſchafterin befprach. Die beiden 
Herren ‚nahmen hierauf ein gut beftelltes Souyer ein, 
bei wehdem der Kammerdiener, der feine Livree trug, 
ſervirte. Die Speifeftunde verfloß ziemlich ſchweigend, 
denn Aemilian merkte wohl, daß fein Wirth ſich in 
„einer Stimmung befand, die Fein Geſpräch auffommen 
ließ, wie gewaltfam er fie auch zu verbergen ſtrebte. 

Als er fah, das Aemilian nicht mehr tranf, ers 
bob er ſich und fpradı fein Bedauern aus, daß.ıer 
andern Tages, ber ein Sonntag war; feinen nf 


Am Kamin. I. 
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nicht vor Abend -werbe begräßen'föhnen, ba et-wit 
dem Fruͤheſten zu ven Seinen auf das Land fahre, 
die er für einen ber nächften Tage auf den ſo geehr⸗ 
ten Beſuch wörbereiten wolle,’ den ihnen Herr Laurent, 
wie ex hoffe, abſtutten werde. Die Herren chyättelten 
ſich die Hände umd Laurent folgte Dem ihm vorunſ 
leuchtenden Diener in ein Zimmer, -da8 zu dem aus⸗ 
ſchließlich von Eope bewohnten Theil des Hauſes 
gehoͤrte. Hier fand er ſeine inzwiſchen aus dent Hotel 
herbeigeſchafften Sachen und blieb, nachdem er keine 
ferneren Dienſte mehr zu bedürfen erklärt hatte, mit 
ſeinen Gedanken allein. en “ 

+ Diefe waren: weber"Gedanfen der Aufregung noch 
der Verwunderung. Ex hatte den Elndruck, den ber 
Brief verurſachen mußte, vorausgeſehen und bebauerte 
nur, daß er durch die Art des Empfanges genöthigt 
worden. war, gleich in den erflen Augenblicken bie 
Wirkung Diefes Blattes Papier ſpielen: zu: laſſen. Er 
annte genau bie Mächt, die ihm dadurch Aber: Diefed 
Haus verlichen worden und ftellte es kommenden Er⸗ 
eigniſſen und Begegnungen anhelm; ‚Intbiefern'er‘von 
biefer Macht, die bisher ein Geheimmiß zwiſchen ihm 
und: @&pe war, werde Gebrauch machen wollen, : ja 
fogar ob er dem Teßteren, “ber noch in Zweifel ſein 
mußte, wie weit Laurent ſich im BVefß: einer foldjen 
Machte wußte, darüber Aufklärung geben werde: Es 
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wurbe grabesnill im Haufe, während er, dieo beben⸗ 
lend, auf und ab ſchtitt. Seine Fenſter gingen nach 
dem Magazinhof, der ihn trod der nut halbdunklen 
Sommernacht nicht verlocken Fonnte, am Feuſter zu 
bleiben; denn cv bet. einen: merquidtichen Anblick 
Gewöhnt, in jeder Jahreszeit ſpat zu Belte zu gehen, 
tramte Laurent in feinen Effekten nach Vuchern und 
ordnete fie auf einem bazu beftanmten · Haͤngebrett. 
Außer vom Geraͤuſch, dns er ſelbſt dabel verurſachte, 
war nichto zu vernehmen, ‚während es jedoch einen 
Moment inne hielt, glaubte er, ſich nähernde Schritte 
su.hören. Sie verloren ſich wieder und ex frpie Seine 
Biene Thaͤtigkeit fort. Rady- einer Weile ſchien man 
abermats feinem ‚Zinmer:.entgegen zw -fchreiten, die 
Tritte hielten ander Thür fill und Laurent erwartete, 
daß niam. dieſelbe öffnen und . eintreten wirbes Der 
Kommerive mußte: fl. jedoch anders beſonnen Haben z 
denn er entfernte. fich in umgefehrier Richtung. Raus 
ent. lächelte, er ertiech, was Dies. Manoͤvre zu bepeiten 
habe, und erwattete bie Wiederholung. 
Lange ließ. ſich nichts mehr. vernehmen. Lemen 
las in feinen Buchern ruhig ud aufmerkſam, "dann 
entlleivete er ſich und ging zu Bette. Noch im Dun⸗ 
kein und trotz der ſpaͤten Stunde ſchlief ex ‚nicht, er 
erwartete noch immer die Echritte wieder mi hören: 
spe mußte min ſich ſelbſt an Kmpfen ſein, oben 
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heute noch eine Unterredung ‚mit feinen. Gaßt ſuchen 
folle ober nicht. Das wußte Laurent und er dachte 
leinesweges ginend ober nerachtend an ben Banker; 
ec verftand und verzieh ein Verhalten, bad: mit ber 
ganzen Weltauffafjung der Kreife zufammenhing, in 
welchen fich Eape bewegte. Dennoch war er begierig, 
dieſes Mannes eigentlichen Charakter kennen zu ler⸗ 
nen, wie er jet umter dem Eindeuck einer ihn er⸗ 
ſchuͤtternden Begebenheit unverhüßt hervortreten mußte. 
vaurent wollte dies mit möglicher Paftivität ab⸗ 
Warten. : . . Be 
Diefe: Betrachtungen leiteten ihn in die wirren 
Vorſtollungen eines Halbſchlummers hinüber, aus 
welchem er durch den Ruftzug der ſich äffnenden 
Thaͤr und durch einen gebämpften Lichtſchimmer ge⸗ 
riſſen wurde. In Folge des letagefaßten Enafchlufies 
verhielt er ſich inſtinktmäßig volllonmen ruhig, als 
ob..er ſchliefe, nachdem ihn ein Blinzeln des Auges 
belehrt hatte, daß, Espe in das Zimmer getreten war, 
vollftänbig angeffeidet, in ber rechten Hand eine fleine 
Lampe, mit der linken zwei Terzerole uniflammernd. 
Nachdem Espe bie Lampe auf den Tiſch geſtellt 
hatte, betrachtete er die halb ausgeräumten Effekten 
Laurents, ohne fie zu berühren. Dann ließ er Die 
Blide im ganzen Zimmer umberfchweifen, bis fie auf 
dem ſcheinbaren Schläfer haften. blieben. Vielleicht 
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errieth ex, daß bieſer mit geſchloſfenen Mugen wachte, 
wenigſtens wußte er, daß ſeine Vewegungen einem 
nicht allzufeſten Schlaf berriis geſtrt haben würden. 
In feiner Aufregung ſtchien er ſich nicht darum zu 
fümmern, in welcher Art er dem Erwachenden bie 
Seltfamfeit dieſes nächtlichen Befuches zu erfären 
haben werde. Ex ſtand unbeweglich, alle Folgen ges 
gen einander abwägend, tern ‘er einen fein Inneres 
wie Feuer verzehrenden Wunfch zut Erfüllung brins 
gen könnte oder wollte. Das Leben diefes Menfchen, 
der hier vor ihm lag, der ihm bisher zu unbedeutend 
gewefen, ald daß er fich jemals feiner erinnert hätte, 
der ihm nie perſönlich ein Leid zugefügt und ‘der Ihm 
auch jegt feine unmittelönre Urfache gab, ihn zu haffen; 
— er hätte dennoch dies Leben ungeftraft vernichten 
zu durfen — raſch mit einem Schuß aus feiner Waffe 
— gern mit der Hälfte feines eigenen Lebensreſtes 
bezahlt. Und wäre es ein-zu großer Preis, wenn er 
fein ganzes Leben dafür im ‚Die Schanze fchläget 
Ihn ſchauderte bei der Berfuchungsfraft dieſes Ger 
danfend. Wenn die von den Schauern einer eiſamen 
Nacht beflügelte Phantafie ein von Angft und Sorge 
furchtbar belaſtetes Bemüth im Bereid) aller Moͤglich⸗ 
Reiten umherwieft, dann ſteigen in folder Radjt: ans 
dere Oeſpenfter als. die der Ammenmaͤrchen vor der 
gequaͤlten Seele auf, die Geſpenſter noch ungefcheho⸗ 
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ner Thaten and die ſcheidenden Geiſter der dem Hans 
tergang. nahen ſittlichen Maͤchte in der Menfchenruß. 
Es giebt „Parfoner, welchen niemals :ein.Teeitnilligen 
Denlen den Schleier · von der innerlich eigenſten Seale 
reißt, dieſe bedürfen ‚großer ſchickſalsvollet Momente; 
um · ſich ſelbſt kennen zu lctnen. Emamiel Gape et⸗ 
ſchrack vor, den Bewegungen feines Innern, aber nicht 
lange und er waͤre im ‚Stande geweſen, einer leiden 
ſchaftlichen Bunt) nachzugeben. Allein ihm fehlte zum 
Verbrechen ‚Die Kraft der, Fe und zum · Kampfe 
Ber. Muth. 

+ Roc, einmal richtete er, wie einen Ausweg ſu⸗ 
Gend, die Bliche auf Die Papiere. und Bücher, die 
zerſtreut umherlagen. Einen zuſammengefaltenen Bor 
gerimit dem Namen Laurents als Auſſchriſt crlannte 
es für einen Reifepaß. : Er griff mechaniſch nach die⸗ 
Tea Bogen. In diefem Augenblicke vernahm er vom 
Bette dar ‚ein Kniſtern, das: anzeigte, daß der Schlaͤ- 
fer ſich regte. - Saurent hätte ohne Zweifel einen Ein⸗ 
griff in ſrine Papiere nicht geflattet, als er jedoch 

gewahrte, daß es ſich nur um den Reiſepaß handle, 
verhielt er ſich ruhig. Espe, dunch-Die, wiederlehrende 
Stille etmuthigt, las die Rerſonalien und ‚plöglich 
venanderte fish der Ausdruck ſeines Geſichts. Elu 
Bvar nichtfteudiger aher Dach ben "Schmerz. mildern- 
der ‚Bug, ein Zug dar Schlauheit üskebie..@, wie. von 
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einer unerwarteten. Eingehung; Er meh bie Lampe, 
nachdem er den, Reiſepaß wieder hingelegt Behr. und 
entfernte ſich moͤglichſt geräufchlos. 

Dev Morgen fendste zeit: feinen Litern frebige 
helle Boten feiner draußen waltenden Schönheit in 
das Zimmer, alt Laurent mit @elaffenheit.;nie Eins 
Deide der. verflofienen. Stunden an feinem Geift vor 
überziehen ließ. Der. nächtlichen Erſcheinung Cspe's 
Dachte er nur mit einem verächtlichen Lächeln; er wußte, 
daß bie toͤptlichen Schußwaffen ſich eher ſelbſt einen 
Gogner ausſuchen koͤnnten, als daß dieſer Bankier, 
das feige Kind einer, nüchternen Civiliſation, ſich ‚ders 
ſelben in irgend-einer Art gegen den Feind bedienen 
würde; Freilich giebt Die ‚Eivikjetion dafür andere 
Mittel Der Vernichtung in die Hand, tiefverftedte und 
dem, der fi: ihrer bedient, kgum gefährliche - Mittel, 
allein. ihre ‚Anwendung erforbext dann, daß bie Lage 
bed. Gegners. dem Angriff rine Bloͤße darbiete. Im 
dieſer Veziehung Rand jedoch Laurent dem Grinune 
Espe's volllommen ſicher gegenüber, eine ſeltſame Ver⸗ 
Tettung der. Umftände hatte ihm das Schidchſal des 
Banliers, ſeiner Familie, ſeines Hauſes wie einen 
Vogel in ‚die Hand geliefert, den er nach Belieben 
zerdrücken oder freilaſſen konnte. Laurent's Gemüth 
war nicht jo niedrig, daß es die. Wolluft. der Grau⸗ 
ſamkeit, Die im Peſitz ainer ſolchen Macht liegt, ‚mit 
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Beftiedigung empfiniden haͤtte. Er wilde Rab ohne 
Bedenken‘ diefer Mat begeben haben, wie wenig 
auc das Weſen Espe’s, fo weit es ſich bis jetzt 
im erften Empfang ſowohl, als in ber nächtlichen 
Scene enthält Hatte, zur Schonung aufforderte, er 
würde nut die Menfchlichkeit Haben walten Iaffen ohne 
den Werth des betreffenden Menfchen dabei in Anz 
ſchlag zu bringen, wenn nicht fein eigenes Lebensglück 
und vielleicht mehr als dies ver Preis’ geweſen wäre, 
um welchen CEope zu retten war. Ein ſolches bern 
Gefühl der Selbfterhaltung widerſtrebendes Opfer kann 
nicht die bloße Humanität bringen, nur Die Gewalt 
individueller Beziehungen vermag dazu hinzureißen, 
nur ein hochgehender Affelt des Enthufiasmus ober 
der Leidenfchaft. Von einem derartigen Seelenzuſtanb 
war Laurent in dieſem Augenblick weit entfetnt, andrer⸗ 
ſeits aber durch gänzlichen Mangel an habſüchtigen 
Intereſſen befaͤhigt, ein Opfer mit leichterem Herzen 
als jeder Andere zu bringen. Er beſaß feine Ver⸗ 
bindung imit der Welt, ihren Verhältnifſen und Ver⸗ 
todungen, keinen Zufammenhang mit den Menfgert 
durch ein Band der Liebe oder der Freundſchaft, um 
durch ein anderes, als angeborene, natinfiche: Lebens“ 
luſt an das Dafein gefeflelt zu werden. 

Ber auf hohem Bergesgipfel über den Wolken 
feht,. den ſchrecken Die Gewitter nit. Mit der Ruhe 
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eines über allen Schickſalswollen Stehenben, ohne 
Wunſch und ehne Furcht, ſah "Laurent den kommen⸗ 
den Ereigniffen und Einbrucken entgegen, um feine 
Handlungsweife datnach zu befimmen, den Gebrauch 
feiner Macht darnach zu regeln, ebenfo bereit, ſich zu 
opfern, als ſich gu erhalten, je nachdem mit dem einen 
oder anders ein vernünftiger Zweck zu erreichen wäre. 
Borerft nahm er den Standpunkt unbefangener Bes 
trachtung ein, ber ihn bie Kleinen Einzelnheiten unge ⸗ 
flört empfinden ließ, welche das Außenleben feiner 
Beurtheilung oder feiner Genußfähigkeit vorlegte. 
Laurent zog die Glocke und der Kammerdiener 
erſchien. Bon dieſem erfuhr er, daß Espe bereits mit 
Anbruch des Täges zu feiner Familie auf das Land 
gefahren und ven Auftrag jurüdgelaffen habe,- daß 
man jedem Befehl feines Gaftes pünktlich nachkomme. 
Während der Kammerdiener dem ſich Ankleidenden de⸗ 
hulflich war, wußte er -in feiner Art darauf hinzu⸗ 
deuten, daß es eine beſondere Auszeichnung fei, von 
ihm, deſſen Pflichten ſich ausſchließlich anf ſeinen 
Herrn beſchraͤnlten, bebient zu werben und daß dies 
auch nur in Abwefenheit ber auf der Billa befind⸗ 
lichen Avrecdiener der Fall fein konnte. Dieſe und 
aͤhnliche ariſtokratiſche Formen, welche, wie Laurent 
bald wahrnahm, in:dern Butgerhauſe nit dem größe 
ten Ernſte gehanthhabr wurden, brachten auf ihn: eine 
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humoriſtiſcht ¶ Wirlung hexvor; ſee Hatten; in jener Zeit, 
ala ex ſelbſt Mitakieb des Hauſes. mars: noch nit 
beſtanden und wenn er ſich die Maniaren hrs Ben⸗ 
liers und feiner Gattin richtig ‚vergegenwärtigte, ..fe 
wußten hiefe nicht jelten einen, komiſchen Kontraſt mit 
jenen, Formen bilden. Laurent Iehnte-.es:nb, Das „Des 
jeungr” im Haufe zu ‚nehmen, und ebenſo, ſich eines 
für ihn bereit ſtehenden, wenn auch nur gemiatheten 
Wagens zu bedienen. ‚Ey. entfernte ſich mit bez: Wei- 
fung, daß er erſt Abends zurüd fein werke; Als ſich 
die Hausthür hinter ihm ſchloß, hatte er zwei Ver⸗ 
ſuchungen, welchen er durchaus nicht nachgeben wollte, 
ſtegreich bekampft. 

Die eine dieſer Verſuchungen beſtand darin die 
alte, Wirthichafterin, Die ihn ſo freundlich · bewillkommt 
hatte, ‚nach: den Vorfüllen gu befragen, Die ſich waͤh⸗ 
rend. feiner Abweienheit- in -der Familie Espe.. zuge⸗ 
tagen. hatten. Er hätte Dies .ohne--Verlegung. feines 
Zartgefuͤhls thun Fonyen, daß ſich jeder Ausforſchung 
widerſetzte; denn es giebt der gleichgiltigen und alle 
gemein belannten Thatſachen genug, die einem wieder⸗ 
kehrenden Freunde ‚neu ynd..inserefane ſind. Allein. 
er wolſte die Betheiliggen ſaltit ſehen und ‚hören, und 
Eindruͤce nicht aus zweiter Haud vorailig ewpfan ⸗ 
gen, van welchen pielleicht ſein zınd Anderer Geſchick 
abhing. Maͤchtiger noch war. Die andeta Perſuchung. 
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der er wiberftand, das Zimmer nämlich noch einmal 
am beizeten, welches am Abend vorher fo harmoniſch 
auf ihn gewirlt, das eluzige des Haufed, weldes ihm 
gefollen. hatte. Er füßkte dunfel,. dag er nicht bes 
rechtigt wäre, durch feine fremde Erſcheinung den Geiſt, 
der in dem ſchoͤnen Raume ſchwebte, gleichſam zu 
beunrußigen, daß er den Abweſenden, der dieſe Stätte 
vielleicht vor jedem unbeſcheidenen Bid gefichert glaubte, 
nicht Heimlich beeinteächtigen duͤrfe. 

Er genoß nun in: vollen Zügen den wehmüthigen 
Reiz einer durch bie. Luft des Sommers. veröbeten 
Stadt. Was fe an architeltoniſchen Schänheiten bes 
ſaß, trat jeht dedeutender hervor und gehörte ihm faft 
ausſchließlich zum filllen, alleinigen Genuß. Die. öfr 
fentlichen Schaupläge, die her Winter dem Lurus 
und der Mode aufthut, Straßen und: Pläge bienten 
ihm jetzt als Podium einer :regiamen Phantaſie, auf 
welchen die Schatten der gu anderen Zeiten; hier ſicht⸗ 
baren Herrlichleiten zu wandeln ſchienen, um im ein⸗ 
ſamen Beſchauer ein Bewußtfein won ber irdiſchen 
Nichtigkeit auch des Gegenwaͤrtigen hervorzurufen, wie 
es Ruinen. in. Bezug auf. die: Vergangenheit herauf 
beſchwoͤten. Tiefer noch ergriffen ihn die Spuren 
verborgenen Glůces, Das ſich, beguͤnſtigt durch bie 
Stille eines ſraͤdtijchen Sommers, gleich Schwalben ⸗ 
neſtern in ‚vergefenen Winleln angeſtedelt hatte. Ein 
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Benfter, ganz umfpennen von Kuftigen, genen Blu⸗ 
inentanten, während zur rauhen Jahreszeit vieleicht 
nur das Elend durch die Siheiben glopte; ein helles, 
jugendliches Lachen, ein natürlich frohes Geplauder 
auf fühle, ſteinerner Hausflur, die im Winter num 
den unerquicklichen Laͤrm eines verfünftelten Lebens 
hörte; das waren Anzeichen, wie viele Heine Freuden 
armer und verkümmerter Eriftenzen dort aufblühten, 
wo die raufchenden Weltfreuden der fogenannten Glück⸗ 
lichen nicht mehr ihren zermalmenden Fuß hinſetzten. 
Der Abend Fam, ehe Laurent ſich an ſolchen Eine 
druͤcken fatt getrunfen hatte. Ueberall ein Fremder, 
allein auf Spaziergängen, allein am Mittagstiſch des 
öffentlichen Speifehaufes, ohne Freund, ohne irgend 
eine auch nur Außerliche Beziehung zu den Menfchen, 
empfand er dieſe Verlafjenheit doch Feinesweges als 
Schmerz, vielmehr ald den Genuß einer von perſön⸗ 
chen Wünfchen und Beftrebungen, Zwecken und Reis 
gungen gänzlich ausgefchlofienen objectiven Betrach- 
tung. So einfam, wie in Diefer Stadt, war er in 
der ganzen, großen Welt und durfte fih darum wie 
einen außer der Welt-Stehenden anjehen. Als er 
beim Anbruch der Racht zum Haufe des Banfiets 
surüdfehrte, fchien es ihm eine umverzeihliche JIronie 
bes Gefchides, daß an feiner jo ruhigen, abgeſchie⸗ 
denen Eriftenz : Andere mit den leidenſchaftlichſten 


Intexeffen,..mil egoiſtiſchſen Bebenönveden betheiligt 
fein ſollten. Mehr als jemals war er in dieſer Stim- 
mung geneigt, durch opferfreubiges Leiſten alles Defr 
fen, was Andere von ihm wuͤnſchen lonnten, ſich auch 
nach jener Seite Hin einſam ehzuſchließen, ſich frei zu 
machen von Menſchen, mit welchen ihn blos die Will⸗ 
für eines äußeren Geſchides verfnpfen wollte. 

Ihm war zu Muthe, als ob dieſe Stimmung un⸗ 
erwartet und unangenehm geſtoͤrt wurde, da hie Haus⸗ 
haͤlterin ihn gleich bei ſeinem Kommen bedeutete, daß 
das „Fraͤulein“ ihm in ihrem Zimmer erwartete und 
ihn zu fid) bitten laſſe. Wollte dennoch irgend eine 
perfönliche Beziehung zur Welt in. ihm auffeimen, als 
er einen Augenblick befangen den Raum betrat, den 
er am Abend vorher mit Catzüden betrachtet. und am 
Morgen vermieden hatte? 


As Espe am Morgen dieſes Tages feine Billa 
erreicht Hatte; begab .er ſich im. die Gemächer feines 
Sohnes.  Diefer ſchlief noch. Der Vater ließ ihn 
werten und wartete fein Erſcheinen in einem Geſell⸗ 
ſchaftszimmer ab, das die Spuren zeigte, bis tief in 
We Nacht von einer zahlreichen Verſammlung zu 
Souper und Spiel; benugt worden zu fein... Leander 
Espe war das eimige Kind des Bankiers Emanuel 
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&öpe: Seinen hochcomaniiſchen und fohten gehraͤuch⸗ 
lichen Namen: 2eander:verdamkte: er Aufwallungen · von 
Bildung, welchen feine Mutter von Zeit zu Zeit un⸗ 
terworfen war. Inder Wahl: biejes Namens ‚bes 
Rimmte fie weder: eine Rührung über das ungtückllche 
Geſchick der Hero, noch -Begeiferung Tür: Schiülerte 
Ballade oder Grillparzer's Trauerſpiel. Es ſtand ſo⸗ 
gar jehr zu ‚bezweifeln, daß flo die beiden deutſchen 
Dichter genug gekaunt Hätte, um. ſich von ihnen zu 
irgend etwas begeiftern gu: lafſen. Um jo lieber machte 
fie blendende Toilette mit einer zn Schau ‚getragenen 
Verehrung: für franzöſtſche Romanſchriftſteller und 
engliſche Poeten. Unter den letzteren war. es na 
mentlich· Lord: Byron, der ſich In item Kopfeneiner 
angeheuerlichen Vorſtellung erfreute, zuſammengeſetzt 
aus ſehr unklaren Begriffen von Daͤmonen und ie 
tanen, von einem hinkenden Vulkan mit dem Geſicht 
eines Ganymed, von anbetungswürdigen Korſaren 
and einem fehredlich zerriſfenen Herzen, daß ſich die 
Dunst anthut, allen: angenehmen Dintgendieſet Erde 
leldenſchaftlich nachzujagen, blos 'um fie ſodann grunt⸗ 
lich in ſchoͤnen Verſen zu vetachten. Unmittelbar. un 
wor Oeburt ‚ihres; Sohnes Hütte fie vonder großen 
Schwimmübung gelefen, die ihr dichteriſcher Held einf 
xwiſchen Europa ‚und Aſten umsunormsien hatte. Da 
er· bein dieſer Gelegenheit ein / Leander genanm wurde; 
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was fe:Ririehne Iufänmienfaftung at der uͤberwaͤl⸗ 
ugenden · undi aneunbaten Eigenfſchaften des beruhm⸗⸗ 
ten Dans hielt, ſo mußte iht Sohn dieſen · Namen 
tragen, als-Syinböl deſfen, mög er Amin ihrer 
Leitung auszubilden habe 

Leander eutſprach jedoch fetten nanen. woher in 
der Kunſt / des Schwimmens noch in der Kunſt des 
Dichtens. Bevor er noch überhaupt ſprechen lonuie 
war: man ſchon · an Den Verſuch gegangen, ihn im 
freinden Sprachen zu’ unterrichten. Jeht mit fünf 
und zwanzig Jahren handhabte er einen harweiöfen 
Ueberſtuß von vler Idiomen; denn er hatte in feinem 
einzigen ettwas Erheblithes zu jagen. Uebrigens ber 
Hp er ſich der ſtrupuloͤſrſten Vornehmheit des äußeren 
Lebens und befrirdigte hietin die Boeſtellung, welche 
feine Mutter. von einen Beruf zum Lord Byron hatte, 
ſchon zu dreiviertel Theilen. Auch "anf Reifen: wur 
er bereit6 giweſen, er Hatte: Lunder und Paris, Rom 
uns Neapel, SGenua Ans: Menteig: gefehett und dis 
ganze Schwelz mit Ausnahme Ihrer‘ Berge durchfteift, 
von Deutſchland gar nicht zu’ ſprechen.  Dası'wan 
feine Pilgrimage,“ "In ber Urt ewa, wie dab Durchs 
ſchreiten eines Bibliothefjimmers mit haſtigem / Eeſen 
der Atel auf den Vuͤcherrücken ein —— der 
Wiſſenſchaften zu nennen wäre. 

Von Beunder’d. CHärklter, ‚von feinem nero 
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Welen war aus Mangel: am. Gebegenheit noch Inine 
Barbe ſichtbar geworben... Freunde ſagten. vor: ihm 
wit einem franzoͤſiſchen Gemeinplad, er waͤrenau Fond 
un bon enfant. Als Knabe war er. einige Zeit in 
den Händen eines einſichtsvollen und benkenben Er⸗ 
sichere, Aemilian Laurent's, der fein Sedaͤchtniß von 
flitterhaften Kenntnifſen /befteien und Dafür 
fein. Denken auf, wiſſenſchaftlicher Gramblage- u. Er⸗ 
Tenntniffen entwideln wollte. . Das nah außen 
Jin wenig Beftechende einer joldyen ‚Methode gefiel 
der Mutter, nicht, zugleich, erregte der ſtrenge Ernſt 
ihre Beſorgniſſe für Die Geſundheit des ſchwaͤchlichen 
Jünglinge. Er war auch jetzt noch in. feinen lange 
aufgeichoffenen Geftalt ‚ein Bild der, Schwaͤche und 
foft weiblichen -Zaxtheit. Sein Haar war ‚blond und 
zwar in bem Grade, daß Augenwimpern umb ein 
dunner Schnurrbart beinahe. weiß erſchienen, feine 
Züge druͤckten in ihrer weigen, in die Breite. gehen⸗ 
den Zerfloſſenheit nur immerwährende. Schlaffheit ans. 
Seiner Haltung,. feinen Bewegungen war Grazie nicht 
abzuſprechen, doch fehlte ihe die Folie der Kraft, des 
ven fie beim Manne bedarf, um gewinnend, zu ex⸗ 
ſcheinen. FR 

Seit der kungen Zeit jeiner Mündigfeit Aſſoeie 
feines Vaters, fchäßte er das Geld als das Einzige, 
um hefientwillen es fih zu leben lohne, und die bauf⸗ 
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wrnnifchen Manipulatienen, durch die es zu erwerben 
und zu vermehren, ſicher zu ſtellen und zu verzinſen 
iſt, als das Bewunderungswürdigſte, was der ewige 
liche Geiſt erſonnen hat. Darum widmete er auch dem 
Geſchaͤft, wenn gleich ohne beſonders erjolgreiche Thaͤ⸗ 
tigfeit, einen. großen. Theil feiner Zeit. Den Reh 
derfelben nahmen jene Vergnägungen ein, welche vei⸗ 
den jungen Leuten feiner Art zu Gewohnheiten wer⸗ 
den. Selbſtſtändig geworden, bewohnte er in Der 
Stabt, wie auf dem Lande, einen befonderen „Bügel“ 
und, entiprechend feinem ganzen Wefen, glaubte mar 
zwiſchen dieſen Nippfachen und Toilettemsequifiten, 
Teppichen und Divans und in der parfumgeſchwan⸗ 
gerten Atmofphäre daB Boudoir einer eben ie Flit⸗ 
terwochen feiernden jungen Frau betreten zu haben. 
Cigarrentauch, ben die Freunde unerbittlich in Die 
Junggeſellenwohnung mitbrachten — denn Leander 
Gope rauchte natürlich nicht — wurde nach einem 
beſonderen Salon verwieſen. 

Er erſchien jetzt an der Schwelle des gummers 
in welchem ſein Vater wartete und erſuchte dieſen, ihm 
in ſein, Arbeitslabinet“ zu folgen, wo. fie ungeſöͤrt 
fein würden. Der alte und:der junge. Etpe behane 
delten ſich gegenſeilig wie zwei ziemlich. weit einander 
befreundete Gentlemen, hie. übrigens ‚unabhangig nor 
einander lebten und: die HZutraulichleit, mit der äpe, 
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son, ww Gepe jun. ſprach, ſowie der Refpelt, wolchen 
diefex. jenem zollte, ſchien weniger aus den Berhält« 
niſſen von Bater und Sohn, als amd dem Ze 
vor Jahte hervorzugehen. 

Das Arbeitslabinet befand fi, wie Bir ganze 
Wohnung Leander's, im Erdgeſchoſſe und war eigent⸗ 
lich ein nach dem Garten vorſpringender Zubdau in 
Form eines Pavillons. Symmetriſch befand ſich ger 
‚geriüber eim zweiter folchet Borfprung. ‚Der alte Espe 
erfuchte vorerſt feinen Sohn, Fenſter und Thüren ſorg⸗ 
faͤltig verfchließen zu laffen, da die Unterrebung bei— 
nen Ohrenzeugen geftattete. War ter Sohn ſchou 
durch Den außerorbentlichen Umftanb, daß der Bater 
feine Morgenruhe Rörte, auf Nngewöhnliches vorbes. 
veitet worden, jo machte ihn Diefer Eingang des Ge⸗ 
ſpraͤches völlig wach und unruhig. Der Bater ber 
fand. indeffen darauf, daß er vor Allem fein. Feipküt 
ruhig volfende, um Kraft zum Anhören. umd zum Ant⸗ 
worten zu gewinnen. Endlich begann Emanuel Espe 
feinen „Vortrag. 

„@n. fürchterliches Ungiäd iR über uns herein⸗ 
gebrochen,“ fagte er, „Ichllinmer, als wenn wir blos 
mit dem: Verluft won Vermögen und Krebit bedroht 
wören. Mehr als die kaufmaͤnniſche Ehre ſteht auf 
dem Spiel. Große Galamitäten, die ſonſt fhon vor⸗ 
gelommen find, Habe ich allein: beftanden und abge» 
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wertbet, ohne baß Se, Die Diwiter ud Du, Anderes 
Davon zu feher: brauchtet, als mein beforgtes Geſicht 
Diesmat aber habe ich Deine Hilfe nöchig, Deine 
Mugheit und lindliche Uede. Du mußt alfe etfah⸗ 
ren, wie Die Dinge zufümmenhängen.“ 

Leander," zum erſten Male in det Lage, von Eenfl 
des Lebens zu hören, fahr mit dem Batſttuch über 
das Geht amd richtete dann Die Augen im ethem⸗ 
loſer Spannung auf den Bater. 

„Was weißt‘ Du von Gabrielens Geſchichte 7" - 
fengte diefet; „hat Dich hie der Gedanke beſchäftigt, 
woeher fie wohl Pam, wer Ihre Eltern find und ſe 
weiter 

ch wer nicht meh; als Sie FAN oft der Mut⸗ 

ter und: ale erzählten,“ erwieberte Leander; Sie har 
ben das Kind aus dem Findelhaus genommen, wo 
es von Unbelannten ausgelegt werden, Sic haben’ es 
opti und erzogen, well Sie Teine eigene Tochter 
hauen und fie iſt neben mir heran gewachſen; jonf: 
weiß ich nichts.” 

„Und was geſchah weiter? "feagte ber- Vater, der 
über die Cmpftadungen des Sohnes volllommene Klar⸗ 
heis: grwinnen woßlte; ;jag’ Mille; ohne Scheu.“ 

„Ich habe mich mit achtzehn Jahren als ein uns 
erfahrener Menſch in das: Maͤdchen verliebt, das da⸗ 
mals hoͤchſtene fünſgehn Jahre war, und Gabriele 
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ſpielte ‚gerne einen Rownn zeit mir. Mu Tanbifchen- 
Eifer .exflärte ich :der Muster, wir ein after Liebhaber 
auf dem Thenter, daß ich niemals ‚eine Andere hei⸗ 
rathen werde. Die Mutter gerieth daruͤber außer ſich⸗ 
und forgte, daß ich auf Reiſen geſchickt wurde. Nach 
meiner Ruͤckklehr war ich ein vernünftiger Mann ge⸗ 
worden — und Leander .blidte fehr,-ftelg bei: Diefem 
Worten — und fah ein, daß die Mutter Rerht hatte. 
Das Mädchen, ohne Stellung, ohne Bermögen, mit 
einem Sieden auf: ihrer Geburt, war natuͤrlich Feine 
paflende Partie für mid, „Aber Babriele- wor unters 
deſſen . außerordentlich fchön. geworden, wunberber! 
Ich —“ Leander flodte; der Vater fchlug die Augen 
zu Boden, um durch keinen Bid. die Berlegenheit des 
Sohnes zu. vermehren und ihn-am Weiierſprechen zu 
hindern. Als er aber dennoch ſchwieg, ſagte Espe: 
Du mußt volllommen aufeichtig mit mir ſein, auch 
in Dingen, ven welchen Du glaubſt, daß ich ſie ſchon 
Inne. Es hängt ‚mehr ‚als bay: Leben davon .ab. 

Sprich !" 

Ich; dachte damals“, fube Leander fort, „es 
würde genügen, mich als Riebhaber Gabrielens zw 
erklären und ihr ein Sort in anderer Art zu bereiten, 
obgleich Die Kleine ſeit meiner Maidfehr mir fait, und 
ſchroff begegnete. Die. Butter- fepte--meitten Bemuͤ⸗ 
Hungen in dieſer Richtung Fein Ginderniß: dutch all-⸗ 
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zuſtrenge Badinmleit. entgegen. Als aber. ein Zu- 
fall‘ meine Abficht Iheen, -Bater, verriech, ſah ich 
Sie - zum erſten ‚Maler: in meinem Leben.'in heftigen 
Zorn gexathen. Sie erflärten ımis im "Belfein ber 
Wufter und Babrielens; daß id) Ihre Adopthotochter 
als meine Bam ‚onichen hade..umd ‘als ‚meine 
Bänftige Gattin lichen: wit achten müfle. Den Zeit- 
punft der Besmählung zu bekimmen, wellten Sie ſich 
felbſt vorbehalten." Die- Mutter fiel im Ohnmacht, als 
fie dies. hörte, ı ſagte mir aber "Tags. darauf unter 
Heömenden, Thränen: ‚Der‘ Bater: hat Recht, es muß 
ſo fein und wit umſſen uns fügen.“ - . 

„Und ſeitdem k“ fengte: spe: . 

Seitdem ?* rief. ber Sohm verwundert; .„fehl- 
dem — nichts! Ich erwarte ruhig, wann Sie es 
file paſiend erachten tverbem, den Soßpeitstag an⸗ 
wiegen! ·· 

„Und wochſelt sk: feine’ Liebesworte? Tauſcht 
Ihe Feine: Geſprãche? Wie A denn "Euer Ber- 
ter?" J 

Leander; wu nicht win, was .er.. antworten 
joe, 

„Sie. iR. meine Bram,“ hate. endlich, ‚6 
bin alie quasi: fertig mit ihr; die Sache iſt abge⸗ 
macht, braucht folglich keine Wiebe und feinen Um⸗ 
dang mepr. Wit And “mit; einander Höflich- und 
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langweilig, wie ‘28 ſich fuͤr aufländige "Berfohte:-ge- 
bühet, und gehen indeſſen unſere eigenen Wege.“ 
Espe ſchien dies mit Befricdigung zu hören. 
N,“ ſagte er, „sold Du Gabritleng eigent⸗ 
liche Geſchichte erfahren, ſoweit ich ſie helbſt kerme. 
Ich war vier: Jahre verheirachet, als ich nach Be. 
reiſte, um einen. Tuchfabrilanten, ber:.ein ‚Breumb 
meines feligen Vaters. war, wegen !emerZpetufntion 
um Rath zu fragen, von der ich glaubte, daß: fie 
ich herausreißen koͤnnte. Deun die: Beitert Waren 
ſchlecht und ich- vaufte mir. bie «Haare aus in. Dir 
Angſt, ich könnte fallen. Der Fabrikant verſtaud den 
Artikel, der mir angeboten" war, amd tem f, br hatte 
feit Jahren: ale Chancen darin ı verfolgt: und rieth 
wir. dringend ab: Ich ging im. Verzweiflung nach 
der Poſt, um zurüchukehnen. Es war nodx nicht Ab⸗ 
fahrtögeit und in Gedanken verloren, gelangte ich in 
einen oͤffentlichen Garten, Inder Nähe: Ich ſchritt 
in ber Allee auf und ab, ohne eine: Ftnu,:bie dak⸗ 
felbe that, näher zu beachten. Endlich hörte ich 
weinen. Namen zufen. Es war die Baronin Gort⸗ 
ſchin, ich hatte fie gekannt, als fie noch Maädchen 
war und mit: ihrer: Schwoſter eine untergeordnete 
Stellung beim Theater hatte; Mir wurde fpäler be 
wahmt und heirathote den: ſtainalten ud ‚fteinveichen 
Baron Gortſchin. Gie:shattimidh‘fegt gaunt- mp 


mein Belummerniß bemerkt. : Ich ſah, daß fie 'ciem 
Tas feufgte und eben geweint hate. Sie wollte 
achten, was mir fehle. Mir donnte es nicht in den 
Sinn Iommen, ihr meine Verhältniſſe zu. uffenbaren, 
ih gebrachte Redenvarten. „Lieber, alter Freund,“ 
fagte fie, „aͤuſchen Sie mich micht,. ‚wenn ‚ed‘ wicht 
Samitienhimmer:ift, fo kannres bei Ihnen war Geid⸗ 
Irmmer fein, ber. fie brüdt und iw tiefe ſchrecliche 
Heine Provinziadt. getrieben hat“ Ms fie wich 
„Sieber, alter Frrund“ nannte, wußte ich, ‚Daß fie 
etwas ‘von mir haben will und ich fie daher viel⸗ 
leicht auch gebraudyen fünnte. Ich fragte dahev. vor 
Allem, welches Schidial f in biefe kleine Sicht 
verſedt Habe.“ . 

Sie wollte nicht. Deich) NAuslunft gen, fon: 
tern fagte mur, daß. wenn. ieh bereit wie, ihr im 
Nothfall einem großen Dienſt zu leiften, ich -auf-igee 
vollſte Dankbarkeit rechnen Fönnte. Ihr alter, lebens⸗ 
mäter Manz, dem ſie mehr eine Rranfenpflegerin 
als ‚eine Gattin ſei, fehenfe ihr das wubefehuäntiche 
Vertrauen, fo. daß Re mir, wenn Dies men Wunſch 
wäre, mit einem fehr bedeutenden Darlehn a den 
geringſten Zinfen gefällig fein koͤnnte. Auf meine 
Frage nad). ber Befchaffenheit. des Bienftes, den .ich 
iht feißen ſollr, antwortete fie, daß ein. ghädticher 
Zufall fie noch immer: yon dor Neahrpeuibigkeit be⸗ 
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freien koͤnne, mich damit zu belaſten, was bimen 
wenigen Tagen entſchieden fein muͤſſe, ob ich aber, 
wenn fie meiner bedikfen follte, bereit wäre, auf. bie 
erſte Anzeige ſogleich wieder nad Br. zu Tommen. 
Ich verficherte, daß es meiner noch immer. nicht 
verrofteten: Freundſchaft für fie .eine Genugthunng 
wäre, iht mit Aufopferung zu dienen, behielt mir ie⸗ 
doch innerlich: ver, mich auf keine Sorge ohne Ga⸗ 
tantie eines teellen Nupens einzulaflen. Sie dankte 
mir fehr erfreut, widerftand aber meinem Anbringen, 
mie jegt ſchon näher zu ‚bezeichnen, was fie vom mir 
wolle, da ein damit verknüpftes Geheimniß nur im 
Falle ber äußerften Nothwendigkeit verlegt werben 
dürfte. So verſprach ich denn unbedingt Folge zu 
leiſten, wenn fie mich nach Br. berufen jollte und 
‚zeifte. nach der Hauptſtadt zuräd. Ich betrachtete 
dies Engagement 'ald vinen lehten möglichen Ret⸗ 
tungẽanker. 

Noch waren nicht acht Tage vorüber — mein 
Takiment ſtand bevor — als ich von der Gortſchin 
bie Aufforderung erhielt, u) nach Br. zu 
reiſen. 

Sie Hatte mich nad einer entiogenen Strafe 
beftelt und: empfing mich an ber Schwelle einer er⸗ 
bärmlichen: Spelunfe. Es war-ein Heines Häuschen, 
das: fie für ſich allein 'gemichhet. hate, In einer 
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Inmıfleh Rerumen lieh ‚fie mich noch einmal betheuern, 
daß ich · chun weide, was. fie.von mir fordern. wolle, 
fon® wörhte fie mich. lieber nicht in das Gcheimnig 
einmweihen. Ich verfpra das, Möglichfte.“ 

„Nun,“ fagte fie, die Sache ift. ganz: einfach 
die: In dieſem Haufe iſt vorgeflern Nachts unter 
meinem alleinigen Beiſtand ein Kind’ zur Belt ge- 
bracht werben; Diefes -Kind- follen Sie als Ihr 
eigenes umter irgend einem ber Welt und Teer Frau 
einlewchytenden‘. Borwand aboptiren. und in Ihrem 
Haufe fo glängend erziehen, als ob. es Ihre eigene 
Tochter wäre. Ich lege bei Ihnen ein Kapital an, 
von defien Binfen Sie. die Erhaltung und Erzichung 
des Mädchens beſtaeiten · und das“ einſt ihr Heiratha⸗ 
gut fein ſoll. Kann ich Ihnen biefen Dienſt in 
einer Ihnen nützlichen Art lohnen, fo verfügen Sie 
über mich. Nur bedenken Sie, daß jebald das Kind 
in Ihrem Haufe iſt, ich jede Mitwiſſenſchaft, wie 
Sie Dazu. gekommen find, abläugnen werde, wenn 
Sie ſich jemals darauf berufen ſolltenz ‚Sie geben 
an, das Mind aus dem Findelhaus genommen zu 
haben und ſchweigen übrigens,“ 

„So: fagte. die. Gortſchin ‚und fügte Anerbietun⸗ 
gen hinfichtlich eines Darlehns Hinzu, deren Gpöße 
mich voͤllig betroffen machte, obgleich ich ſehr indiffe⸗ 
rent dabei zu /bleiben ſchien. Ich weiß nicht, eb. Du 
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Schach ſpielſt, mein Sohn, ſonft wardeſt ¶ Du’ Bes 
Verhandein von zwei klugen, auf ihren Vortheil bes 
dachten Menſchen mit einem. unſichtbaren Schachſpiel 
vergleichen. Die Sortſchin wollte mir, wie man 
‘Sagt, auf ben Kopf kommen. -Sie- hatte den Ihlim= 
‚mern Stand meiner Verhäftnifie erfahren, fie: wußte, 
daß ich mich mit da Summe, die Sie mir awbet, 
‚besten «würde, vielleicht aber. nah im dehn Jahren 
‚nicht im Stande wäre, zurück zu bezahten: Durch 
njortwaͤhrendes Prolongiten gedachte fie.mich am. ber 
Kette zu halten und. mie Dad Echmeigen darüber, 
‚wie-ich zu dem Rinde gefommen, zur Pflicht ber 
Selbſterhaltung zu machen. ‚Das Katie ich halb durch⸗ 
ſchaut uud faßte- die Situation anders auf.“ 

„Die Summe, die: fie mir bot, war.an ſich ſehr 
‚bedeutend, aber natürlich) noch immer nicht groß ge⸗ 
nug, um midy. völlig zu decken. Sollte idy: hier:eine 
dauernde, ſtets ſich eracuernde Hüffe finde: Fönnen, 
fo mußte ich dad Weib ſelbſt an bie Keite legen, an 
ber:fie mich zu lenken .vorhatte: Statt daß fe mid) 
vor meinem Schuldſchein zittern Iaffen-fünnte, musßte 
ih die Macht Haben, fie vor meinem: Sprechen ::gi- 
sen zu laſſen. Dazu mußte ich: aber vor Allem 
anuch etwas Wefentlihes zu verſchweigen haben oder 
mit ‚anderen Worteir, ich ‚uußse das Gtheimniß ·hin⸗ 
afichtlich des Kindeo genau kennen. Folge dieſer 
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Erwagung fautete meine Auwoece dahine baß ich die 
Anerbetungen, Griv zu nehmen, entſchieden ablehnen 
riſſe und: nicht betgreifen koame, weshalb fe bei mir 
Folge: Mitiel verſuchen dadg. Ich wäre indeſſen bir 
wei, Alleo fir Sie zu chun aus teiner Freundſchaft 
Dieſe Freundichaft eben veryflichte aich jedoch, iht 
wicht: mur :mit That, auch mit Rath zur Selte zu 
Reben und meine Hand nicht Minblings-zu einem 
‚Unternehmen zu bieten, das fir bie cheuere Freun⸗ 
Din vielleicht · unangenehme nnd ſelbſt gefährliche Fol⸗ 
gen haben fönne- Sur, Kh- müßte Mies wiſſen, Re 
ſolle Vortrauen ga. mie zuben, kingedent meiner oft 
erproben uneigung für ſie, und ſich Dafür meiner 
Bexreitwilligkeit, ihr in. wuſnem —* Mm dienen, Ak 
vtrſichert halt.“ . © . 

„Sie: war bereits jept: zu weit: gegangen; um 
Anne :hhlten. zu konnen.Die Futcht, die ich geſchiat 
inihenai erregen "mußte, 'daß: ſchon / was ich / bicher 
wußte, nämlich. daß ſie ſich eines freuden Kindes 
annahm, zu ihrem Rachtheil benutzt werden Könnte, 
enblich meine Vertrauen erweckenden Werte beftlmmten 
Ar: zu einem · unuiwundenen Geſtandniß.“ 

: „Das Kind war das Mind ihrer ledigen Schwe⸗ 
Fer, der Braut eines angeſehenen Butsbefigers, ber 
bein.’ Dedenlen trug, fh At: einer Schweſter der 
Baronin Geetiepih zu merheirhthen: Die Frucht eines 
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feüßeren: Berhältniffes mit einem armen. Teuſel von 
Riebhaber. rußte natürlich. in unſchädlicher Art Se- 
ſeitigt werden. Zu dieſem Zweck ſollie die Mutter 
des Kindes daſſelbe natürlich für. todt halter maſgen, 
damit· ſie nicht fpäter. Durch Sehnſuche nach ihren 
Finde zu einem Verhalten verleitet werde, daB: Re 
‚als Gattin eines geachteten Mannes compramittinen 
könne. .: Die Gortſchin nahm indeſſen ſo vielen Au⸗ 
theil an dem Kinde ober an ‚deu Vater defſelben, 
daß fir es glänzend erzogen und zu einem gluͤcklichen 
Daſein beftjmmt - wiflen wollte, -. Sie beſchwor wich 
nun, das Kind zu mir. zu wehmen und als ſie mit 
Thrönen.-in. den. Augen betheuerte, fie wolle ſich .die- 
ber töbten. als jemals erleben; daß die Sıchunbeihreer 
Schwefter offenfundig würde, wußte äh, daß ‚ich die 
Perſon voͤllig in. Häuben habe. : Ich verſprach nun, 
das Kind zu adeptiren Und zugleich, daß ikhhe. den 
Fell der äuſßerſten Rothwendigkeit Matter und 
Kind niemals von ihrer gegenſeitigen — etwas 
erfahren ſollten.“ 

Der Schweſter ver Gorhchin eure: det: Sb 
ihres Kindes glaubwürdig: gemacht· Sie heirathehe 
ein Jahr fpäter jenen Gutsbefiper Ich nahm. das 
Sind in mein Haus, Hatte aber. varher in aller 
Stille und Disevetion Die ahmehin:gefegkithen Schritt , 
bei: Der. Behörke gemacht, um ‚nöthkgenkaßs für ıdfe 


Poenlität. des Lindes mitls- auf :Bearvchfe ı berufen gu 
binnen. Einige Zeit ſpaͤter · wat derch fanften. Hin- 
weiß auf jene „ünßerfte Nothwendigkeit“, bie: ich mir 
vorbehalten hatte, aber immer in den frrundfihaft⸗ 
lichſten Formen die Verwaltung faſt des gefammten 
Gortfchin ſchen Vermoͤgens in meine Hände gekom⸗ 
men und mein Haus erhob ſich bhühenber als jemals. 
Die Gortidhins ſianden ſich äbrigens nicht ſchlecht 
dabei, ſie erhielten regelmäßig ihee guten Zinfen und 
nur gegen evaige:Auffündigung der Kapitalien, eb⸗ 
gleich Pie Antage in aller wor Gericht. giltigen Garn 
geſchehen war, fteßte mich der Veſitz des Gehrinmifies 
ſicher. Dies um jeden Preis gewahrt zu wiſſen, tes 
ſchien der Gottſchin um fo nothwendiger, als ihre 
geliebte Säyttefter großes: Haus ‚mache, in allge 
meiner Achtung Raid, Togitime” Kinder belam und 
Die Enthäßung.einen Seandal vene ſacht haben würde, 
der mit Gelbmord: oder Zrrenhaus geentet hätte. 
Das Kind, umfere- ſchoͤne Gabriele, emsfalteie. ſich 
indeſſen praͤthtig, auf ben. Wamſch der. Mortſchin 
nahm ich es puweilan übe, Sommer nach tem Gut 
mit, das ihr, Mann behaß une bewähnte, dem ich 
das Kind in halben Andeutungen als meine eigrue 
Tochter vorftellte. Sabriele wurde bei:- folgen Oele⸗ 
genhoiten · mit Dem größten. Zärtlichkeiten nom der Gort⸗ 
ſchin behaudelt, die jedoch ungeachtet ihrer oͤfteren 
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Gehnfadir nach Dein Madthen niemals’ mein haus 
beſuchen wollte, um Feine Begehung von ihr zu Dem 
Linde: errathen zu lafſen. Sie daulte wie indeſſen 
mit Dogeiſterung für bie Erziehung Cabrieiene: une 
ſchrieb ‚mis alle Erhönheiten: und Talentendes Lindes 
zu Gute. So wären denn bie. Dinge: ruhig weiter 
gegangen, wenn nicht eine geheime‘ Gorge : Tag: und 
Nacht wie ein Wurm an mie genagt. hätte Der 
Zod des. alten Goriſchin konnte mich: verpflichten fei⸗ 
nem Univerjaletben, wrun biefer. nicht zufällig ferne 
Frau fein fehlte — denn Linden: hatte er nicht — 
Rechenſchaft uͤber ¶ die Berwaltung Des Vermoͤgens 
und dieſes jeibft-:amszultefern, was wich: rücht ‚mie 
zum Bettler, ſondern zu. noch etwas Schlimmesem ge⸗ 
macht. hätte... Es war zwar ganz.-untenfbär, daß ein 
Anderes albs feine‘ Frau erben follte, die Goctſchin 
felöft- war daruber daum ir Zwei, allein wer koumtr 
für: die Vergangenheit oder für die Laune eines alter 
Mannes gin ſtehen? Und er: find, als Gabriole 
vierzehn Jahr ald war, mir hiuderließ in der: That 
ein Toftamenit; das mich wie ein Dounerſchtag tif: 
Es war am Tage vor je Aode * Mwſen 
werben.“ 

Dir alle Gope, der’ das Bisherige mtl mun ⸗ 
tee vorgetragen hatte, nahm beb den-Tepten Worten 
eine Miene des Entſedens an; fo daß Leander nicht 
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begosifen: tommte,. wie eine: Thatſache, bie vor ‚langen 
Jahhcen.ſich ereignet hatte, ten Bater heute noch fo 
beiig bewegen mochte. Er wagte jedoch in athems- 
Iofer Spannung fein Wort, beinahe fürchtend, Schred⸗ 
liches, das er zu vernehmen habe, dadurch noch fri- 
her herbeizufuͤhrrn. Emanuel: Eape fuht fort: 
mDie letztwillige Anordaung des alten Gortſchin 
fette, wie zu. erwarten war, ſeine Frau In ben Ges 
nuß ſeinrs ganzen beweglichen und unbeweglichen 
Bermögens, jedoch nur auf umbeftimmte Zeit. "Sie 
follte ven Ertrag der liegenden Gründe une ben 
Zinfengenuß der Kapitalien haben, mäßte ſich aber 
gefaßt machen, auf Beides zu verzichten, ſobald ein 
früher von ihm "aufgefehtes Teſtament zu Gunſten 
eines Mannes, dem es nicht näher kenntlich machte, 
zusı Vorſchein kommen ſollte. Erſt nach Ablauf. von 
wehn Jahren vom. Tage diefer Ieptwilligen Anordnung 
erliſcht. vie Gültigkeit des früher abgefahten Teſta⸗ 
nmentes, werm es bis dahin nicht vorgebtacht werben 
ſel. Daram Dürfen auch bis bahin Die Güter nicht 
verängert, die Kapitalien nicht angegeiffen werben, 
Die Gortſchia ſollte dor Ablauf. von zehn Jahren 
m über: die Grtraͤgniſſe des Bermögens teſtamenta⸗ 
riſch verfügen Timer: und auch nur wit dem Vor⸗ 
behalt, daß Der eigentliche Untoerfalerbe im Augen⸗ 
bi, wo er ſich zeigen ſollie, in alle Rechte und im 


den auoſchließlichen Genuß des Bermägend. torte. 
Etſcheint diefer Erbe biunen zehn Jahren nicht, daun 
ſollte die Gortſchin ober. wer. fie beerbt in ‚ben uns 
angefochtenen Beſitz des Vermögens kommen." 

„Das waren im Allgemeinen die Beſtimmungen 
feines legeen Willens. Es. wurde Darauf Hingewiefen, 
daß jenes frühere Teſtament volllommen rechtsgiltig 
und von Zeugen unterfchrieben jet, umb daß ber 
Mantı, zu defien. Gunften «6 abgejaßk wurde, bes 
rechtigt fei, es feinen Nachkommen zu hinterlaffen, 
die es dann während des . gehnjährigen  Zeitzaumes 
geltend machen koͤnnen.“ 

„Du kannſt Die wohl denken, mein Sein, dag 
Diefe Anordnung des verſtorbenen Gortſchin wie ein 
Nichtichroert über mir ‚hing. Wäre die Frau unum⸗ 
ſchraͤnite Herrin des Vermögens. geworden, fo wäre 
ich der unumfchränfte Herr. befielben geblieben; ‚denn 
die alte Baronin ift. nicht habgierig, fe begnüge ſich 
mit ihren Zinfen und durch dad Geheimnis hinſicht⸗ 
lich Gebrietens Geburt Habe ich fie nor) :immer gang 
in Händen. Jept mußte. ich gewärtig fein, Daß Hau, 
morgen, isben Augenblick ein. Unhefannter hervortritt, 
die bei mir angelegten und längft, nicht mehr vor⸗ 
handenen Kapitalien fordert und ‚mehnee Ruin voll⸗ 
Rändig macht. : Es -verging ein. fürchterliches Jahr 
für mich — ‚aber: kein: Exbe erſchien. Als ein zweites, 
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als ein drittes hingegangen war,. ohne daß das 
Fuͤrchterliche eingetroffen wäre, wurde ich ruhiger. 
& fam mie. der Orbanfe und der Bortfihin, der 
ich hn Scheinbar nur zu. ihrer. Veruhigung äußerte 
— denn fie hatte Teine Ahnung von meinen Ver⸗ 
hatiniſſen und‘ meinen Wengen — Die Gortſchin 
ſtimmte mir bei, das Bergeben eines unbelannten 
Erben müfle eine Liſt des alten närriidhen Kauzes 
geweſen fein, daß das Vermögen beijammen bleibe, 
bis die Bram um zehn Jahre älter und Yernünftiger. 
geworden ſei. Roch aͤhnliche Gründe dafür, daß 
fein Erbe vorhanden ſei, wußte ich ihr und mir 
gbaubhaft- zu wachen umd fehmeichefte mich ganz in: 
die Verftelung hinein, daß ich mich jener Sorge bes 
geben koͤnnte. Eo lam din Jahr, wo ich ungehewe 
Gewinne realiſirte, und, einen Augenblick dachte ich 
daran, der Goriſchin ihre. Gelder herauozubezahlen, 
ich Bätte- meine Ruhe geflchert gehabt und wäre noch 
immer. ziemlich arrangirt gewefen. Aber der Tenfel 
hielt mid) beim Schopf, ich zoͤgerte, vertaͤndelte viel 
an der Börje und befeſtigte mich immer mehr in der 
Meinung, daß bie Furcht vor dem Erben Unſinn 
wäre. Bo far wieder ein Moment, wo ich fein 
Geid entbehren Fonute, das einmal in meinen Hans 


den. war. Ich mußte. nut daran denken, mich wenig⸗ 
Am Kanin. L. 4 
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ſtens von der Seite der. Gortſchin völlig ſicher zu 
ſtellen.“ 

„Zu dieſem Zweck ſprach ich mit ihr, ale Gar 
briele achtzehn Jahre alt. wurde, von der Zuhunft 
des‘ Maͤdchens und wie das Auftreten eines Freiers 
die Frage und Forſchung nach des Mädchens Ab⸗ 
ſtammung und Geburt nothwendig zur Folge haben 
werde. Ich flellte ihr vor, wie viele Kraͤnkungen 
das arme Kind erwarten, wenn bei nicht genuͤgender 
Auskunft achtbare Männer, die ſich um fie bewerben, 
wieder zurüdtreten follten, oder wie durch dringen; 
dere Nachforſchung eine Gefahr der Entdedung herr 
beigeführt werden koͤnnte. Dieſem Alm wäre am 
beften ein Ende zu machen, wenn ſich Sabriele mit 
meinem Sohne verlobt und dutch eine folche "Ehe 
aus einer prefären Stellung in eine mohlgeoxbnete 
buͤrgerliche Exiftenz tritt. Natürlich könne ich meinen 
Sohn nicht zumuthen, ein Mädchen ohne Vermögen 
zu heirathen, und frage daher an, was fie, die Ba- 
vorm, zu thun bereit wäre.” v 

„Die Gortſchin war über ben "Borfchlag, ‚Bas 
briele in biefer Art von allen Unannehmlichkeiten ihrer 
Lage bewahrt zu wiſſen, ganz giädlid: : Wir kamen 
nım überein, daß fie nady dem voͤlligen Ablauf des 
beftimmten Zeitraumes Gabrielen ein namhaftes Hei⸗ 
rathögut zuwenden und fie für den Ball, daß ber 
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gefürchtete Erbe nicht erſcheine, zur Univerſalerbin ein⸗ 
feßen werde. Das, lieber Leander, iſt die Erllaͤrung 
meines damaligen Zornes, als Du in anderer Art 
mit dem Mädchen untnüpfen wollte. Das if die 
Erklärung Deines Brautſtandes.“ 

Eine Paufe trat ein. Leander betrachtete mit 
ſehr gemiſchten Empfindungen feinen Vater, der ihm 
ohne Scheu feine geheimften und nicht eben löblichen 
Intentionen offenbarte, und er hätte vieleicht, wie 
Sem, einen Mantel der Entſchuldigung über bie 
Blößen feines Erzeugers zu breiten verjucht, wenn 
die Angft, Die auf ber Stine des letzteren perlte, ſich 
ihm nicht mitgerheilt und ihn der Klarheit des Bes 
wußtſeins beraubt hätte. Schwer feufzend fuhr end⸗ 
lich Espe fort: . 

„Acht Jahre find nun vergangen feit dem Tobe 
des alten Gortſchin. Und jept, wo id) das Dro⸗ 
hende beinahe vergeften, für ein Maͤhrchen gehalten 
habe, wo idy laͤngſt eingewiegt waz in bie Sicher⸗ 
heit, über aller Verantwortung. zu Reben; jegt ſteigt 
ein Rachegeiſt aus. der Hölle auf und -Rürgt uns 
allefammt in's Verderben. Der wahre Exbe iſt ers 
ſchienen.“ 

Ein dumpfer Schrei entrang ſich der Bruft Le⸗ 
ander's, dann wartete er ſprachlos auf Das Weitere, 
als müßten dieſelben Lippen, bie ihm das Füuͤrchter⸗ 
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liche werfünbeten, auch ben Be Ber Neinuug ſoglrich 
anzugeben wiſſen. 

„Du weißt", ſagte Espe, „oder weißt vielleicht 
auch nicht, wie es mit meinen Verhaltnifſen in bier 
fem Augenblide beſchaffen iR. "Ich erihwinge im 
Gang ver Gefhäfte jährlich die Zinfen fiir die Gort⸗ 
fin und unfern eigenen großen Hausgebraudy. Seit 
ich vor einigen Jahren die großen Gewinne machte, 
bat die Mutter das Haus auf einen. Buß gefept, 
der fi) mit unferm eigentlicien Vermögen lange 
ſchon nicht mehr verträgt. Aber wir konnten ums 
nicht plöplich einſchraͤnken, ohne der Welt zu reden 
zu geben. Und was hätte es auch geholfen?. Wenn 
der Menſch fein Erbe verlangt, jo —* und Espe 
flug ſich mit der Fauft an die Stirne, als ob er 
Schreclliches gegen ſich ſelbſt zu vollführen im Einne 
hätte, 

„Und wer ift dieſer Wenſcht fragte Leander. 

„Dein ehemaliger Lehrer Aemilinn Laurent.“ 

„Der?“ rief Leander, „wie iſt das moͤglich? 
Wie kommt dieſer Bettler zu einer ſolchen Ert⸗ 
ſchaftk“ 

„Gott weiß!“ erwiederte Espe; „die Gortſchin 
gab ihm einen Brief an mich, als Ihren Banlier, 
worin fie ihm indeſſen einen Erebit Bei mir eröffnet, 
und der damit anfängt, daß Laurent ber lang er⸗ 
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wartete Erbe ihres Mannes iM und ſich als folder 
ausgewieſen hat. Ich werde heute noch zu ihr uf 
dns But gehen, um Näheres zu erfahren Sie bat 
mir wahrſcheinlich aus Schrec und Rathloſigleit noch 
nicht direct geſchrieben. So viel ſteht über allen 
Zweifel, daß der Mann der rechtmäßige Erbe des 
alten Gortſchin iR." 

. „Un. giebt es deinen. aAusweg meh, keine Rt 
tung?“ fragte Leander. 

„Bern es noch eine Hoffnung sieh,“ entgegnete 
der Vater, „fo iſt es durch Dich, mein Sohn, fonk 
hätte ih Dir auch nicht Alles geſagt. Wenn es 
einen letzten, aäͤußerſten Weg der Rettung giebt, jo 
biegt die Macht, biefen Weg zu gehen, zum groͤßten 
Theil in Deinen Händen.“ . 

Leander ſtaunte; das Leben Hatte ihm Biäher nech 
nie eine wichtige Rolle zu ſpielen gegeben. Eope 
blidte ihm in die Augen, um zu erferfehen, ob fein 
Plan nicht vom Sohn ertathen were. Als biefer 
ſchwieg, erzählte Espe feine geſtrige zus wit 
Laurent, 

„Ich war in ben erften Stunden,“ fügte. er im 
Verlauf feines: Berichtes, „fo betroffen, fo außer 
mir, Daß ich die. wahnfinnigften Entfhküffe faßte und 
wieder aufgab. Mehr als einmal war ich des Nachts 
an der Sehwelle ſeines Zimmers und ächrte wieder 
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um. Bald wollte ich ihn mit Gewalt zwiugen, Das 
Zeftament heraus zu geben, bald wolle ich duvch 
Sanfte Unterredimg erfahren, ob er etwas von bei 
furchtbaren Folgen ahnt, die es für mich hat. Ende 
lich drang ich fogar mit Piftoten zu ihm, ‚wäßrend ex 
ſchlief ober ſich ſchlafend ftellte, "in meiner Verzweif⸗ 
lung dem Zufall überlaffend, was Daraus - werden 
follte. - Einige Befinnung fam mir zurüd und, wäh- 
rend ich mid mechanifch nach- feinen Papieren um- 
ſah, fiel mir fein Reifepag in die Hände Aus 
dieſem erfah ich, daß er noch umverheirathet iR und 
nun wirft Du wiflen, was uns allein vielleicht noch 
zetten Tann.“ 

Reander verſtand num afebinge die Meinung 
feines Vaters, er ſchwieg inbeffen, ‚um zu erjaheen, 
in wie fern feine Thätigkeit Dabei in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden ſollte. 

„Wie gut iſt es num,“ fuhr Espe fon, daß ich 
teog meiner Idee, die Griftenz eines Erben wäre 
nur ein falfches Vorgeben, “Deine Heitath mit: &a- 
brielen nicht vor Ablauf der zehn Jahre vollziehen 
lafjen wollte. Wie ich vonder Mutter‘ weiß und 
ſelbſt oft zu bemerken Gelegenheit Hatte, iſt Gabriele 
für dieſen Laurent, der auch ihr Lehret war, jchwäre 
meriſch elugenommen. Sie wird ihn: lieben, wenn 
es fein muß, und es kommt num nur darauf an, auch 
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ihn in fir verliebt zu machen. Er iſt ein Schöngeiß, 
ein Idealiſt, er wird ſich, was Geld betrifft, jede 
Bedingung ihres Befiped gejallen laſſen. Sie aber 
if. ein dankbares Gemuͤth, fie weiß nichts Anderes, 
als daß ich fie dem Elend eines Findellindes ent 
riſſen habe, fie wird Alles than, was ich von ihr 
verlange, und. nichts ohne meine Zuſtimmung.“ 

In: Leander. firg ein ſeltſames Gefühl der Ab⸗ 
neigung gegen dieien Plan auf, das er füh felbſt 
nicht ganz Har machen kounte. Ex fragte, ob denn 
nicht durch die wahre Mutter des Mädchens, deren 
Namen der Bater noch nicht genannt habe,. wenn 
man ihr das Dafein einer Tochter entbede, Hilfe zu 
ſchaffen wäre, 

„Das ift Unfinn,“ antwortete Espe; „jene Frau 
iſt nicht in der Lage, über Summen - zu nerfügen, 
auch wenn fie dadurch der Zerrättung ihres Fami⸗ 
lienlebens vorbeugen Fönnte. Auch .müffen wir bie 
Goriſchin fe Lange. ſchonen, ala ſich an fie noch 
irgend eine Hoffnung knuͤpfen läßt, das heißt, als 
fie die Erbſchaft noch nicht thatſachlich Herausgegeben 
dat. Laurent hat das Teſtament noch nicht gericht 
lich geltend gemarht. Ich wi heute noch zur Gort⸗ 
ſchin, um zw erfahren, wie fein erſtes Auftreten mu. 
Was Du indefien zu thun haft, ift ‚nicht nur voll⸗ 
ſtandig auf Gabriele zu. vergichten, was: Div ach 
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Deinem Belenntniß, daß Ihn Cuch ziemlich kalt ge- 
gen einander verhaltet, nicht ſchwer fallen wird; Du 
mußt ihr dies auch fagen, eine- plößfiche andere Rel- 
gung vorfchägen und dann ihe Zuſammentteffen mit 
Laurent einleiten. Alles aber, was ich Die jet 
mitgetheilt habe, wirft Du ihr unverbrächlid ver⸗ 
ſchweigen, das weiß ich; denn font wäre Alles ver: 
loren und mein Berderben If auch das. Deine. Er⸗ 
fährt Gabriele die Eriſtenz einer Mutter, jo hat fie 
Fein. anderes Interefje mehr im Kopf und im Herzen, 
als dieſe Mutter aufzufinden; erfährt fie, welchen 
Rugen ich aus ihrer Adoption gezogen ‘habe, fo 
ſchwindet ihre kindliche Dankbarkeit und fie koͤmte 
verſucht werden, mich abſichtlich in den Abgrund zu 
weißen.“ V 

Leander ſah die Richtigkeit dieſer Bemerkung ein 
und gelobte zitternd vor den drohenden Gefahren das 
tieffte Schwelgen. 

„Du mußt Laurent mit offenen Armen empfan⸗ 
gen," fuhr Espe fort, „fein Freund zu werben ſuchen, 
ihm die Borzäge Gabrielens ſchildern und jeine Phan- 
tafie, feine Neigung auf das Mädchen leiten. Es 
iſt nicht denkbar, daß er ahnen follte, wie wir bei 
feiner Erbſchaft intereffirt find; er wird daher Tein 
Mißtrauen in Deine Breundfchait, Deine Rathichläge 
feßen. Und’ ift er nur erſt entichloffen, : Gabriele 
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um Weite zu nehmen, dam :mache ich Schwierig⸗ 
keiten, Bediagungen, zeige mich "abgemeigt,, meine 
Aboptivtochter einem Mann zugeben, ber die Macht 
and ven Willen hat; meine alte, theuere Freundin 
Gortſchin ihres gamgen Bermögens.zu berauben; kurz, 
«6 laͤßt ſich dann ein Arrangement treffen. Und 
Gabriele wird freiwillig oder gezwungen them, was 
mit immer die Nothwendigkeit eingiebt, von ihr zu 
verlangen. Du fährft. noch heute mit dem Mätchen 
nach Der Stadt, unter dem Vorwand, daß Ihr Beide 
nicht erwarten "fonntet, Curen geliebten Lehrer wieder 
zu jehen. Du bringf ihn morgen mit hierher mb 
ſorgſt, daß er: fih bald wie ein Glied der Familie 
fühle.“ B s 

Noch einige‘ Bemerkungen dieſet Art fügte der 
Bankier hinzu und, nachdem ſie über mehrere Punkte 
eine: nähere Verabredung ‘getroffen: hatten, begaben 
ſich Vater und. Sohn zu den Frauen. Espe benahm 
fi harmlos und faſt heiter, als ob nichts vorgefallen 
wäre, und auch Leander verbarg, was in feinem In⸗ 
mern vorging. : Rad) Tifche erlärte der Bankier, daß 
er einon Bejuch bei ter Baronin Gortfchin machen 
und: daher für einige Tage Adſchied nehmen müffe, 
Das Gut der. Baronin lag beinahe eine Tagereife 
von ber Hauptſtadt entfernt. Fuͤr Leander war jett 
der Augendlik" zum Haudeln gekommen. 


58 


Der junge Man war in ber Unterredung mit 
feinem Bater zum erften Male aus einem forglofen, 
leicht und fanft dahin fließenden. Dafein gewedt wor⸗ 
den und er blidte in faum als wirltich vermuthete 
ſchauerliche Tiefen, von Habſucht, Falſchheit un 
anderen böfen Trieben der menfchlichen Matur bevbl⸗ 
tert, wie die Tiefen des. Meeres von haͤßlichen Un- 
thieren. Sein fittliches Bewußtfein mar vorhanden, 
wenn auch fein bisheriger ungeflörter Lebenägang 
Teine Beranlaffung geboten hatte, e6 aus bem Schlum⸗ 
mer zu weden. Jenes Rachdenfen, das zur Selbfb 
fenntniß führt, hätte ihn freilich früher ſchon belehren 
müflen, daß die leeren Formen, in welchen fih fein 
und feiner Familie Dafein nach gebräuchlicher Welt 
fitte .abfpielte, nicht den wahren und würdigen In— 
halt des Lebens ausmachen Allein: ihm fehlte. Der 
Trieb des Denkens, wie er der Mehrzahl fonft guter 
Menſchen fehlt, und fo bewegte er fih gewahnheite 
mäßig und gedankenlos fort, in ber Weiſe anderer 
junger Leute feines Standes und feiner auf Reiche 
thum gegründeten Lebensfphäre. Sept, da er feine 
Stellung als morſch und faul erfennen mußte, faßte 
ihn ein Schauber vor den Mitten fowehl, . durch 
welche fie kuͤnſtlich aufrecht erhalten wurde, ald vor 
der aller Schaam beraubten Naivehät, mit welcher 
ſich fein Vater zum Gebrauch folder Mittel belonute. 
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Er beſaß ine gewiſſe innere Vernehmheit, wie affektint 
auch zuirveilen die äußere Robiefie feines Weſens fein 
wochte, und Lieber noch als von den allerbinge ſchrech⸗ 
lichen Folgen einer betruͤgeriſchen Handlung hätte er 
fich und feinen Pater von bem Bewußtſein einer 
ſolchen befreien mögen.: 

Andererſeits mußte ex doch darauf bedacht fein, 
um jeden Preis Schmach und Schande von ſeinem 
Haufe abzuwenden. Dazu gab es aber, wie er ſich 
fagen mußte, Fein anderes Mittel ald das von feinem 
Bater erfonnene, den Mann naͤmlich, der jept das 
Schickſal der Familie in Händen hatte, an. irgend 
einem mächtigen Intereffe, wie an einem Lrnkjeil, auf 
den gewunſchten Weg zu führen. "Dieb Intereffe 
Tonnte nur Liebe zu einem. Mitglied ber Familie 
fein, eine Liebe, wie nur Gabriele fie zu erwecken 
vermochte. 

Hier aber kam ein anderes Moment hinzu, um 
Leander die Mufgabe, die er zu volführen hatte, als 
eine qualvolle erſcheinen zu laften und ihm das Bes 
fühl zw geben, grenzenlos unglücklich zu fein. 

Gleich allen Menſchen, welche Die gegebenen Bers 
hättniffe gedankenlos hinnehmen, ohne ſich über Rechte 
und Pflichten derſelben Har zu werben, hatte auch 
Leamber feine Verlobung mit Gabrieken nur als ein 
äußerlich ‚Beftgefeptes aufgefaßt, ohme am: die tiefere 
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menſchliche Bedeunmg einer ſobchen Beziehamg zu 
tenfen. Gabriele wer das ihm beſtimmte Weib und 
fomit war er, wie er ſelbſt zu feinem Vater geſagt 
hatte, mit ihr fertig. Sie gefiel ihm äußerlich und 
mehr bedurfte er nicht; Gehnfucht: und Wunſch hatten 
ihr beftimmtes Ziel, und da fie ſich nicht auf Be 
bürfnifje der Seele richteten, fo flörten fie: nicht den 
vollſtandigen Schlummer feines inneren Lebens; Er 
wußte, daß Gabriele alten herfömmlidyen Forderungen 
iu genügen im Stande fi, daß fie mehrere, Sprachen 
und einige Kenntniß von Mufif inne Babe und an 
Theater und Literatur das konventionelle ſchoͤngei⸗ 
#ige Intevefe zeigen werde, wie und ſoweit es bie 
Geſellſchaft fordert und billig. Er war völlig un⸗ 
wiſſend darüber, daß in einem Weibe, dem man ſich 
für das Lehen verbinden will, nody Anderes zu ſuchen 
ober vorauszuſehen fei, als die Erfüllung gefehiger 
Pflichten ihres. Standes bei einiger Schönheit und 
jenen Manieren,. die. der. fremde Beſucher als taft- 
voll und :liebenswürbig .anertennen muß; nöllig ohne 
Ahnung, „daß: auch eine beftimmte Indivibualität, eime 
entfchienene . Richtung des Charalters, eine ſelbſtaͤn⸗ 
dige Auffaſſung und Gehaltung des Lebens vorhan⸗ 
den fein. und in bie Werbindung zweier Menſchen — 
bei aller Schicherftellumg. durch aͤußere Verhaͤltniſſe — 
föcend. eingreifen koͤnne; völlig ohne Kenntniß davon, 


daß Bildung einen umfaficheeen Inhait Haben 
Sonne, als den Sinn, den: «ine auf ber Glanz nach 
augen. hin gerichtete Exgiehung jenem Wort unterlegt. 
So bejand ſich Leander bisher’ im.dem Bebanten, Bas 
keielens Bräutigam zu fein, volllommen beruhigt und 
unbeforgt; das war eine abgemachte Thatſache, vie 
keine Beſchaftigung des Geiſtes ober Gemuͤches mehr 
iR Anſpruch nimmt... &6 Fam ihm daher auch nice 
im Mindeften za Sinne, daß Sabriele fi in Ihren 
Gedanken anders oder lebhafter mis dem Berhättnig 
befchäftigen Tönhte, als er; denn ex hegte nicht den 
geringften Zweifel, daß fie ihn als eine hoͤchſt pafjende, 
re Anſpruche ſelbſt übertveffenbe Partie” betvachten 
mäffe, und‘ daß er fie In jedet Beziehung volllommen 
afrieden Nele. 

&o war cs. bis zw tem Tage geweſen, ber ihm 
die Röthigung aufeleie, auf. feine Braut zu ver⸗ 
Achten. 

Es find chem fr "weifeßen ber. Doeufeen mitt, 
welche die Erfahrung an ſich machen mäffen, daß ſie 
gleichſam · weitſͤchig für das Gtuck ſuid, indem ‚fie 
daſſelde erſt feinem ganzen Umfange nach erlennen, 
wenn es in ine gewiffe Ferne gerudt iſt. Wer 
das Leben durch· Nachdenken und Erlenntniß verſtehen 
gelernt hat, ein wahrer. Lebensſjorſcher findet an dem 
Meinften Beſid, den ihm Zuſall oder Schictfal in die 
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Haͤnde fpiden, fo viel Reiz un Genuß. heraus, wie 
der Naturforſcher an einem Bradhalm, den. Anders 
achiloo, weil unwiſſend, zertreten. IR es nun gar ein 
großes Gut, das einem denlenden Manne zu Theit 
wird, fo weiß er ſich es durch Ergruͤndung feines 
ganzen Inhalts fo. feft und dauernd zu eigen. zu 
madyen, daß ſelbſt ber zufällige Verluſt, weit: entfernt 
ihm erſt den Werth des Beſihes zur Erkenntniß zu 
bringen, ihm benfelben vielmehr in mancher Bezichuug 
gar nicht mehr zu rauben vermag; denn das Erkanute 
bleibt ein Beſitz, über welchen das Geſchick Feine 
Macht dat. — 

Leander beſaß dieſe Reife der Betrachtung nicha 
und fo traten ihm die Borzüge Gabrielens ploͤtllich 
und überrafchend in dem Momente erſt ſichtbar vor 
Augen, da er fie als verlornes Gut anzuſehen ger 
zwungen war. Ihe geräuschlofes und doch das Ganze 
durch angenehmen Zwang beherrjchendes Walten im 
Haufe, ihe Wefen, das ſich zwiſchen unſichtbaren und 
doch fuͤhlbaren Rinien, der Schönheit bemegt, Die Sin⸗ 
nigfeit ihrer Befchäftigungen, ihr vornehmer Goſchmack 
und endlich ihr äußerer, Reiz, der ſich nur ſymboliſch 
zu Ihrer ‚inneren Begabung verhielt, nur wie -der.:An« 
gemefienfte phyſiſche Ausdruck derſelben erſchien, das 
waren die Eigenſchaften, welche Gabriele, von. den 
Geſchicken nichts ahuend, die uͤber ihr ſchweblen, au 


tiefem verhaͤngnißvollen Tage fo umbefangen, wie an 
jedem anderen Tage: geltend machte, nur daß Leander 
ar vom Verluſt die Organe der Wahrnehmung dafür 
empfing. 

Seine Leidenſchaft für das Mädchen, bie in feiner 
Jugend inſtinktmaͤßig in ihm amfgelodert war, bie fpäs 
ter, entiprechend ben fitklichen Trübungen feiner Ent- 
witelung, fih au einem.nieberen Berlangen verirrt 
hatte und endlich in die Ruhe eines fiheren Gigens 
thumgefuͤhls übergegangen war, dieſe Leidenfchaft er⸗ 
wachte jegt im ihm wit um fo ſtuͤrmiſcherer Glut, 
je ferner ihre Befriedigung rüden follte und je mehe 
fie aus einem bloß inftinftiven Affekt zum Bewußtjein 
ihrer Berechtigung, gewiſſermaßen ihrer Naturnoth⸗ 
wenbigfeit gelangte. Denn wie er Gabriele jept er⸗ 
kannte, nurßte :er fie lieben; nicht mehr blos um einer 
zufälligen, äußeren Beſtimmung, um einer Gombinas 
tion der Verhältnifje zu entſprechen, ſondern um ben 
Anforderungen feiner innerſten Natur Genüge gu lei⸗ 
fen, Hätte er fie zum Weibe genommen. 

Pſychologen haben nech nicht zu erforfchen vers 
mocht, in wie wenigen ‚Sekunden eine Begebenheit 
geträumt wird, deren wirklicher Verlauf vielleicht 
Stunden oder Tage in Anſptuch nehmen . würbe. 
Ebenſo wenig läßt ſich ‚berechnen, wie kurz die Zeit 
it, deren andere Borgänge der Seele beinirfen. Ginige 
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Gänge durch den Barten, unmittelbar nach ſeines Ber 
ter Ubreife, Hatten hingereicht, um Leander das arte. 
Beoaptfein ſowohl van feiner Liebe ala von ber. une 
verzeihlichen Apathie zu geben, womit er den Gchag, 
diejes Weib fidy beſtimmt zu wiſfen, unausgebeutet 
und ungehoben hatte ruhen laſſen, bis ga Dem. Augen⸗ 
blicke, wo ihm dieſer Schat tmerbittlich entriſſen wer⸗ 
den ſollte. Es war ihm, als ob er Gabriele ‚Haute. 
zum erſten Male geſehen hätte, und jeder Eiadruck 
den ihre Erſcheinung, ihre Bewegungen auf ihn her⸗ 
vorbtachten, trug das Doppelgefiht der a und. 
des ‚Schmerzes. 

In dem Mafe aber, aie feine deibenfchaft. immer 
tiejere Wurzeln ſchlug, ſtellie ſich ihm auch / die Pflicht 
der Entſagung immer gebieteriſcher vor Augen. Was 
foßte and) dem Manne, der Dad Recht haste, feinen: 
Bater der öffentlichen Schande preiszugeben, ſein 
Haus. u Grunde uw. richten, dieſes Reche and: fen. 
Händen winden? Was .folkte Laurent hindern fie. 
nen, von feinem materiellen Gluck Befip zw engreifen ? 
Nur Gabriele konnte der Gegenſtand fein, deſſen Er⸗ 
veichung durch lein Opfer zu theuer erfauft wurbe:. 
An die Familie.Espe war Laurent durch feine Rüds 
Acht, durch keine Dankbarkeit gebumben; denn zur Zeit; 
ald er noch in einem Werhältnig der. Pflicht zu dein 
Haufe geſtandrn, hatten. Alle und Leander ſelbſt 


[ 


dazu heigetragen, ihn hiefe Stellung als eine rein 
dienſtliche, nicht gemildert durch Veniehungen / des * 
zens, empſtnden zu laſſedn. 

So mußte denn Leander nochgedrumgen das sine 
aige, von feinem Vater vorgeſchrichene Mittel der 
Rettung ergteifen. Indem er aber im Begriffe fand 
Gabrielen die Erklaͤrung zu geben, ‚daß. ihr braͤutliches 
Berhältniß- gelaͤſt ſei, befaud er ſich -im jenem Seelen⸗ 
zußand, in welchem wir nach einem verhaßlen, aber 
von Pficht und Nothwendigkeit gebotenen Mittel mit 
der heimlichen Haffnung greifen, daß es, ſich nicht 
als zwechdienlich erweiſen werde und daher unveruan 
werde bleiben fünnen. ‚Hatte er ſich Doch früher fo 
wenig wie über feine Liebe zu Gabrielen über Die 
ihre zu ihn Rechenſchaft gegeben. Konnte daher nicht 
von ihr der Widerſtand gegen ‚Die Pläme feines. Va⸗ 
ters lommen, den .er felaft zu leiſten nicht berehtigt 
und nicht fähig war? Liebte fie ihn deun nicht Mb 
ſollte fie nicht an ihm fefihaken wollen? 

Im Innerſten zerrüttet non dieſen Zweifeln, Hoff 
nungen wad Befücctumgen, begab er füh in Den. Bars 
tenpaniflon, den Gabriele bewohnte. 

Sie befand ſich in ihrer zierlichen Mauje, die 
durch niebergelaflene Gardinen vor dem Eindringen 
der Nachmittagsſonne gefchüpt wurde, mie in .einer 
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We Leander eintreten; denn er hatte ſtets zu Dei Men⸗ 
ſchen gehoͤtt, die niemals Zeit haben, wie wenig auch 
durch ihre immerwährende Thaͤtigleit zu Tage gelbe 
vert wird. Er hätte gefürchtet, nicht geſucht, nicht 
geehrt, nicht wichtig genug zu erſcheinen, "wenn: er 
zwiſthen den Stunden, die er feinen Geſchäͤften und 
jenen,: die er unter dem Vorgeben, daß die Freunde 
fe in Anfpruch naͤhmen, feinen Bergnügungen wid⸗ 
mete, noch Muße übrig behalten hätte für eine ſtille 
Unterhaltung zu Haufe. In Die Zimmer feinet Braut 
war ei nie anders als zufauig und nur für: Mugen 
—* gelommen. 

"Gabriele dachte denn auch ſogleich, daß ihn Feine 
—8* Urſache zu iht gefuͤhrt haben koͤnne. 
Waͤhrend :fie ſich mit einer erſtaunten Miene erhob, 
die. ihn ſtumm befragte, was er von ihr wünſche, be⸗ 
erbte ſte cine Befangenheit an ihm, bie von Der ge⸗ 
wohnten Sicherheit, von ter kavallermaͤßigen Nonchas 
Iance feines Auftretens fehr verſchieden war. Er 
blieb wortlos vor ihr ſtehen, als ob dies der Zweck 
feines Kommens geweſen wäre, und erſt als ihm 
Gabriele darüber befremdet ſchweigend andeuiete, ſich 
nieberqulaffen ;; bewegte er ſich von der. Stella. Die 
Fenſtervorhänge etwas bei Seite ſchiebend, fagte ex: 
„I muß Sie beſſer fehen, Gabriele, denn ich 
ſehe ‚heute eine Andere in‘ Ihnen.“ 
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Sie Hatten ſich das geſchwiſterliche Du gegeben, 
als fie Kinder waren, er hatte fie mit „Sie“ ange 
fprochen, nachdem er von der Reife zurüdgelchrt war 
und die Verlobung änderte hierin wicht. 

In der Eee Ichnte zufammengefaltet eines jener 
tragbaren niederen Seffeldhen, wie fie Maler zu ihren 
tandfchaftlichen Studien mitnehmen. Dieſes holte 
Leander herbei, fo daß er, als Gabriele ihren Play 
wieder eingenommen hatte, beinahe zu ihren Fuͤßen 
zu figen kam. Er blidie lange und feſt in ihre 
Augen, die fie mit größter Unbefangenheit auf ihn 
ruhen ließ und fragte dann: 

„Gabriele, was denken Sie von mir?“ 

Das Mädchen läcjelte und ſchien die unwill⸗ 
tührliche Lächeln bezwingen zu wollen; denn e6 war 
der Ausbrud eines Gedankens, den fie lieber verbor⸗ 
gen hätte. Sie meinte nicht-anders, als daß Lean⸗ 
der, an diefem heißen Sommertag zufällig an das 
Haus gefehelt, kein beſſeres Spielzeug für feinen im⸗ 
mer beidjäftigten Mäßiggang ‚gefunden habe, als eine 
Unterhaltung mit ihr und daß er fic) dieſe durch un⸗ 
gewohnte Redeformen pifanter machen wolle. 

„Was ich von Ihnen dene?” entgegnete fie und 
lehnte den Kopf, wie in gelangweilter Trägheit, zu⸗ 
rüch, fo daß ihre Augen am Plafond hafteten, „was 
ih von Ihnen denke, das gu fagen iR eine ſchwere 
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Aufgahe an dieſem heißen Tag. Sie find, Gte ha⸗ 
ben ⸗ . . 
Was?“ rief Bender, als fie inne ‚hielt, als ab 
es ihr zu mühlam gervefen twäne, weiter zu ſprechen 

„Run,“ fuhr fie font, ſich zutecht jepend, mn ihn 
aufmerkjam zu betrachten, „Sie. haben die jeiguirter 
fen Hände, Sie bedienen ſich des untadelhafteſten 
Barfüms — und Das ift viel, denn es giebt fonf 
keines, das mir nicht zuwider wäre — und Sie har 
ben außerbem eine ausgezeichnote Bigenihaft, die Sie 
allerliebſt kleidet.“ 

„Und dieſe iſt?“ fragte Leander. 

„Diefe iſt,“ ſagte fie, „Ihr ſchwarzes Pferd mit 
dem wunderbar Heinen Kopf und ben glänzenden 
Wugen. O, wenn Sie mid) es reiten Sießen, dann 
wären Sie ber vortvefflichke Menfch :auf dieſer Erde 

Spyrechen Sie ernſthaft, Gabriele, wie fühlen Sie 
für mich?" 

Sie blidte auf ihn hinab, eis haͤtte ber Ton 
feiner Stimme fe nicht ‚genugfem übergeugt, daß er 
ernſthaft ſpteche. 

„Fuͤhlen?“ ſagte fie dann, „gemütlich!“ 

Und mit dem Rüden ihrer Hand freifte fie eine 
Secunde lang feine Wange, wie etwa eine Gouver⸗ 
nante, die mit einem Heinen Zögling zufrieden iſt. 
Es war eine Geberde, deren Demuͤthigung ihm in bie 


Seele ſchnitt. Sie. Bemerkte dieſen Eindrucknicht und 
fügte Hinye: f 

„Sie haben mir niemals etwas zu Leibe gethan, 
wenigſtens nicht.“ — Gabricke ermöthehe, beherrſchie 
aber dieſe Megung. und fagde zubigs 

„Seit wir. und verlobt Haben ober vielmehr, feit 
wir verlobt wurden, find Sie recht angenehm, lieber 
Leander.” . 

„Gabriele!“ rief er zittermb und erroͤthend, wie 
ein junges Mäbchen, und taſtete nad) ihrer Hand, 
mit der fie jetzt wie anfällig ihr Haar ſtrich und 
nicht damit fertig werben fonnte; „Gabricle, ich liche 
Sie!“ : B 
„Bon!“ fagte fie, fröhlich lachend, „ein ſolches 
Wort „make: musie to. the loriy earz“ Sie waren 
mir es lange ſchuldig, darum duͤrfen Sie es jept nicht 
ſo kurz abſertigen. Alſo laſſen Sie mic ausführlich 
vernehmen, warum Sie mich lieben, Sehen Sie 
meine guten G&igenfchaften auseinander; es iſt eis 
ſchrecklich helß, man Tann nichts Bernänftiges ans 
fangen und ich’ lafie mir geme ein wenig den Huf 
machen.“ J 

Leander ſtand auf und berührte mechaniſch bald 
dieſen, bald jenen Gegenſtand in dem Heinen Raum. 
Der Ton, den Gabtiele anfhlug, traf ihm ſchmerz⸗ 
haft und er ſann vergeblich, durch welchen: Wort er 
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fie ernſter und weicher ſtimmen könute. Die Mitthei⸗ 
lung, die er ihr eigentlich zu machen hatte, brachte 
er noch nicht über die Lippen, er mußte erſt beſtimmt 
willen, wie. fie ihm gefinnt fei, und daraus im Bors 
aus die Wirkung berechnen fönnen, Die das Unerwartete 
auf fie haben werde. Gabriele, bie fein Schweigen 
als Langeweile deutete, fagte: 

„Ihre Mutter, Leander, behauptet, Ste hätten 
etwas Bezauberndes im Umgang mit Damen, etwas 
Faselrendes. Ich zweifle nicht daran, obgleich ich 
mich niemals davon überzeugen Fonnte, allein ich bin 
nur Ihre Braut, aljo ſchon erobert für Sie, wenn 
auch nicht durch Sie, oder Ihnen auferlegt, wie Sie 
wollen. Jedenfalls brauchen Sie mie gegenüber Feine 
Bezauberungen. Aber da wir heute zufällig beiſam⸗ 
men und barauf angewiefen find, uns einander zu 
unterhalten, wie wäre ed, wenn wir biefen läfigen 
Gedanken, daß wir und heirathen müflen, für eine 
Stunde von und abſchuͤttelten und uns frei gegenüber 
ſtünden. Sie, ein junger Mann, und ich, ein junges 
Mädchen, ohne fonftige Beziehung? Glauben Sie 
mir, Leander, diefer Gedanke druͤckt mic nicht weni⸗ 
ger als Sie, und ich möchte Ihnen lieber mein Leben 
opfern als meine Hand reichen.” 

„Sie hafſen mich?“ fragte Leander. 

„D mein!” erwieberte fie mit einem Laͤcheln, in 
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welchem mehr Gruft rd Eungiedenheit lag, als ſia 
vielleicht ausbrüdm wolle; . „Haß iR auch eine Zei⸗ 
denſchaft und ich fenne nichts an Ihnen, was eine 
ſolche zu erregen vermöchte." 

Leander war zu Muthe, als wäre fein ¶Zedesur⸗ 
theil geſprochen worden. Welche Klarheit ihm auch 
an dieſem Tage über die Zuſtaͤnde ſeines Innern 
aufgegangen war, den Muth und die Begabung, ein 
ſolches Wogen neuer Auſchauungen und Empfinduns 
gen zur Ausſprache zu bringen, "hätte er gur von 
einer längeren Sammlung empfangen fönnen, Er 
verzichtete Darauf, ſich verſaͤndlich zu machen, und fah 
nur mehr die Nothwendigkeit vpr ſich, dem Plan fei- 
nes Vaters zu entfprechen, ja er lechzte darnach, mit 
jener wollüßigen Grayfamfeit, die man zuweilen gm 
gen ſich ſelhſt übt, den ganzen Schmerz zu empfinden, 
der ihm vom Geſchick und mehr noch ‚von Gabriele 
feloR zugefügt worden war. So fagte «x Denn au 
dem Mädchen, das, feine Anweſenheit vergeſſend, in 
düfteres Träumen ‚zu verfinfen begann: . 

„Gabriele, Sie find mir Dank ſchuldig; denn ich 
bringe. Ihnen eing erwünfchte Nachricht. Sie find 
frei, unfer Verhältnis ift gelöft. Und damit Sit 
nicht meinen, daß dies ein Entſchluß des gegewärkigen 
Momenteg jei, den die Meinen nicht Hilligen werben, 
jo erfahren, Sie, daß ic; damit nur einen Wunſch 
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mieirted® Vaters ausſpreche. Die Mntler wird Ihnen 
fagen, daß er ihr die Nothwenbigkeit bieſes Bruches 
vor feiner Abreiſe mittheilte“ 

Gabriele war bei den legten Worten aufgeſprum⸗ 
gen und flanb wie erſtarrt vor Uebetraſchung. Mit 
Anke leidenſchaftlichen Heftigteit, welche überhaupt 
einen. Grundgug ihres Charakters bildete, Tüßte fie 
Leander raſch auf dEh Mund. 

„Ih küſſe die Lippen, die das ausgeſprochen ha⸗ 
ben,“ tief ſie: „frel, frei! Sie und mic beglüch⸗ 
wuͤnſche ich, Leander. Und mun kommen Sie zu 
Ihrer Mutter, auch ſie wird glüdtic Fein.” 

" Sie verließ das Zimmer, in der Meinung, daß 
Lelinder ihr folge. Diefer aber wendete ſich vun ihr 
und lehnte die Heiße Stirne an die Senfterfheiben. 
Ein trüber Rebel ſchwamm vor feinen Angen: 
28 Leander einige Minuten fpäter bet jeiner 
Mutter eintrat, bot ſich ihm der unerwartete Anblich 
Daß die fonk nichts weniger als zärtlich. mir“ ihter 
Adoptivtochter- verlehrende Frau Gabriele eh und in 
nig umſchlungen hielt. - „Das gute Kind,“ Tagte fie 
zu ihrem Söhne, „fügt ſich fo gefaffen in das plötz⸗ 
He Evenement. Sie weint ımd jammert nicht, wie 
ſonſt wohl verlaſſene Brüute, fie if vernünftig und 
rühlg. Run, nun, es wird ſich ſchon eiwas Paſſen⸗ 
vebfur ſte finden — und fie klopfte dem Mädchen 
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vabel auf die Wengen — „es maß ja nilht: der eine 
ige Sohn eines zenhen Hauſes fein. Jedt erſt iR 
fie mit wie eine liebe Tochter." 

Gabriele laͤchelte bitfer und verächtlich und Lean- 
der drängte ſich der Gedenke auf, wie weit hie Ent 
foembung zwiſchen Menſchen fen lann, die doch in 
nachſter Nähe Jahre lang neben einander hinleben. 
Die Mutter wußte offenbar nichts vom eigentlichen 
Gemüthslehen Gabrielens, und Diefe hatte ihr aus 
Schonung ber mütterliden Eitellelt von ber Löfung 
des Bandes- nicht mit ber Freude geſprochen, die fle 
im Wahrheit taräber empfand, fo daß, was gebämpfe 
ter Jubel war, der harmloſen Madame Espe als er⸗ 
rumgene Faſſung erſcheinen mußte. Andererfeits fepte 
ver alte Espe nicht fo viel Vertrauen im feine Frau, 
um ihr einen Haren Blick in die Verhäftniffe zu ger 
flatten, fonft Hütte fie ummöglidy von dem Sohne 
eines reichen Hauſes fprechen Fonnen. Und Leander 
feteRt, Bette et milfjt heute erſt an ſich die Erfahrung 
machen muſſen, wie er ganz hingegeben an die leeren 
Senferlicjteiten, die ſein Dafein ausfällten, ein theus 
tes Wefen innerlidy mit feiner Seele zu verknüpfen 
verfänmt hatte? " 

Er Tändigte nun Die Wiederkehr des ehemaligen 
Lehrets Memillan Laurent an; was Gabriele mit lind⸗ 
lich unbefangenein Frohloclen aufnahm. Sie meinte, 
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die Welt muͤſſe ſich durch einen Zauberſchlag veran⸗ 
dert haben, da ihrem Gemüth an dieſem Tag eine 
nie gehoffte Befriedigung werden ſollte. ine. ver⸗ 
haßte Feſſel war gebrochen; der Wunſch, dem Freunde 
ihrer Kindheit mit liebevollem Eifer entgegenzulommen, 
ein Wunſch, den ſie aus Furcht, daß er als Unſchid⸗ 
lichkeit zurückgewieſen wurde, nicht auszuſprechen ger 
wagt hätte, wurde ihr erfuͤllt, bevor ſie ihn geaͤußert 
hatte. Leander forderte fie auf, mit ihm nach ber 
Stadt. zu fahren, um Laurent zu besoillfommaen, Lau⸗ 
zent, von dem in dieſem Haufe, wenn überhaupt. jer 
mals, immer nur mit der größten Gleichgiltigkeit, 
wie von einem, entlafienen Diener geſprochen wor⸗ 
den war. Zufrieden mit den Thatfachen, fiel es ihr 
nicht ein, als fie mit Leander. im Wagen ſaß, nach 
den Urſachen diefer Sinnesänderung zu forfchen. 
„Ich habe Sie um Vergebung, zu bitten,“. fagte 
fie fanft und demüthig, „wenn ich Die Kette, die zwi⸗ 
ſchen uns: befefligt war, vieleicht noch im legten 
Augenblicke zu verlegend Hirten ließ. Jedes Wort, 
das ‚Sie. beleidigt haben koͤnnte, galt Diefer Kette, nicht 
Ahnen.” B B 
Leander verficherte, daß er ihr für, die Auftich⸗ 
tgfeit danke, ‚die ihm das eigentliche Weſen ihrer 
Beziehungen zu ihm enthält habe. ‚Beide verſanlen 
hierauf in. ein Schweigen, das von Gedanken in dem 


Maße ausgefuͤllt wurde, daß Keiner ſich bewußt mers 
den konnte, für den Anderen,.eine allzu ſuumme Ger 
ſeliſchaft abzugeben. 

Gabriele begann, waͤhrend fie vor ſich hin fann, 
die Wiederkehr Laurent's nicht mehr blos als ein 
augenblicklich erfreuliches, fonbern als ein hoͤchſt wich 
tiges Ereigniß ihres Lebens aufgufaffen. Bon einem 
Gefühl unfäglicher Berlaſſenheit, gleichſam bis in das 
Mark der Seele ducchfeoren, wehte fie nur aus ben 
Eindrüden, die Laurent in ihr zurückgelaſſen hatte, 
ein erwärmender Hauch an. Zehn Jahre feiner Ab⸗ 
wefenheit waren auch eben ſo viele Jahre bitterer 
Erfahrungen geweſen, bie, wenn auch nur aus klei⸗ 
nen Verlegungen zufammengefegt; doch hinreichten, 
daß fie Die einzige angenehme Erfahrung ihres Lebens 
nicht mit der Kindheit befeitigte, ſondern in die Ente 
faltung ihrer reifen und bewußten Perfönlichkeit mit 
einſchloß. Von Frau Espe war fie immer nur wie 
ein frember. Gindringling betrachtet worden und hie 
anſcheinend freumblide Behandlung mußte von ihr 
förmlid) ergwungen werden. Espe ſelbſt hatte Ga⸗ 
briele ald Kind gar nicht beachtet und fpäter einen 
ritterlichen Anfand gezeigt, der es wicht verhehlte, 
daß er ihrer äußeren Erſcheimuig galt und nichts wer 
niger als vãterliche Herzlichkeit war: Leander, deſſen 
Thun. und Treiben fie feit Der Jugend beobachten 
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fonnte, war ihr immer weſenlos und unbebswtend er⸗ 
ſchienen; eine Act von Huldigung, die er ihe vor 
der Verlobung dargebracht Hatte, war ihr abſtoßend 
und empörenb vorgelofimen und hatte mit anderen 
Umftänden dazu beigetragen, ihe die verlaſſene und 
fhuglofe Stellung eines: Findlings frühzeitig fühlbar 
gu machen. Go war es nicht zu verwundern, daß 
fe ſich immer wieder in die Erinnerung an Laurent's 
Walten im Haufe und ihte Lehrſtunden bei ihm wie 
auf eine nur ihr. befannte Rettungsinfel zurückgezo⸗ 
gen hatte. - - 

Als ihr mit Berufung auf die Danlbarkeit, die 
fe ihrem Adoptivvater ſchuldig wäre, vor biefem bes 
fohlen worden war, füh als Braut Leander's zu bes 
betrachten, hatte fie fich gefägt, weniger well Wider⸗ 
fand unmöglich geweſen waͤre, als weil fle ſich bis— 
her Immer ſelbſt geſcholten hatte, Die Wohlthaten, bie 
iht unbeſtreitbar erwieſen wurden, nicht lebhaft genug 
zu empfinden; ſie wollte daher wenigſtens durch Ges 
horſam lohnen. Daß Leander von dieſem Zeitpuntte 
an ſich kaum mehr. um fie kümmerte, wußte fie ihm 
Dant und: deutete es dahin, daß ein Zwang, deſſen 
Urſache ihr verborgen blieb, aud; anf Ihm brüdend 
laſtete. Hatte doch Ban Espe dieſen Brautitand oft 
genug in Saum verhüllten Anſpielungen als ein Une 
gluck ihres Haufes bezelchnet. Mun war Gabriele 
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mei und pvanzg Jahr alt, das Baud war jo nälfe 
ſelhaft zerriſſen wie geimpft werben, fie aber fühle 
ſch in jedem Sinne swinbig und es leuchtete ihe 
ein, daß, wenn fie nis femner als Spiel berylefer 
und unverſtaͤndlicher Willlr Hin und ber geriſſen 
werben folite, fie endlich auf einem eigenen Wollen 
feRRehen müfle. Des Mangel an ken, an Bar 
wandten, deren Einfihht und Liche mam ſich millenlos 
überlaffen Darf, konnte ihr nur hie emtichiedenfte 
SelbfiRändigkeit einigermaßen erſehen; fie wußte für 
ſich ſelbſt handeln und malen. Dazu war die Au⸗ 
kunft Laurent's ein Fingerzeig des Himmels; fie dachte, 
daß der Manu, zu dem ein lindliches Verteauen in 
ihr nie erloſchen war, unyarteiſch richten und ihr 
den Weg zeigen werde, una dem jaſt geſpenſter⸗ 
haft unheimlichen Lebenetreis, ber fie jept umgab, 
herausgutreten. 

Leander war mächt minder, wenn "ch im gen 
anderer Ridytung, mit Dem Gedanlen an Laurent bes 
fhäftigt. Sein ſittliches Bernußffein war erwacht 
und machte ſich mit jeber Stunde emsfchiebener gel⸗ 
tend. Er wollte die Folgen einer betruͤgeriſchen 
Handlung vor feinem Bater nicht dadurch abwenden, 
daß er dieſen Betrug auch nur .einen Tag länger 
forafegen oder ‚bundy einen ſchmaͤhlichen Handel mir 
Gabrielens Veſih verbeden Half. Er wolle feinen 
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Bater veranlaffen, den Anſpruͤchen Laurenn's augen 
blidtich durch Ueberantwortung feines ganzen Eigen⸗ 
thums zu genuͤgen und ba dies nicht hinreichen wuͤrde, 
Espe's Schuld zu deden, fo müßte, was ſonſt zu ges 
ſchehen Hätte, dem Erbarmen Laurent's anheinigeftet 
bleiben. Leander war imbeflen nicht Mitſchuldiger, 
fondern nur Mitleidender feines Vaters, was zu thun 
fei, durfte daher nicht Das Gewiſſen des Sohnes 
allein entfchieden, er mußte die Ruͤckehr feines Va⸗ 
ter8 vom Gute der Gortſchia abwarten. Bis dahin 
wollte er Laurent's Gefinnungen und Charakter genau 
Kennen lernen. 

Trogdem fehlte ihm der Muth, diefem. gleich ges 
genüber zu treten. : Leander kam ſich wie ein nichts 
befigenber und mit dem Gute eines Anderen prun- 
Bender Bettler vor und brauchte noch Zeit, das Ger 
fühl der Demüthigung und der Scham dabei zu über 
winben. In ber Stadt angefummen, verließ ex das 
Haus fogleih wieder, nachdem er. Gabride hinauf 
‚begleitet hatte. Dieſe ließ fi) von ber .alten Hauo⸗ 
hälterin das Ausſehen /Laurent's ſchildern und bereitete 
mit ihrer Hülfe das Ziumer zu ſeinem gaſtlichen EGm⸗ 
pfang vor. Wir‘ willen, daß er bei’ ſeinem Keumen 
m Gabriden. befchieden wurde und nicht ohne ‚eine 
gewiſſe Befangenheit über Die Schwelle des Gemaches 
trat, das er am Morgen vermieden hatte. u 
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Der Raum, der ihn durch prächtige und dennoch 
einfadye Sinnigfeit in der Ausſtattung fo freundlich 
angemuthet hatte, ſank jept mm zu einem paſſenden 
Rahmen herab für die Erſcheinung, die ihm gegen 
über trat. Die Liebenswürbdigfeit eines Kindes von 
zwölf Jahren, deſſen erfte Seelenblüthen er hervorge⸗ 
rufen, war in der That nicht ohne Einfluß geblichen 
auf bie Stimmung, in ber er biefes Haus, dieſes 
Zimmer betreten hatte, auf die Erwartungen, die er 
an feine Wiederkehr gefnäpft. In dem Augendlide, 
da er die herangeteifte Jungfrau erblidte, wurbe bie 
fer ein Jahrzehnt lang nicht verblichene Eindruck vonig 
verwiſcht. Es war nicht ihre Schönhelt, ‚was ihn 
muerſt umd zumeift überrafchte, es war die Verſchie⸗ 
denheit von dem Bilve, das feine nach Verausfegun. 
gen geftaltende Phantaſie fi aus der Ferne von dem 
aufwachſenden Mäpchen ‚entworfen hatte. Aus dem 
Winde, wie er es gefannt und brüberlicy geliebt hatte, 
haͤtte nach gewöhnlicher. pſychologiſcher Annahme eine 
ganz andere Perſoͤnlichkeit ſich entfalten muͤſſen, ſanf⸗ 
ter, ſchmiegſamer, demuͤthiger, als unverkennbar beim 
erſten Blick aus dieſen Zügen ſprach. Lautent hatte 
die keineswegs ſeltene Gabe, die jedoch ein angebor 
nes: Talent iſt wie ein anderes und Daher nicht er 
worben werden kann, dem gleichſam nur phyſiſchen 
Blick feiner Augen eine inſtinltio errathende Sehkraft 
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cdeipugeſellen, die bis ia den ‚Fern des ihhn frunden 
Menchen drang. Dieſer Bück hauen ihn emels ger 
aetãuſcht, wenn er fig auch gewoͤhme, Ihm ſo -Innge 
zu mißtrauen, bis ein laͤngeres Vertrautwerden fane 
Wahrnehmungen gereshtjertigt ‚haste. 

Zu welchen Ausdruck liebevoller Freude ſich auch 
das Antlith Gabrielens bei feinem Kunnfang ‚nerkkärte 
— bald nad) der erſten Erregung begegnete ıber 
Betrachtung Laurent's Züge der Härte, des Hohnts 
und ‚eines maͤnnlichen Sehftbewußtleind,. nur gemil⸗ 
dert durch Die Anzeichen eines .in feinen Yeußerungen 
Amteedrücten Schmerzes. "Der alltiglühe Redensgang 
dieſer Familie, von welchem er das Moͤdchen friedlich 
eingelegt geglaubt hatte, mußte für ſie dad; innere 
Stürme ober eins, abſonderliche Entwidelung nicht, auc 
veſchloſſen haben. . 

Ach bin nirht.gefommen,” fagte er, aald a 
erſte Austauſch der Vegruͤßungen vorüber war, „um 
dauernd mit Ihnen ober Ihrem Haufe zu ‚verfchaen. 
Ich empfinde das Berürfniß nicht, meine Einſambeit, 
‚und wäre es auch durch den aumuthigſten Gindring⸗ 
Ang, ſtoͤren zu laſſen. Nux wo .man..meiner bedarß 
mo ich ‚in meinem Sime wirhen kann, Da bleibt mein 
einfames Sein unangefothten,. wird -zugfeich zu einer 
emfprecpenten Thätigleit und trägt. dadurch feine lohe 
nendſte Frucht. Sind Sie glädtich und zufnisden,- fo 
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ſhetre ich wieder und überlaffe Sie beruhigten Ge⸗ 
nuͤthes Ihren mir übrigens fremden Sebetsfreifen: 
Eind Ele unglüdtih, fo ſprechen Sie.“ 

So jehr diefe Aeußerung der Abſicht Schicdne 
entgegen zu lommen fchien, an Saurent einert zu jeber 
Huͤlfe bereiten Freund zu gewinnen, fo bewirfe doch 
der fremdartige Einn jener Worte eine Befangenheit, 
son der fie ſich, ihrer freimüthigen Ratur gemäß, nur 
durch offenes Eingeſtaͤndniß losmachen konnte. Sie 
wollte wiſſen, ob fih fo traurig allen zu fühlen, 
nicht Die Wirkung eines großen Unglucks, ob er nicht 
felbſt, wenn nicht einer Hülfe, de wenigſtens eines 
Troſtes beduͤrftig ſei. 

„Es iſt meine Natur,“ entgegnete Laurent, „wa® 
ich Ihnen aufündigen wollte, nicht mein Seſchick 
Ich habe den Schwerpunkt meines Lebens nicht in 
Dem, mas man läd oder Unglück, Echidfal ober 
Berhältnifie nennt. Wie ich werer Eltern noch Kin⸗ 
der, weber Freund nod) Geliebte befige, fo habe ich 
auch werer Hoffnung noch Angf, weder Wunſch 
noch Ehrgelz. Ich trage den Schwerpunkt meines 
Lebens ih mir ſelbſt, in meinem Denken und Erken⸗ 
nen. Das iR ter Archimedeopunkt. Ich bewege wid 
Welt, fo weit meine Zwecke es erheiſchen, weil ich 
nicht von Ihr bewegt werde, 30 ſtehe außerhalb 
der Welt.“ . 

Um Kamin IL 6 
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MDieſes Wort traf Gahrielen, wie einen Etummas 
das: Befühl - wigderfchrender - Sprachfähigfeit treffen 
mag. Es gab ihr die Löjung tauſendfacher Wange 
ibres eigenen bioherigen Lebens. 

Außerhalb der Welt!“ rief fie, „it, Das a es, 
das iR auch mein Loos. Außerhalb der Welt, — 
nicht wie Sie, ruhig und nichts bebürfend, in frei⸗ 
williger Verbannung; — außerhalb der Welt als 
Weib, blosgeftellt, preisgegeben, mit allen. Bebürfe 
niffen auf diefe Welt verwiefen, und body durch kein 
einjiged Band. mit ihr verknüpft, hin und her ge⸗ 
riſſen von fremder Willfür, zu unbebannten Zwecken 
verwendet wie ein lebloſes Ding, aufgefüttert wie 
ein Lieblingsthier, ohne Gehoͤr zu finden für ein nach 
Rahrung ſchreiendes, wmenfchliches, liebendes Hen- 
Außerhalb der Welt!“ 

Mit diejem Wort fprang Das Siegel von ihrem 
long werfchlofien gewejenen Gemüth. Sie fagte und 
belannte Alles, was feit dem Moment, da fie zuerſt 
1 begreifen begann, bis zu dieſem Augenblide mit 
ihr und in ihr vorgegangen warz wie iht frühzeitig 
zu erkennen gegeben worden, Daß fie feine familien» 
haften Rechte bejäße, wie fie Died exft mit dem Leichte 
Run eines unwifienden Kindes. in feiner ganzen Wich⸗ 
tigfeit nicht gefägtt hatte, bis es ein Oegenſtaud 
geworden war, an bem fi ihr Herz täglich auf's 


Reue blutig riß. Wit leidenſchaftlicher Begierde über 
ließ fie ſich dem Gemuß, den fie noch nie empfunden, 
Die Qualen ihrer Seele gleichſam vulkaniſch ausbre⸗ 
den zu laſſen. Sie ſchilderte jene Liebloſigkeit, vie 
nicht mit Abficht fränfen will, aber nichts deſto mins 
der jo oft und tief verlegt. Cie erzählte ihr Vers 
haͤltniß zu Leander, fie berichtete treu vom erften 
Sudyen ihrer liebedurſtigen Seele, das in Ermange- 
hang eines anderen ihr nahen Weſens nad) ihm ge= 
griffen hatte, fie berichtete von ihrem Widerfand, 
als ſelbſt die Art, wie er ihr huldigte, nur ein Zeug- 
niß feiner inneren Leere war, von ihrer Verlobung 
trog Diefes Widerftandes, vom Charakter Diefes Bun- 
des und jeiner endlichen Loͤſung. Sie beichrieb 
die Bitterfeit, mit der Frau Espe ihren Brautftand 
befrittelt hatte, von irgend einem räthfelhaften Umſtand 
gezwungen, ſich zu fügen; fie befannte, daß der aufs 
richtige Haß dieſer Frau ihr minder weh gethan hätte, 
als tie feheinbaren Wohlthaten der Anderen. Sie 
zeichnete in fcharfen Linien felbft den Kontraft, der 
ihre Neigungen und Ueberzeugungen von einer Aufs 
faffung des Lebens und feiner Zwede trennte, wie 
fie in dieſem Hauſe herrſchend war; fie legte jebe 
Faſer ihres Innern in ſchonungsloſer Seldftzerglie- 
derung bloß und Laurent erkannte, wie hier ein ur 
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Ausbildung beſtimut, in eine Richtung verzesienber 
Leidenfhaitlichkeit getrieben worden war, wie die Ber 
zweiflung eines inneren Berbürftens und Verhungerns 
fie gezwungen hatte, an ſich felbr zu nagen, Duales 
mit Qualen vertaufchend. 

Er war ‚tief erfchüttert und ſchien ſprachlos zu 
hören, als fie längft erfchöpft ſchwieg. Nach langem 
Bedenken fagte er enblich: 

„Hier waltet ein Widerfpruch, der nur in einem 
ſeltſamen und vielleicht ſchredlichen Geheimniß feine 
Löfung haben Tann. Eine verläfiene Waiſe aus 
freien Stüden an Kindeöftelle adoptiren, das iſt eim 
Akt edler und uneigennüpiger Menſchenliebe. Ber 
ruhigt durch den Umftand, daß diefer. Eepe und 
feine Frau einem foldhen Gefühl zugänglich, einer 
folhen Handlung fähig zu fein ſchienen, hielt ich, 
da Cie noch Kind waren, Gabriele, Ihre Zukunft 
für gefichert, ich dachte, fie werde ſich organifh dem 
Lebenskreis Ihrer Umgebung anfügen. Die geenzen« 
loſe Lieblofigkeit, die Cie erfuhren, fteht in fehmeiden- 
dem Widerfpruch mit der Uneigennügigfeit Ihrer 
Adoption. Diejer muß, daher irgend ein verſteckteo 
Intereſſe zu Grunde gelegen haben, Das wir nicht 
fennen, das ſich fogar bei Ihrer Verlobung mik 
Leander geltend machte, fo wie jet abermals in dem 
plöglihen Btuch. Dad Motiv dafür, daß man eim, 
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ſo liebles behandeltes Weien dem einzigen und vers 
Hätichelten Sohne zur Frau geben wollte, iR ein 
Näthfel und ohne Zweifel daſſelbe Räthiel, wie das 
Ihrer Aufnahme oder mit anderen Worten, wie das 
Räthfel Ihrer Geburt. Haben Eie hierüber niemals 
einen Fingerzeig erhalten, niemals eine Epur ent 
det, die Sie hätte leiten können?“ 

Gabriele verneinte; mit ihren Forſchungen über 
dieſen Gegenſtand wäre fie ſtets abgewiefen worden, 
man habe ihre Bemühungen in diejer Richtung a6 
laͤcherlich dargeftelit, mit der Verſicherung, daß fie 
von unbelannten Eltern auegefcpt worden und daß 
ſich nichts bei ihr vorgefunden Habe, wodurch eine 
foätere Entvedung herbeizuführen gewefen wäre. 

„Dennoch,“ ſchloß Gabriele ihre Bemerkungen 
hierüber, „gab es Augenblide, in weldyen ich, ſei 
es durch Selbfttäusfchung ober durch irgend ein ums 
deutliches Anzeichen Dazu verlodt, Die Zuverſicht hegte, 
das Duntel, das über mir ſchwebt, müſſe gelichtet 
werben können.“ J 

mDazu beduͤrfte es eines Mugen und vorſichtigen 
Freundes“, erwiederte Laurent, „es giebt in ſolchen 
Dingen Beziejungen, weldye die Delifatefle einer 
weiblichen Forſchung nicht zu enthüflen vermag. Allein 
diefe Sache if es auch nicht, welche Ihnen zunaͤchſt 
obliegt. Die Pflicht der Selbferhaltung reicht über 
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die blos phyſijche Eriftenz hinaus. Ich -bemerfe mit 
Bekummerniß, daß Sie auf dem Wege leidenſchaft⸗ 
licher Erregungen des Gemüthes innerlich zu Grunde 
zu gehen in Gefahr find. Haben Sie fidy über IHre 
Zukunft feinen Plan gebildet?“ 

Für Gabriele war mit dieſer Aufforderung ein 
Augenblid innerer Entjcheitung gefommen. Laurent's 
Perſoͤnlichleit, von der ruhigen Hoheit feiner An» 
ſchauungen bis zur Würde feiner äußeren Erfcheinung 
und dem Ton feiner Stimme berab, brachte ſchon 
in ber kurzen Frift des Beifammenjeind einen nie 
geahnten Eindrud in ihr hervor. Sie hätte ihn ſelbſt 
nicht näher begeichnen Fönnen, ed war bie Kraft 
denfender Selbfiftänbigkeit, die Kraft des Mannes, 
die ſchon durch ihr Vorhandenſein imponirend wirkt, 
bevor ſie ſich noch im Kampf mit den von ten nie—⸗ 
deren Trieben der Erde beherrſchten Schwächtingen 
bethätigt. Solchen Individualitäten gegenüber ges 
langt auch das fühnfte und freiefte Weib zum Gefühl 
feiner Unzulänglickeit, zum Bewußtfein der natur: 
gemäßen Unterordnung. Wenn fich aber Gabriele 
vor dieſem Manne Weib fühlte, fo widerftand es ihr 
auch zugleich, fid) ihm weibiſch zu zeigen, feig und 
fhwanfend, ohne die Entfchloffenheit, - was - einmal 
als Erkenntniß ausgeſprochen wurde, zum oberften 
Prinzip, zum unerbittlihen Geſeh der Handlung zu 
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machen, wie auch alltaͤgliche Rüdfichten. daran mä« 
fein und den Muth herabftimmen mögen. Ste mußte, 
daß fie nie im Stande fein werde gurüdzunehmen, 
was fie jept Laurent zu fagen-hatte, daß es wie in 
Erz gegraben ihr kuͤnftiges Thun und Laſſen deftkm- 
men werde. Allein zu mächtig war ihr unter den 
Ereigniſſen dieſes Tages Me Tleberzeugung aufge 
gangen, was fie von einem grenzenlofen inneren Ber 
derden allein noch retten fünnte, als daß: fie laͤnger 
hätte zögern follen das Bort der Entiöntbung L 
ſprechen. 

„Als Mann,” ſagte fie, „hätte ich im efei 
Moment reifen: Erfennens das Haus verlaſſen, dım 
Wohlthaten nicht Fänger zu empfangen, welhen ‘wie 
Liebe, Das Leben fehlt, "und die ich nur als tobie, 
feelenlofe Feſſel am Fuße nachfäjleopen muß. Ich 
Hätte mich in die Welt geftürgt und Pafrdy irgend 
eine Fähizfeit eine Stellung in ver Welt errungen. 
AS Weib, öhne Verwandte und Freunde außethalb 
der Wett ſtrhend, Hätte Diefer Schritt, genen den 
Wien derfenigen unternommen, die ſich meine Pfes 
ger und Ernaͤhrer nennen, ihnen als Undant 'ete 
ſcheinen müflen. Diefe Rüdficht hielt: mich in Ab⸗ 
haͤngigkeit. IM wäre einem Urtheil der Menge 
preisgegeben geweſen, das nachtheilig auch auf · das 
Haus zurudgewilt hätte, weldyed' mie Dun erſten 
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Equs verlieh. Dies band mil. Nun abe, ‚ba 
ſich meine oft gehegte Vermutung zur Gewißheit 
fleigerte, daß meine Exiſtenz in hiefem Hauſe irgend 
einen  felbftfüchtigen Zwed hat, zu dem id) als blin ⸗ 
Des umd ſtummes Wertzeug verwendet werden jo, 
nun wacht jene Ruͤckſicht der höheren Plag ayf meir 
mn eigenen menſchtichen Beruf. So bin ich denn 
feſt entichloffen, von dieſen Menſchen, zu denen ich 
bishet nur außerlich gehörte, volllommen Abjchich 
uu nehmen und mir felbfiftänbig einen Weg in ber 
Welt zu bahnen. Schr gering. an Zahl find Dir 
Tätigkeiten, Durch welche ein Weib fid) näßeen und 
achalten kann, es ſoll mir aber feine zu gerinfügig 
fein, bie meiner Verlaffenheit bie einzige gute Seite 
abgewinnt, die fie haben Tann, ein fiyied und un⸗ 
abhängiges Alleinſtehen.“ 

Als Laurent auf die vielfachen Kraͤnkungen und 
Remäthigurgen hinwies, welchen ein edles Weib 
she Schut und verwandtijſchaftliche Anlehnung in 
der Geſellſchaft ausgeirgt if, als er willen wollte, 
wie ſich Gabriele davor perwahren und welche Stel 
Ing fie überhaupt einzunehmen gedaͤchte, erſchloß ſich 
ihn das eigemehümliche Weſen dieſes jungen, ſiets 
auch in ihrem pſychiſchen Leben verwaiſt gebliebenen 
Geſchaͤpfes. Dit jener Begeiſterung ber Jugend, die, 
van Dem Gehanlen an ein großes Ziel getragen, 


über bie unerbittlichen Hinderniffe und jede Schwier 
rigkeit mit derſelben Gewißheit hinweg zu kommen 
glaubt, mit der. man im Traun zu. fliegen wähnt, 
ſchilderte fie die Wirkjamkeit, zu der fie fid berufen 
dachte. Gin hulfloſes Weib wollte fie ſich den Vor⸗ 
urtheilen mannhaft gegenüber ftellen und in ber Ver⸗ 
werthung ihrer Senntnifie und Fahigkeiten den Ehig« 
yunkt ihrer Erifteng finden. Sie wollte das Beifpiel 
geben, und durch Schrift und Lehre dafür wirken, 
daß dem Weide ebenſo gut wie dem Manne bie 
Berechtigung und Möglichkeit verliehen fei, die ex⸗ 
babenhe Infitution, welche ber Merichengeik ger 
gründet hat, Die Ehe, als eine freie, nur von Den 
edelften Abſichten geleitete Wahl des Herz und nicht 
blos als abgezwungene Nothwendigleit, nicht bins 
als Mittel materieller Berforgung aufzufaſſen. Auch 
in der ſocialen Poſition des Weibes ſollte nach ihren 
Begriffen zuerſt der Menſch zur Geltung kommen 
und erſt aus der klar erkannten Bedeutung der menſch⸗ 
lichen Beſtimmung in ihrer Allgemeinheit eine um ſo 
weihevollere Erfuͤllung des ſpeciell geſchlechtlichen Bes 
rufes hervorgehen. Nicht nur eine ſichere Eriſtenn 
wollte fie ſich ſelbſtſtandig erringen, ſondern auch bie 
Zufriedenheit mit. einem folden 2006, auch das Der 
wußtſein, Daß für das Weib nicht minder als für 
den Mean eine dem Allgemeinen erfpriefliche Thaͤtig ⸗ 
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teit die höchſte Vefriedigung des Menfchenebene 
einſchließe. 

Es iſt kein ſeltener Fall, daß gruen, weichen 
der Trieb des Denkens gegeben ift, zu aͤhnlichen 
Foeen und Ueberzeugungen fommen und an benfelben 
mit’ dor Innigkeit eines Glaubensbelenntnifſes fe lange 
feſthalten, bis der natürliche Lauf der Dinge fie zum 
Wahrheit der Natur-zurüdführt, bis Liebe, wie nur 
ein: Weib fie in jedem Sinne. empfinden: und üben 
ann, fie in ein geregeltes Berhältniß zur Welt fept 
und tie Argumente des Herzens ſiegreich Die Irr⸗ 
thümer des Kopfes widerlegen. Der beftechendfle 
vor dieſen Irrthümern ift Die Vorſtellung tes von 
feinem Geſchlechte emancipirten, reinen „Menfchen“, 
während es dod) nur Mann und Weib giebt, die 
zur Erfüllung ihrer ſtreng von einander ‚gefonberten 
Beſtimmung fih yereinend, erft das rein Menſch⸗ 
liche zur Erjcheinung bringen. Das rein Menfch- 
liche iſt das Refultat eines Attorbs und’ ein ſolcher 
ann nicht durch gleiche, fondern durch verſchie⸗ 
dene Klaͤnge gebildet werden. Die ſociale Gleich⸗ 
Arllung des Weibes mit dem Manne würde dud) Die 
innere Gleichheit zur Folge haben, wenn bie Ratut 
dies zuließe und dadurch -fenen Ulkord für immer 
unmöglih mathte. Da die Natur es jedoch nicht 
zulaͤßt, fo bliebe die Glelchſtellung auch immer ers 
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folglo® und jedes Sinnens beraubt. Laurent, der 
Nies beachte, hütete ſich jedoch) wohl, durch logiſche 
Grunde Anfihten zu bekämpfen, die im Weibe nur 
durch die auf das Gemäth wirkende Unmittelbarkeit 
des Lebens befeltigt werden koͤnnen. Zugleich ger 
wann es nach und nad) einen zaubervollen Reiz fir 
ihn, Gabriele inmitten des lodernden Feuers ihrer 
Gedanken zu jehen, wie fi) ihre Geflalt vor ihm 
erhob, wie ſich eine rührenbe Naivetät, eine mit der 
Wirklichkeit umvertraute Unſchuld glei einem Dias 
dem reiner Perlen um ihre Stirn legte, fo daß ihre 
Schönheit ſelbſt in Diefer geiftigen Belebung einen 
neuen, erhöhten Ausbrud bekam. 

Die Stunden verrannen; durch leiſe Andeutungen 
von Widerſpruch bewirkte Laurent far mit Abficht 
nur eine Eteigerung aller in dieſem Augenblide an⸗ 
geſpannten Seelenfräfte Gabrielens, wie wenige Trop⸗ 
fen von Wafler die Gewalt bes ihm feindlichen 
Elementes nur erhöhen. Mit wunderbarer Macht 
wirfte plöglich ihre Schönfelt'auf fein innerftes Herz. 
Ein Gefühl überfam ihn wie Heimweh, wie eine 
tief bewegende Erinnerung an eine vielgeliebte, ſchon 
einmal gefehene Erfeheinung. Er hätte Ihr zu Büßen 
finfen mögen, die eiferne Rüftung, mit der er bis⸗ 
her außerhalb der Welt, unangefochten von ihren 
Bänfgen und Genüfen, Hoffnungen und Leidens 
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haften geflanden, begann zu ſchmeizen. War «b 
Mitleid und Grauen, wenn er dieſes ſchoͤne Weib 
im Geleite diejer idealen Gedanken ſchon im Geifle 
naher taumeln. ſah zwiſchen den Abgruͤnden bes 
Elends und den noch tieferen der Enttäufchung, bie 
einer. fie rettungslos verſchlingt? War es ein anr 
deres Ergriffenſein, das fid) feine Rechenſchaft meht 
giebt, was ihn jcht ſo traurig und fo ſelig zugleich, 
ſo ſorgenvoll und doc, fo räthfelhaft und unendlich 
glücklich machte? 

Die Stunden verrannen; Gabrielens heftige Ge⸗ 
muͤthsbewegung hatte ſich zuletzt in Thraͤnen geloͤſt, 
als ob das Herz inſtinktmaͤßig die ihm widerfprechen« 
Den Beichlüffe des Verſtandes beweint Hätte. Die 
Kerzen waren herabgebrannt, bei ihrem büßern Schein 
zeichnete ſich die Blaͤſſe auf Gabrielens Wangen 
geiſterhaft ab von dem ſchwarzen Haar, das eine 
Rode herabfallen ließ. Laurent ſaß ſtumm, als fürch⸗ 
tete er durch ein Wort einen zauberhaften Traum zu 
zerſtoͤren. Warum lonnte er nicht in dieſem Augen 
bilde. das fremde, das nuͤchterne Leben fr immer 
ausihliegen von dieſem Raum, von fih und von 
ihr? Und fonnte er es denn nicht, fand fie nicht 
gleich ihm außerhalb aller Rüdfichten und Verhaͤlt⸗ 
nifie, außerhalb der Me? 

Biöglih ſchrie er auf vor Entzüden. Er batte 
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ſo wenig daran gedacht; war er doch Hert großen 
Reichthuͤmer, hatte er doch Die Macht, das Leben zu 
geſtalten nach feinem Traum und ſeinem Sinn! 
Dieſer todte Befig, der wie em Fremdes, Unnuͤdes 
biäher außer ihm lag, Hatte plöplic Inhalt, Lehen, 
Stele zu erwarten von dem Weib, das er reiten 
weilte um jeden Preis. Und mar in diefe Rettung 
fein eigenes Gluͤd nicht mit eingeſchloſſen? 
„Gabriele!“ rief er amd fie fuhr feltfam bewegt 
empor bei dem freudenhellen Klang dieſes Rufes 
In diefem Augenblide öffnete fih die Thür and 
Leander trat ein. Ueber die erregten Seelen Laurent's 
und Gabrielens ſtrich ein Hauch der Ernüchterung. 
Beide fühlten ſich plöglic auf ven Boten verſetzt 
wo es zur vollſten Befriedigung nicht mehr genügt, 
die Ideale blos als einen Berg der Gedanken zu 
fafien, Tondern wo es gilt, fie in einem anwidernden 
Kampf mit Geſchöpfen einer niedrigeren Sphaͤre zu 
erfireiten und zu verwirklichen. Unbehaglich wirkt 
dieſe Rothiwendigfeit, wie das Sonnenlicht nach einer 
durchichwelgten Nacht. Charakterfchwache Menſchen 
ſchließen davor die Augen, ihnen iſt auch Die er⸗ 
habenſte Scywelgerei der. Seele nur ein flüchtiger 
Rauſch geweſen. Feſte umd edle Naturen überwin- 
den dies Unbehagen und gehen muthig daran, die 
Alsiglidgkeit nicht Herr werden zu laffen über ihr 
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inneres Leuchten und diene wit dieſen daß. wirt⸗ 
liche Leben zu erfüllen. 

Auch Laurent drängte es, das innere Reſullat 
dieſer ſchoͤnen mit Gabrielen verbrachten Stunden 
gleich durch aͤußerliche Darlegung lebendig zu machen 
und ſicher zu ſtellen. Es war ihm wie eine Pfticht 
aufgegangen, daß er fie retten mußte, ſowohl von 
dem langfamen Untergang, womit ihr Seeleuleben 
in diefem Hauje ‚bedroht war, als von dem rafchen 
Verderben, das fie geiftig.und leiblich zerftört hätte, 
wenn fie fid) mit den idealen Borausfegungen ihrer 
Unerfahrenheit allein und. ſchutzlos in Die Welt ges 
flürzt Hätte. So empfand er «6 denn als ein er⸗ 
wünjdhtes Entgegenfommen, als @abriele, nachdem 
feine erſten konventionellen Begrügungen mit Leander 
gewechfelt waren, Tiefen von ihrem gefaßten Entſchluß 
in Kenntniß feßte, die Familie Espe gu verlaffen und 
Binzufügte, daß fie die Art der Ausführung gänzlich 
in die Hände ihres Freundes und Lehrers Laurent 
legen werde, deſſen Rathicyläge fie ſich unbedingt für 
gen wolle. 

Leander's Beftürzung Bierüber hatte zu viele ver⸗ 
Rede Urfagen, als daß er ihr hätte Worte geben 
Tonnen. . Er-mußte fid) überzeugt halten, daß die beis 
den Menfchen fich im Verlauf diefes einzigen Abende 
raſcher und inniger verftändigt hatten, als es zu vers 
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muiben geweſen, und daß dieſer ſonderbare Entſchluß 
nichts Anderes bedeuten könnte, als Daß ſich Gabriele 
bereits indgeheim mit Laurent verlobt hätte. Ein 
Schmerz brennender Eiferjucht flieg ihm wie ein Tau⸗ 
mel aus dem Herzen in's Gehirn und er hatie Mühe, 
ſich aufrecht zu erhalten. Die Eelbfiftändigfeit und 
Freiheit, womit Gabriele - plöglich auftrat, bewies 
ihm zugleich, Daß. fie Die Hoffnung feines Vaters 
ſchwerlich redptfertigen werde, ſich von biefem in- 
ihrem ferneren Thun befimmen zu laſſen. Ahnte fie 
ein Geheimnis, welches fie der Pflicht der Dank⸗ 
barkeit ober wenigfens des Gehorſams entband? Er 
fah ein, daß fein Vater wie ein verzweifeluder Spie⸗ 
ler eine faft. unmoͤgliche Chance für die wahrſchein ⸗ 
lichſte genommen hatte, weil fie Die einzige war, bie 
ihn noch) hätte retten Fönnen. 

Das beflommene Schweigen, das ber Grtläcung 
Gabrielens folgte, wurde von Laurent unterbrechen. 

„Wenn ich das Recht aunehme,“ ſagte er, „das 
mir uuſere Freundin zuerkennt, fo fei es um den 
Wunſch auszuſprechen, daß bis zur Rüͤckkeht deo 
Herrn Espe vom Gut der Baronin Gortſchin nichts 
geaͤndert werde. Ich ſelbſt werde mit Herrn Espe 
eine perſoͤnliche Angelegenheit zu beſprechen haben, 
deren Erledigung ſich ſehr wohl mit der Entſernung 
Gahtielens wird verbinden laſſen.“ 
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& wurde entſchieden, Daß Gabriele des anderen 
Tages nach dem Landaufenthalt zurüdkehren ſollte. 
Mitternacht war laͤngſt vorüber; Laurent erhob ſich 
und gab damit auch Leander ein Zeichen, dem von 
den Ereigniſſen des Tages angesriffenen Märchen 
Ruhe zu gönnen. 

Als Laurent das ihm angewieſene Zimmer ber 
teten hatte, wohin ihm Leander gefolgt war, erklärte 
er diefem, Daß nur Die Rüdjicht auf ein ungezwun ⸗ 
genes Wiederfinden mit Gabrielen ihn befimmt hätte, 
Wohnung in Diefem Haufe zu nehmen, eine Gafl- 
freundfchaft, die er vom naͤchſten Tage an nicht mehr 
benugen werbe, ohne dadurch eine feindliche Geſtn⸗ 
nung gegen die Familie. ausdrüden zu wollen. Er 
behalte ſich übrigens öftere Beſuche auf der Billa 
vor, da er noch über Gabrielens Zukunft mit- Ihe. 
ſelbſt zu verhandeln habe. Leander war weit davon 
entfernt, die Rolle fpiefen zu Bönnen, die ihm fein 
Bater zugemmhet hatte, und je ‚bentlicher er erfannte, 
daß fein ehjenes Geſchick und das feines Vaters von 
dem Belieben Lauren?s abhängig ſei, deſto mehr 
ſtraͤubte fich fein angebornes Chigefühl dagegen, durch 
einjchmeichelnde Heuchelei den Echlag abzuwenden ober 
zu mildern. Heuchelei ‘aber wäre jedes freundliche 
Wort geweſen, das er an Laurent gerichtet hätte; 
denn gleich allen Menfthen, welche zum crften Male 
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zum Ernſt des Lebens beirbffen werden, hatte er nicht 
bie ebjective Ueberſicht mewfchlicher Verhaltniſſe, um den 
Rivalen feiner eigenen Bünjcheald berechtigt zu gleis 
chem Streben anzuerfennen; er ſah mr ben Begner, dem 
Feind in ihm, der ihm unmittelbar ben wildeſten und 
unbezaͤhmbarſten Haß .einflößte. Daß er dieſem nicht 
ſogleich durch eine nur in Blut zu tibgende Beleidi⸗ 
gung Bolge gab, war Alles, wozu er fih non ben 
Umftänden zwingen dieß.. Er fchied ſtumm von Lau⸗ 
rent, die zwiefache Lrivenichaft, Haß umd Liebe, Die 
in feiner Bruft kochte, mit dem Schwur kühlend, ben 
er ſich ſelbſt leiſtete, daß er lieber auf dem Echaffot 
ſterben als Laurent im Befig Gabrielens erbliden 
wolle. 

Mehrere Tage waren vergangen, ohne daß ber 
alte Espe von der Reife zuruͤckkehrte; die Briefe, die 
Leander empfing, enthielten nur geichäftliche Andeu⸗ 
tungen und nichts über die Lebensfrage des Hauſes. 
Madame Eäpe, welche gewohnt war, ſich den An⸗ 
ordnungen ihres Manni blinblinge zu fügen, weil 
er nur dann einen..beftimmten Willen äußerte, wenn 
er betheuern konnte, daß von der Befolgung deſſelben 
das Wichtigſte für ihn abhaͤnge, Madame Espe 
hatte, einem Willen dieſer Art entſprechend, Laurent 
freundlichſt bewilkfommmet, als er auf ber Billa er⸗ 
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ſchienen war. Ungeſtoͤrt ließ ſie chu übrigens mit 
Gabrielen verlehren. Leander blibb in der. Stadt. 

Und es geſchah, was gefchchen mußte. Gabriele, 
lange rathlos umd verlafien umherflatternd zwiſchen 
Schmerzen der Vergangenheit und Befuͤrchtungen vor 
der Zukunft, hatte wie ein muͤdet, verixkier Zug« 
vogel zwiſchen dem wien: Meer und. ban leeren 
Himmel, die Erſcheinung Laurent's erft. nur: als eine 
wohlthätige Ruheftelle begrüßt. Sie ‚begann aber ſich 
wie auf einem Boden der Heimath zu empfinden in 
feiner Gegenwart. Die Gemalt- jeinea- die. Welt ‘bes 
greifenden und. darum mit ihr verföhnten Welens 
ſtimmte iht Gemüt)‘ zum Frieden; :Die abgeftäute Ruhe, 
mit der er betrachtend über den Dingen ſchwebte, 
veranlaßte fie, ihre eigenen ‘Bebanfer zu. ſammeln 
und von ber ‘trüben Beimiſchung bes: Zornes, ber 
Abneigung; der Leidenſchaſtlichkeit zu reinigen. Und 
da und nichts fo eigen und it: den meiſten Fällen 
doch zugleich fo fremd. ift, als die Diefe anferer 
eigenen Natur, fo bringt ‚Die nendliche Einlehr in 
uns feloft, wie Gabriele jept- eine-folhe erfuhr, ein 
Gefühl mit. ſich, wie; die ſpäte Wiederkehr im eine 
und ‘angeborene und fruͤh verlaſſene Heimath. Zur 
fügeften Vertrautheit, zueinan Zauber insigfter. Ver⸗ 
wanbifchaft wurde ihr die Mähe Laurent's, als ob 
diefe eine unerläßliche Bedingung ihres Seins wäre. 
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Bald aber ging auch dits naturliche ſtill fellge Bes 
hagen auf in einer neuen, fremden, unruhigen: Ems 
intung; es gehaß, wos gelg-hen mußte, — fa 
liebte. 

Es bedurfte Feiner längeren Zeit, us fie ich dar⸗ 
über Har wurde; denn fd umteif war fie nicht mehr, 
daß erſt ein Geſtaͤndniß von. feinen Lippen fie über 
ihre eigene Empfindung hätte belehren muͤſſen. Auch 
geſtand er nichts; daß er ebenfalls liebte, das ſagte 
ihr Fein geſprochenes Wort, Fein äußeres Zeichen, 
das fagte ihr nur eine raͤthſelhafte Befriedigung ihrer 
Sehnſucht. Wenn dieſe Sehnſucht bibher von feines 
Anweſenheit nur mächtiger entſacht worden mar — 
weil es eben nicht Sehnſucht nach ihm, ſondern 
Sehnſucht nach feiner Liebe war — fo genügte jeht 
ſchon fein Anblick, um fle fanft zu befrhwichtigen. 

So genoſſen fie in jenem Vollgefähl ber Seele; 
wenn Worte nur gefprochen werden, um vor der vers 
fuͤhreriſchen Berebtjamfeit des Schweigens zu ſchützen, 
die kepten, fehönen Auguſtiage, an welchen der Soms 
mer, gefättigt von’ feiner eigenen Schönheit; ſchon 
mäbe nach ber Ablöfung burch ben Herbſt zu vers 
langen fcheint. Und dieſer Raturftimmung entſprach 
ihre ·Gemůthoſtimmung, die Bruft zum Springen. voll 
von ihrem: Empfinden, verlangten fie.nac der Ent 
ſcheidung ihrer Verhältnifie, die jenem Empfinden 
1* 
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theſaͤchlichen Ausbrad verleihen follte: Darum hall⸗ 
ten fie Alles, was fe ſich darüber zu jagen hatten 
und was fie nicht andjprachen, in bie Aeußerung ber 
Ungebuld, mit der fie der Ruͤckehr des alten Espe 
entgegen ſahen. 

Eines Mittags endlich kündigte ihnen bie Mutter 
rander’s an, daß ihr dieſer aus der Stadt die Nach⸗ 
richt gefenbet habe, Eape. werde am säcken Tage 
bei den Sein eintreffen. 

ALS Laurent am Abend dieſes Tages, welcher 
der Antımft Espe’s vorhergehen follte, das Lands 
haus verließ, Hatte er von Gabrielen feinen bebeu- 
tungövolleren Abſchied ald fonft genommen und weder 
feine Liebe noch feiner Willen wflärt, ſich an ber 
neuen Geſtaltung ihres Lebens Durch mehr als Freun⸗ 
destath zu betheiligen. Nicht jene Zaghaftigkeit, 
welche zuweilen ein echtes Gefühl begkeitet, trug bie 
Schuld feiner Verſchloſſenheit, fondern ein Zwieſpalt 
ſeines Gemuͤthes und jetzt war bie Stunbe gelommen, 
dieſen durch einen entſcheidenden Gedanken, Lunch 
einen feſten Entſchluß auszugleichen. Wie er ber 
die verlaffenen Stoppelfelver langſam hinſchritt, waͤch ⸗ 
tend Wind und Rebel fo traurig vorn unaufhaltſaen 
Nahen des Herbſtes erzählten, hatte er Stimmung 
und Muße, um ordnend in feine Seele zu greifen. 

Er war ſechs und dreißig Jahre alt geworben, 
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eßne irgend einen Beſih oder Verhaͤlmiß als fein 
poũtives Glück bezeichnen zu Tünnen. Mit der Phan⸗ 
wafe eines Posten begabt, welche ihm frühzeitig alte 
Gmüfle der Erde als wanfchenewerth und ale ihm 
rechtmäßig zufommende erjcheinen Ted, fe ihm aber 
auch zugleich als durch Geiſt und Muth leicht ers 
reichbare darfellte, Hatte ihm boch ber Zwang ber 
Armuth das erjehnte Ziel immer: ferner gerüdt. . Bon 
einem harten Broterwerb in die Einfamfeit gedrängt, 
ochlichen ihm mit der erften Jugend bie Träume von 
einem in poetifchen Vagabundiren zu erhajdenden 
Süd, die Hoffnungen erloſchen und eudlich auch 
der Bund. Die Cimfemkeit aber, bie ihen erſt ein 
Rerter geweſen, wurde. ihm zum Palaſt, je. mehr fe 
feinen Thaͤtigkeitodrang auf fein inneres ‚Leben zu⸗ 
rüdtenkte; fie erweiterte ſich ihm zur Unermepliche 
feit, in ber bie Gelbfientwidelung frei und unger 
dindert fich ausdehnen web in die Höhe. fehiehen 
Tonnte. Was ihm früher unentbehrlich zum Gluͤck 
erſchienen, Hätte er ſpäter als unmillfommene Stoö⸗ 
mung abgewieſen. An feinem Weſen mit Huͤlfe ber 
Wiſſenſchaft und des Denkens fortwährend geſtaltend 
und arbeitend, euvuchs ihm eine Welt im Innern, 
in weicher das Begreifen auch ſchon das Genießen 
war. Die anſcheinend ſo furchtbare Oede ſeiner 
äußeren Griſtenz war eine merſetzliche Lebensbedin⸗ 
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gung geworben. Eine Stille lagerte fi um ihn, 
ine bewegte Stile, auf der er, wie auf’ einer Wolke, 
Wr genießend und nichts entbehrend, ohne -Be- 
ıglecde und ohne Haß, betrachtend und erfenmend, über 
den Dingen ſchwebte. 

* Da gefchah es mit einem. Male, va ihm durch 
ein ſonderbares Geſchick die Mittel in die Hände 
‚fielen, um das Oldie, wie.er 46 in friiher Jugend 
serfanben. hatte, zu ergräfen. Der Glanz. und. bie 
Preacht, die Freuden und die Reize, mit dem Ger 
vordringung ſich "die Elviliſation "im -Dienfte -be6 
Neichthums müht, ftanden ihm zu "Gebote. Dinge, 
won welchen fich feine Hoffnungen weinend getrennt 
Hatten, kehrten als Exfüllung zuruͤck, da er fie, wie 
lang geſchiedene und-' vergefiene. Freunde, nicht mehr 
Fannte umd. liebte: Gfeichgiktig gegen ‚einen Reid 
tum, den er nicht ohne Weiteres mit feinem Inner- 
leben in Zujammenhang zu bringen wußte, ſchien er 
nur auf eine Gelegenheit zu warten, um wenigfiens 
das Aufgeben dieſes unvermutheten Befipes zu ‚einem 
Ausdrud feines eigenſten Weſens machen zu koͤnnen. 
Je mthr er Menſchen, wie Eye, mit allen: Begierben 
ihrer Erifteny ſich an den Veſißz Hammern ſah und 
zwar eben an das ihm zugefallme Gut, deſto ent- 
fihiebener drängte es ihn, fi davon zu. befreien, 
Fein Leben, fein Haben nicht zu einem Gegenſtund 
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der Gedanken. joler / Menſchen au -maspen.... Seine 
Einſamleit: waͤre ihm: dadurch verſcheucht werden, er 
wollie ſelhſt · jeno / Geneinſchaft nicht aufrecht ‚erhalten, 
die zwiſchen dem Beneideten und feinen Reiberni-bes 
ſteht. Die Pflihten und Handlungen, welde: von 
der Macht des Gelnes- unzertiennlic) ‚ind, hätte 
feine ihm aBein gemäße. Sielung außerhalb der. Welt 
gefährdet. 

Allein,- wenn keinem materiellen Band, jo ſollle 
es plößlid) :dem · immacteriellen der Liebe gelingen, ihn 
wieber. mit der Welt zu verfuäpfen. Bu ſyrenenhaft 
Hang bie Stimme. dieſes Gefuͤhls, als DaB. babri 
nicht ale ſchon eingefexgte Lebensluſt, alle langſt ente 
ſchlummerten Wänfche. wach gewarden wären. Zus 
erſten Male ſeit er Kind..geweien, ſprach wieder uns 
mittelbar und ohne‘ die Abſtraction der Entſagung 
der Ichendige, gluͤhende, zum vollen Benuß des Da⸗ 
ſeins. berechtigte Mond :in feiner Bruſt. Er liebte 
Gabriehe mit iener Macht des Mannebalters, in Dem 
es ſcheint, als ob: verfpätete Leidenſchaften durch dayr 
pelte Intenfivität die Verfäuwrdß, fruͤherer Jahre nach⸗ 
holen wollten. Ihre Schoͤnheit, ihr Geiſt, die. game 
bezaubernde Cigenthuͤmlichkeit, ‚Die ein geliebteq. Weſen 
für und hat und die ſich mit keinem beſtimmten 
Wort nennen. und ausdrücken läßt,. war ihm nun 
Inbegriff alles defien,:mas auf Erden det Erler 
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ſucht und des Begehrens werth iR. Sie war fähig 
und berechtigt, jenes Gluͤk zu genießen, das der 
Reichthum erfauft, und durch fe wollte er ſelbſt die 
Luſt daran wirderfinden. 

Und dennoch hätte ſelbſi vie Liebe eine lelſe Mah⸗ 
nung in ihm nicht uͤbertönen koͤrnen, daß auch bie 
füßeſte Feſſel noch immer eine Feſſel ſei, welche bie 
Freiheit ſeines geiſtigen Seins beeintraͤchtigen werde, 
wenn es ſich blos um feine eigene Bejriedigung ger 
handelt hätte. Diefe war aber: mun mit ber Pflicht 
serbunden, ein Menſchenleben zu reiten ‚von innerem 
Verderben, flo war ber einzige Weg, um Gabriele, 
welche als Weib ſich nicht amberhalb der Welt ber 
Yaupten konnte; mit berjelben durch ein buͤrgerliches 
Band fir immer zu verfnüpfen. ‚Darum überwant 
er nur ein ihm folbk kaum erflärliches Schwanken 
und Zagen. Der Zwieipalt feines Gemuthes fand 
jept eine beſchwichtigende Ausglekhung in dem Be 
danken, ‚daß die Exfenntniffe, die er in ber Einſam⸗ 
Feit-gejammelt, in der Verbindung mit Gabrielen werk 
tätigen Ausdruck finden und daß es ihm gelingen 
werde, Das Leben zur That feiner Ideen, zum Kunſt⸗ 
werk zu machen, in welchem fein Geiſt äußere Ge 
Kalt und fruchtbare Fortwirkung gewinnen folle. 

- Mit dem feſten Entjdyluß, nun ohne Aufichub die 
bugerlichen Rechte auf ſein Vermögen und die Rechte 
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feines Herzens auf Gabriele geltend zu machen, lam 
ea in bie Stabt zurüd. Ju feiner Wohnung traf er 
Leander, der hier feine Ruͤckkehr erwartete. 

Laurent halte dieſes jungen Menſchen feit ber 
Iepten Begegnung mit ihm faum mehr gedacht. Ex, 
war ala Knabe eine zu kurze Zeit unter feiner durch 
mütterliche Einfläffe ohnehin geftörten Leitung geweſen, 
6 daß dem Lehrer eine dauernde Anhaͤnglichteit für 
den Schüler hätte zuridbleiben Können. Laurent ſah 
in Leander mur den Typus jener nach der Mobe ers 
zogenen und vom Reichtäum verzogenen großſtaͤdtiſchen 
jungen Leute, die in fortwährender Bangemweile nach 
Genuß und im Genuß vor Langeweile verſchmachten. 
Befrembet fragte er fi, was den Sohn Espe's zu 
ihm geführt haben loͤnne. 

„Ich bin Davon unterrichtet,“ jagte Leander, „daß 
Ste, Her Laurent, durch Erbſchaft in den Beſih 
des Gortſchin ijchen Vermögens gekommen find. Ich 
wuͤnſchte nun von Ihnen zu: erfahren, ob Sie ge 
ſonnen find, ſchon jept Ihre Anſpruͤche geltend: zu 
machen.“ 

Es war der kalte Ton des Geſchaͤftsmannes, wo⸗ 
mit dieſe Worte geſprochen wurden. 

Laurent kennte ein Lächeln nicht unterbrüden, wie 
jenes, mit dem man bie ungebürlihe Frage eines 
Kindes zurückweiſt. 
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"36h mwüuͤnſchte zu wiſſen,“ entgegnete er, „tneldge 
Veranlafſung She haben, ſich nach dieſer Aingeisgen, 
heit zu erkundigen." 

Ach bin Afierie. meines Baters, wiederr Lean⸗ 

„Der, „und es kann Ihnen unmöglich verborgen geblieben 
fein, daß unſer Haus feit vielen Jahren die Verwaltung 
eines: großen Theiles des Gorticyin’fchen Vermögens. in 
‚Händen hat. Mein Vater kehrt morgen zurüch, und 
ich möshte ihm Ihre Willensmeinung ſogleich anzeigen 
Eönnen. Es ſoll keine Zeit verloren gehen. Außerdem 
AR es · mir, wie ich nicht verhehlen: wi, perſoͤnlich 
von Wichtigkeit, Ihre. Entſchließung zu Iennen.“ 

Laurent ſchwieg einen. Augemblid. Er war von 
‚ven. Verhälimiffen des Hauſes ſehr wohl unterrichtet. 
Als er durch eine feltfame Verſchlingung Der Um⸗ 
ftände erſt vor kurzer Zeit. gu den Erbanſurüchen auf 
alle‘ Befiptjämer bes Baron Gortſchin "gelangt war, 
Hatte er ſich ;fogleich der Baronin auf. ihren Gute 
vorgeſtellt und: fie von :feinen Rechten. ‘in Oenntuiß 
geſedt. ‚Sie erfchrnd viel weniger als er hatte ver« 
muthen fönnen, zum mindeften nahm fie noch einem 
andern Ausdruck als den ber Beſtuͤrzung an; es 
ſchien, als wäre er ihr, Die er ſich nie gefehen zu 
haben erinmerte, "blos. durdy feinen: Mmen in ab- 
ſonderlicher Art vertraut geworben Einmal ätßerte 
fie fogar, daß fie ihm ein wichtige® Geheimniß mit⸗ 
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teilen Tömmte, fagte aber ſpaͤtet, daß ſſe den Drung 
dazu in· ſich befämpft haute. Hinfichtlich de& Ver⸗ 
mögens geſtand fie offen, daß es ihr hart ankame 
in ihren alten Tagen auf: das Bewußtſein verzichten 
zu müſſen, eine reiche. Frau zu fein; natürlich aber 
ſtünde feiner Befigergreifung nichts im Wege. Was 
das Gut betuifft, jo fönnte ‘er ſich ſogleich als Herr 
deſſelben betrachten, das / baare. Bermögen verwalle 
aber der Bankier Espe, der’ ed ihm nun einzuhändi- 
gen hätte, 

„Ih Tann Ihnen nicht verſchweigen,“ Hatte die 
Baronin zu Laurent gefagt, „Daß ich auf dieſen Ban- 
‚Kter einen. ſchweren Verdacht wälze. Wenn er ge 
tichtfich gezwungen wird, Die bei ihm deponirten Sum⸗ 
men auszufolgen, fo fürchte ich, er. witd bis zu fei⸗ 
nen Stiefeln: herab Altes,’ was er hat, zu ⸗Gelde 
merhen müflen und es wird noch Das Selindeſte 
fein, wenn er blos ald. Bettler daſteht. Ich jethft 
hätte um feinen Preis jemals ernſtlich gegen ihn. auf 
treten, mögen; benn er hat mir nicht nur einen Dienft 
geleiſtet, er hat mich. auch gewiſſermaßen in Händen, 
ich darf ſeine Rache night reizen. Sie: aber wiſſen 
von alledem nichts. und Tönen gegen ihn verfahren, 
wie ed Ihnen gutduͤnkt. Wären Sie nicht gefommen, 
fo hätte ich in zwei Jahren über das Vermögen tefta- 
mentarifch verfügen können und bas wäre in eine 
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Art geſchehen, bie Espe und mith zugleich zufrieden 
geſtellt hätte. Eo Arht zwaſchen mir und dieſem viel⸗ 
leicht ſchlechten Menſchen ein. gehtünniſvolles Weſen, 
das feine und meine Intereſſen mit einander verſchlingt. 
Das hört. aber nun auf, da Ihre Interefien allen Gil- 
tigfeit haben.“ 

Unſeren Leſern iſt der Sinn dieſer Worte voll⸗ 
lemmen verſtaͤndlich, für Laurent aber mußte er zum 
Theil noch dunkel bleiben. Die alte Baronin machae 
indeß einen ſehr guten Eindruck auf ihn, das liebens⸗ 
wuͤrdig leichtſinnige, durchaus gutmüthige Tempera⸗ 
went ber ehemaligen Kuͤnſtlerin war in ihr noch im⸗ 
wer nicht erlofchen. . Er. gab ihr bie Verſicherung, 
das der Reichthum, zu dem er ploͤtlich berechtigt fei, 
von ihm. nicht. als ein Gluͤdsſall betrachtet werke, 
ben er für fh zum Schmerz und Schaden guter 
Menfchen auszubenten im Stande wäre. Er wolle 
vor Allem nur bie Berhältmiffe des. Haufes Espe in 
der Nähe betrachten, einem offenbaren Betrug werde 
er in feinem Bulle ein Opfer bringen, ihm ‚vielmehr 
‚ven Schleier abreißen. inter allen Umſtaͤnden aber 
werde 08 ihm eine heilige Pflicht fein, daß bie Ba- 
onen Gortſchin ihr gewohntes Leben fortführe und 
hierin nicht: das. Geringe geänbert wende. 

Kine feltjame Rührung bemädjtigte ſich der Ba⸗ 
zenin, als fie dieſe ‚Berficherung hörte. Cie legte 


die Hand auf ben Kopf Laurent’ unb fagte mit 
fenchten Mugen: „ich könnte in Wahrheit Ihre Mut⸗ 
ie fein.“ 

Er verlangte num einen Brief an pe, durch 
welchen er fih vor Diefen bofumenticen könne. Die 
Gortſchin ferligte Dies in Form eines Kreditbriefrs 
aus und fie ſchieden als Die beflen Freunde. Bir 
wiffen, wie das ‚Benehmen des Baufiers, während 
er Raurent bei fich beherbergte, dieſem den Verdacht 
vollfommen beftätigen mußte, welchen bie Baronin auf 
Espe gewälzt Hatte. . 

Niemals aber Hätte Laurent gedacht, daß der junge 
Leander in bie Berhältnifie feines. Vaters eingeweiht 
wäre. Gr hielt ihn Arog feiner fünf unb zwang 
Jahre und feiner angenommenen Gefcyäfltınene für 
ein Kind in alten ernflen Dingen und wußte, ba 
der alte Eöye nicht anderer Moinung wäre. Anderer 
ſeins widerſtrebte «6 dem Gemäthe Laurent's, ſich einen 
verhältnismäßig noch fo jungen Menſchen an einer 
fortgefegten ſchaͤndlichen Handlung, an einer betrüges 
tifchen-Schwinbelei mit feemben Geldern betheiligt:.gu 
denken. Als ihn Leander jept fo dringend nach ſei⸗ 
nen Entſchließungen fragte, glaubte er ans der Wir 
kung, welche feine Antwort auf. Leander üben werde, 
abnehmen zu koͤnnen, ob der Sohn in bewußtem Eins 
verftändniß mit feinem Vater gehandelt Habe. 
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„Ich bin allerding® geſonnen,“ erwiederte er da⸗ 
her, „auf das mir zukommende Vermögen unverzuͤglich 
und ohne Schonung Anſpruch zu machen. Gleich 
nach· Ankumft des Herrn Espe werde ich auf Grund⸗ 
Tage des Teſtamentes das mir vererbte Kapital aus 
Ihrem Geſchaͤfte ziehen, wenigſtens die nothwendig 
dorhergehende Aufkuͤndigung nicht unterlaflen.“ 

„Und. werm zufällig .—— ich will nur den’ Fall 
gejegt Haben — eine große BVerlegenheit "für unfer 
Haus vie Folge wäre, aud) dann?“ 

„Auch dann!” 

„Und wenn Gabrielens Beſitz, nach Je Sie 
zu trachten fcheinen, davon abhängig wäre, das Ste 
ans Zeit laſſen, Ihre Forderungen zu befriedigen?“ 

Laurent hätte es jedem. Anderen: gegenüber unter 
feiner Würde gehalten, das Geſpraͤch ' fortzufegen. 
Hier aber galt. es ihm, ber Seele des jungen Man⸗ 

nes ‘auf den Grund zu ſchauen und er erwiederte 
demnach ruhig: 

„Gabrielens -Befig kann von "Niemand: PR 
fan, als von ihr ſelbſt. Wenn. Dem aber ausj.'ans 
ders wäre — ich habe Gründe, unter feiner Bedin⸗ 
gung auf einen: Pfennig zu. verzichten, der mie von 
Rechtswegen zukoͤmmt, und. ſollte ich darüber Anderẽ 
au: Beitlern mahıen oder dem eh Überiehen 
müffen.® vu 
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„Wenn wir Alles zu Geld ‚machen, was wir be- 
figen, und es reicht nicht zu, Ihre Anfprüche zu deden, 
fo würden Sie meinen Bater anlagen und der öffent» 
lichen Schande preisgeben?” fragte Leander mit er⸗ 
bobener Stimme. „Sie würden ihn in ben Kater 
bringen laſſen?“ 

„Das würde ich allerdings thun, ohne Schonung 
und Erbarmen,” enigegnete Laurent feit und ernſt. 

„Das war ed, was ich wifen wollte,” ſagte 
eander, „und nun Haß gegen Haß, Verderben ger 
gen Verderben. Wären Sie milder gewejen, ich hätte 
mic), um bie Ehre meines Vater zu vetten, zu Con⸗ 
ceſſionen verſtehen, ich hätte Ihnen gutwillig Gabriele 
abtreten muͤſſen, wenn dies der Preis Ihres Erbar⸗ 
mens geweſen wäre. Jetzt werde ich fie Ihnen ſtrei⸗ 
tig machen bis zu Ihrem ober meinem’ letzten Bluto⸗ 
tropfen. Erfahren Sie denn, daß mein’ Vater morgen 
nicht zurückkehren wirb;. er.befindet fi). auf der Flucht 
und perſoͤnlich jomit aufer bem Bereich Ihrer Bars 
folgungen. Sein Hab und Out wird Ihnen übers 
antwortet. werben. Mir :fönnen Sie nichts anhaben, 
ich bin ſchuldlos an der Handlungsweiſe meines Bas 
ters und Fann gerichtlich. nachweiſen, daß ich erſt am 
Iegten Inge ſeiner Anweſenheit davon erfahren habe.“ 

Und Leander wiederholte: dieſe Verſcherung mit dem 
Tone ũberzeugender Wahrheit. 
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„Wet, was ich beflge,“ ſchieß er, gehört Jhnen, 
denn es gehörte meinem Vater. Ich bin jung, ich 
werde meine Mutter und mich zu erhalten wiſſen. 
Was Gabriele betrifft, jo begegnen wir uns noch eins 
mal im Reben. Ich liebe dieſes Weib genug, um 
mir lieber ftüdweife das Herz ausreißen zu faflen, 
als fie lebend im Befig eines Anderen gu fehen. 
Ich bin Ihnen nichts mehr fcnuleig, Hert Laurent, 
weber für mid) noch für meinen Var. Ich darf 
wich) ohne Rücſicht ver Wohuft meines Haſſes über 
laſſen.“ 

Leander ſchied mit dieſen Worten und gab ſo⸗ 
gleich feinem Vater Nachricht, die Flucht, Die derſelbe 
vom Gute ber Gortſchin aus, in Folge einer dort 
erhaltenen Auslunft, begommen hatte, ohne Zögermg 
fortzufegen, da von Laurent's ſeindlicher Gefinnung 
das Bedrohlichſte gu erwarten fei. 

Auf Laurent hatte bie Begegnung mit Leander 
keinen dem jungen Manne ganz umgünfligen Eindrud 
hervorgebratht. Bor Allem erfreute es ihn, den Sohn 
nicht am dem Verbrechen bes Vaters betheiligt gu 
wißten. Buch die naturmichfige und von feiner Res 
flexion augekränfelte Leidenſchaft deanders fir. Ga⸗ 
brielen wirlie mit erfriſchender Jugendlichleit ab 
befeuerte Laurent's eigene Gupfiudung für das. Mäd- 
den. Ein doppeltes Gewicht erhielt nun feine Pflicht, 
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Gabrirken: im Huſanmenſtarz dieſts Gehfak. Anen 
fügeren Anhaltspunkt: zu: bieten ‚wa fie vor dem fer« 
nerin, felbR in der Licbe schen — iheer/ bite 
herigen wu a ‘ 


Als Gope ſih ei. bas Gut ‚ber © Geitfihin beges 
ben Hatte, geſchah es loineswegs ſchon in der Abs; 
ſicht Die Flucht zu ergreifen. Selbſi, wenn der Plan; 
den ex feinem. Gehe zut Ausführung uͤberlaſſen hatte,; 
Laurent zu Bunften. ‚Gubticlene ‚zu ſtimmen, ihren. 
Beflg aber vom theißweiien: Aufgeben der Erban⸗ 
ſpruͤche abhängig zu machen, ſelbee mens dies Ger; 
webe mißlingen ſollte, dachte ev: Diithii. ver Reitung 
in Händen zu haben: x: hielt das Geheiamiß hin⸗ 
ſichtlich der Geburt: fänes Adaptiwochter: nach ‘inner. 
für eine Waſſe, bedrehlich genug, um die Varonin 
zur Bundesgenoſſin feiner Haudlungen zu machen. 
und ihre Unſitengungen den ſeinen zur Entdeckung 
eines Auswegs geſellen zu koͤnnen. Es war daher 
für ihn feine angenehene Ueberraſchung, «is ihm, auf: 
Dem "Gute “afigeboiumen,. der Zutritt zur Gutgfrau 
verweigert wurede, weil, wie man ihm fagte, jo eben. 
die Rachticht nonm:, Eobe. ihrer Sthweſſer eingetroffen! 
ſei und dis Baronin in. re Niemand: vor 
ſich Laflen wolle. ..- 
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Mate hatte glauben ‚innen, Eepe betrauere an 
dev. Verſtorbenen felbſt eine theuete Perſon, fo bleich 
wurde. et bei Der Nachricht. Er fah wohl ein, daß 
die Waffe, auf die er ſo ſicher gerechmet Kindte,..buzcch 
Diefen Sal, wenn nicht gänzlidy unbrauchbar body 
ziemlich flumpf geworben fei. Für die Ehre der 
Todten, mußte er fihließen;, ‚werde die Baronin nicht 
zu ben Opfern bereit-jein, bie fir. für Ehre und Glück 
ber. Lebenden: gebradht Hatte: Er wohlte ſich indeſfen 
trogdem ‚Beinen. Vortheil entgehen laſſen, weldyen bie 
Lage noch: immer. bieten kounte. Rach dem Vater 
Gabrtielens hatte er ſich nie näher‘ erkundigt, nachdem 
ihm dieſer glaubwairdig ald ein Schaufpteler obfcuren: 
Ramens brzeithnet werben war; vielleicht ließ ſich 
an: die genauere Enthuͤllung diefes Umſtandes eine 
Hülfe Inäpfen: Auch über die: Art, wie gerade Aemi⸗ 
lian Laurent za der Exbfchaft gelangt. war, ohne ſei⸗ 
ned Wiſſens 'mit bem. verorbenen: Baron Gortſchin 
verwandt zu fein, hoffte.er von der Baronin Aufklär 
rung. zu erhalten und was er.erfahren“ jollte zu 
feinem Bunften. benügen ‚zu Tonnen. . 

Es vergimgen mehrere Tage, ohne baf er vorwe 
laſſen wurde. Er wollte nicht nad) der Stadt zuruͤck⸗ 
krhren, bevor er die Baronin geſprochen, ba ihm Lean⸗ 
der angezeigt, daß Laurent feine: Rüͤckleht ungeduldig 
erwarte. Als er enblich ber alten Freundin gegen 
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über Band, bemerkie er eine Veränderung an ihr, 
welche fi) durch den Schmerz über das Hinfcheiden 
der geliebten Schwefter allein nicht erklaͤren ließ. Sie 
erſchien zwar tief gebeugt md untröflich, verfagte es 
aber mit mehr als nothwendiger Härte auf den Tom 
theilnehmender Herglichfeit einzugehen, den ex bisher 
nie vergeblich angeſchlagen hatte. 

„Was wünjcgen Sie eigentlich hier und von mir?“ 
fragte fie. 

„Ih bin gefommen, Ihnen zu tondeliren,“ euts 
gegnete er ruhig und ixonifch, „nicht weil Sie Ihre 
Schwefter verloren. haben — das erfuhr ih erft an 
Ort und Stelle — fondern weil Eie Ihe Vermögen 
verloren haben. Der lange für unmoͤglich gehaltene 
Erbe iR dennoch wirklicy geworden. Gie.haben ihm 
einen Brief an mid) gegeben und nichts über ben 
Eindruck hinzugefügt, den Das Ereigniß auf Sie 
machte.“ . 

Als fie Hierauf ſchwieg, fügte er im alten Tone 
dex Butmüthigkeit hinzu: „Vielleicht können Sie auch 
Diesmal die Dienfte eines alten Breundes wieber 
brauchen.“ 

Sie maß ihn von Kopf bis Zuß mit einem Blick 
unverfennbarer Verachtung, fagte aber dann halb fpöt- 
tiſch, Halb neugierig: 

„as wäre da zu thun? Das Redyt des Er⸗ 
g* 
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ber if offrabar und einen -Progeß würde I vers 
lieren.“ 

„Das. bleibe bahingeſen entgegnte Em, „is 
Babe das Teftament nicht gefehen; aber mit: einem 
Prozeß wäre mir in keinem Falle gebient, das heißt 
Ihnen. Diefer Laurent war einmal in meinem Haufe 
als Lehrer. Er Hatte damals ſchon eine befondere 
Anhänglichkeit für Gabriele und fie für ihn. Er 
wird fid) jegt ohne Zweifel in das Mädchen verlie⸗ 
ben, er wird dahin zu beingen fein, es heirathen zu 
wollen. Wenn id) nun ald Adoptivvater meine Ein- 
wiligung von Bedingungen abhängig machte, bie 
Ihnen, meine verchtte Freundin, zu Gute fümen, 
fe —“ 

Die Baronin fuhr in die Höhe wie von einer 
Biper geftochen. ' 

„Ich will Ihnen etwas jagen,“ rief ſie heftig, 
„Sie haben bisher ein gutes Geſchäft gemacht, mein 
Here Espe, Sie wiſſen, welchen Theil von meinen 
Zinfen Sie jährlich behalten Haben unter dem Namen 
eines ‚Erziehungsbeitrages für das Mädchen. Das 
hört num auf. Ich gönne dem Laurent fein Gluck 
von ganzem Herzen. Für mich brauchen Sie nicht 
zw forgen, das Legat, das mir mein. Mann für bies 
fen Ball ausgefegt hat, reicht für meine Beduͤrf⸗ 
niſſe md ‚über mein Grab hinaus gehen meine 
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Georgen nicht mehr. Galwiele..ven Laurent heirathen! 
Sie wiflen nicht, was Sie fagen.“. J 

Espe ahnte ein new, ihm noch unenthüllnes ar 
heimniß. 

nos wäre darau fo unvernänftig oder unmig 
lich?“ fragte er lauernd. B 

Die Baronin befann fih. Sie durfte nit von 
neuem durch · irgend ein Vertrauen die Asfichten Dier 
ſes Mannes mit ihren uud Gabrielens Geſchicen ver 
ſchlingen. 

„Unmoglich iſt es vielleicht nit,“ antgegnete Re, 
Aber ich febe nicht ein, warum man Dem Kanne 
Bedingungen machen ſollte.“ 5 

Espe, den dieſe Ausflucht beineswegs befrichigee, 
ſuchte nun feine ehemalige Feeundin über die ihm 
noch unbelannten Umſtaͤnde auszuforſchen, Die Ga⸗ 
brielens Geburt und die Erbfchaft Laurent's ‚betrafen. 
Er. Rieß aher in ihren: Erwiederauigen ˖ auf einen. une 
erwarteien Wibenfand; ja auf eine Feindſeligkeit, die 
ihn deftinumte, num ebenfalls als. Wegner aufzutreten 

Srou Baronin,” fügte en, „ea fan Urſachen 
geben, die mid zwingen, den Veſih Gabrielens für 
Rasırent- von Zugefländniffen abhängig zu machen, 
wie ein ‚Adeptivonier,. der. das Recht Dazu Hat, ber 
»afür gilt,‘ das angengmmene. Kind. mit, Wohlthaten 
überhäuft zu haben. Sollnen Sie, bie Be, wie ich 
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wohl merke, ſich zu Laurent frrundſchaftlich verhalten, 
mir Ihre Unterftüigung dabei verſagen/ fo müßten 
Sie es daranf: ankommen laffen, daß ich mid) meines 
Rechtes als Adoptivvater allerdings begebe, indem ich 
der Welt offenbar mache, wer eigentlich nähere Rechte 
auf diejes Kind hat. Sind Sie damit einverftanden?” 

„Sie drohen mir?“ antwortete bie Baronin, fi 
zur Gelaffenheit zwingend; „Sie verſuchen ein Mittel, 
das Sie oft genug mit Erfolg anwendeten, das aber 
jegt feine gewohnte Wirkung verfagen wird Was 
Fönnte ich auch für Sie thun? Laurent wird fich 
durch mich nicht beſtimmen laffen. Meine Schwer 
iſt todt, Die unfaubere Rache ſteht Ihnen frei, ihr 
Grab zu entehren, indem Sie: ihrem Manne, ihren 
Kindern die Zugendfünde der Verſtorbenen aufdecken. 
Ich glaube nicht, daß dirfe Race fo. hart: treffen 
wilrde, al Sie beabfichtigen., abgeſehen davon, Daß 
fie nicht den mindeſten Wugen für Sie Haben kann. 
Das mufterhafte Leben‘ der Gran und: Gattin wurde 
An den Herzen Ihrer Angehoͤrigen den Fletken im 
Banbel des: Madcheno noch nachtragtich verloͤſchen, 
wenn Sie niedrig’ genmg jein ſollten ihn zu enthüllen. 
Uebrigens Tann ich Ihren die Verſicherung geben 
und Ihnen mit einem Schwur detheuern, daß, wenn 
Sie Gründe haben, die Erbanſprüche Laurent's zu 
fuͤrchten, Sie fd auf das Schlinmiſte gefaßt. machen 
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müßten. Er iR: mit dein Entfchluß. vomi.hier gegen: 
gen, von dem, wad äh zukommt, nichts nachaulaffen, 
nicpt aus Habſucht fondern um :ein etwuiges · Unrecht 
nicht walten zu laſſen. Er iſt der Mann keines⸗ 
wegs; Der::fid) ‚bier Mehhönigung :eine& ſolchen um 
irgenb einen Preis alkaufen ließe. Ab. jemit hau⸗ 
bein Gle nach Outbänfen und: traten Sie; daß wir 
uns ſobald nicht / wieder begagmem.“ " "' ı: “ 
“ Die“ Baronin verließ das :Bimmer und pe 
brauchte nicht .lange,'. um rinzuſchen, daß vom: diejer 
Seite für ihn nichts Erſprießliches mehr zu hoffen 
fei. Er begab fih in eine benachbarte Stadt und 
ſchrieb feinem Sohne, dem er vor dieſer Unterrebung 
feine Ruͤckehr für den: folgenden .:Vag- angefänbigt 
hatte, daß er ihm erſt Austunft geben.imöge, wie fich 
die Verhaltniſſe im. Haufe geſtalten, und wenn Ah 
dieſelben nicht günſtig für. ſeinen Plan anließen, Fo 
faͤnde et es gerathener, ſichfür einige Zeit umd- ick 
leicht Fir Sänger außer Landes zu begebemi :: 

Loander hatte hierauf Die: egählte Zufäinmenkrhft 
mit Laurent, in Folge. deren cv feinem Water. xieth, 
fich in. ſeiner Flaecht ; nicht -anfhalten:' zu laſfen. Er 
ſandte ihm zu Diefem Zweck nur’ ſoviri Geld, als filk 
Die Reife: unumgaͤnglich nothwendig, iadem euierflände, 
dap- er auch die · Sendung "binjet.:gesisigen ' Summe 
als Beeinträchtigung Laurenns auſehen und mit feinem 
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Gowiſſen Aamın- ventünbain fönnte; wenn dr nicht ben 
‚Bürfag hätte, dem redhtlähen-Befiper dieſen Raub zu 
'erfatien, Eope begriff Bir kanal ai bier Aine 
Berpchung vermehrten /· 

Die Baronin ‚hatte: inheſen in dem. Beranten, 
pr Rauent ;tine :inigere: Beiehung zu Gahrigken 
‚Tnipfen könnte, eine ſchlafloſe -Hadyt verbracht. Am 
Morgen zu fhwademeb nord: durch ihre Ttauer zu 
Soße angegriffen, am ſelbſt eine Fahra nad) der Stabt 
‚eu anternehmen, ſandte ſte vu Fink eilbeta sine 
Bart - Laument 





— ‚hatte der Schouſerla EClemens Wilhela 
Laurent, zu feine Zeit ais Heivenfpleier «benfo: wie 
‚al ſchoͤner Mann berühmt, inıdas Schittſal ber 
Schmwefern. Marie und. Adele Malwen mächtig ein⸗ 
gegriffen Beide gehürtem :cbenfalkk. der Bühne, an. 
‚ Marie, die. ältere, Haze: Clemens mit einer Leiden 

ſchaft/ geliebt, ie. von dieſem nicht Hößtg.:getfeilt 
wurde. Sle wollte ihn heirathen, er in ſeiner ieichtn 
‚und laderen Sinne: wich dicher Abiſecht lange .Beit aud, 
bis feine: Hevunsergefomminen: pecuniuͤren Verhaltniſſe 
cihm eine Vewindung it / der: giangend. engagieten 
md: reich bamittelien· Maui: Malwen abs Ausweg 
crſcheinen Hofen... Da zttasıpläghih Baron -Bottfaie 
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auf mb bet, Marien, in bie: er ſich tany ſeintr Holen 
‚Sabre heftig. verlicht hatte, Herz und ‚Gent. Sie 
‚weigerte fie, indem ſie esliärte, Die Werlobte bes: Ele 
mens Laurent zu ſein. Gortſchin unternafen es da⸗ 
ihn durch fin Nehenbuhlte TR zum Bi mu ge 
fangen, 

GEr: bot Glemens eine- Bedeutende Summe, wenn 
ex feine. Anfpräche. auf Marin. aufgeben wolle. Se 
etwůnſchter dem Schauſpieler Diefer. Antrag kam, um 
ſo entrufteter wies er ihn ſcheinbar zutück, indem ex 
eine Liebe heuchelte, die dem Preis der Enthagung 
nothwendig ſteigern mußte. ‚Er verlangte endlich nicht 
bloß ſogieich die. mugebotene Summe, ‚fondern auch, 
daß .ber :Baron ein unmwiderrufliches Tehament in 
feine Hände. niebedlege, in welchem er, falls der Ba⸗ 
ron ahne Kinder. bleiben, follte, Clemens Laurent zum 
Univerfalerben einfege. Dagegen wollte ſich Clemens 
verpflidten,: Marien die Ueberzeugung . beizubzingen, 
daß fie ſich mit ihrem Geliebten · micht ehelich verbinden 
baute, und fie ve Heizath. mit:dem Baron zu ber 
wagen. 

Range görgete Gortſchin Biden: feinen. aber 
einzig zum Ziele führenden Weg zu betreten, Wünſche 
oder Brillen des Albert aber finb zuweilen noch hart⸗ 
wärfiger als Leidenſchaften der Jugend ‚und--Ichten 
nicht felten: zu eben ſo thoͤtichten Haudlungen. er 
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Baron fapte Das: Teſtament ab, er bedachte, daß es zuiept 
doc feiner Frau zu. Gute kommen werde, da fie nach 
feinem Tode fich ohne Zweifel mit ihrem Jugendge- 
Hiebten verbinden werde. Dieſen Gedaulen fagte ex 
fh zum Troſt, als Clemens, um Mariens Herz von 
- fi Ioszulöfen, den Verräther fpielte und fie kuͤnſtlich 
and langfam und gleichfam ohne jeine.Abficht zn der 
Entdedung leitete, als ob er bereitd vermäßit und 
Vater ‚eines Knaben jei. Es gelang ihm um ſo leich⸗ 
ter. Died: glauben zu machen, da die Beau, bie er als 
die jeine bezeichnete, ebenfalls Laurent hieß und Wittwe 
feines Vetters, des Dorfſchullehrers Ferdinand vau⸗ 
zent war. "Marie war lange troſtlos, fie vergab end⸗ 
lich und da fie die Bühne nicht mehr betreten wollte, 
fo widerfepte fie fich nicht laͤnger dem Andringen bes 
Barons ‘und Clemeno' feläft und reichte jenem ihre 
Hand. B . vr \ 
Der. Baron mußte den. bevungenen Preis bezahlen, 
das heißt das Tefiament in. die Hände des Schau 
fpielers legen, unter Klaujeln, die es zu einem .um- 
widerruflichen machten, nebſtdem noch einen feier 
lichen Cid leiſten, daß er Feine letzwillige Beftimmung 
hinterlaſſen werde, wodurch die Giltigkeit des Teſta⸗ 
mentes angefochten werben koͤnnte. Einzelne Punkte 
deſſelben waren nach langen Verhandlungen zwiſthen 
bein Baron und Clemens foſtgeſtelſt worden. Jener 
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mußte fich Dazu. verfichen, dem: Sthaufpieler die Er⸗ 
mächtigung einzuräumen, : bas Trflament feinem Erben 
hinterlaſſen gm Tönnen, wenn Clemens -fräher als der 
Baron fterben jollte. Dafür gefatteto Clemens, daß 
das Teſtament nicht länger als zehn Jahre nad) dem 
Tode des Baruns Giltigkeit haben’ jollte, um: doch 
dem Zufall, daß weder Clemens noch ein Exbe deſſel⸗ 
sen das in. femer Art erfchlichene Gut ernſtlich in 
Anfprady nehmen würde, eine Thür offen zu lafien. 

Marie, bie nunmehr verehelichte Baronin Gort⸗ 
ſchin, verfuchte vergebens ihre um viele Jahre jüngere 
Schweſter Adele dem Theater abwendig zu machen. 
Adele lounte auf die Triumphe einer jungen, ſchoͤnen, 
in ihrem Fache vollendeten Kuͤnſtlerin nicht verzichten. 
As ihr einige Jahre fpäter ein aͤhnliches Loos wie 
ihrer Schweſter bereitet werben. follte, - als ihr ein 
Gutöbefiger feine Hand reipen wollte, zeigte fich, 
daß noch ein’ flärkenes Band al Liebe zur Kunft fie 
an bie Bühne fefielte, die Liebe zu demſelben Clemens 
Laurent, der ſchon das Schidſal der Schweſter ber 
Rimımt . hatte. Adele, ſchwächer und leichtſiuniget, 
obgleich weniger leidenjchaftlih als Marie, wurde 
ein Opfer der Verführung. Wir wiffen, in welcher 
Art fie von der Baronin gerettet and von ' ihrem einde 
getrennt wurde. 

Bir Gleriend Laurent erſchien jet die Re 
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mefis, entſyrechend dem: Sünden feimed Gharnftens: und 
ıfeimeß Lebenowandels. Als ihm Adele ſchrieb, daß 
das Rind tedt ſei und aß fie nichts mche vom ihm 
wiſſen wolle, als er erfuße, daß fle in ber That die 
‚Bühne verließ und eine Heiralh ſchließe, ergriff - ihm 
tie tiefe Melancholie.: Mücke. war feine einzige wirk⸗ 
liche Leidenſchaft geivefen, dad. Bewußtfrin aber, daß 
ver Berrath, der ihm jeht gefplelt worden, nur bie 
Vergeltung fei für den Verrath, dem er. ſeibſt an 
Marie verübt. hatte, druͤdte ihn. fo tief nieder, daß 
feine Kraft faft zerbrach und er Adelens Henblunge- 
weiſe weder zu rächen noch zu hindern fi vernehmen 
lonnte. Ex jehnte ſich nach Ruhe und Vergeſſenhekt, 
tat von ber Bühne ab mb befuchte das. Dorf, in 
welchem jene. Wittwe Laurent, die er einſt für feine 
Beau ausgegeben aber niemals .perfünlich. gefnnat 
hatte, ihr Leben luͤmmerlich ſich und ihrem Sohn 
Aemilian friftee, Ex wollte verſuchen, ob. er bei 
Menfchen, Die ihm verwandt waren, die feinen Na— 
wen teugen, "Pflege, Rachficht und Breunkfihaft finden 
werde. Ira, Verkehr mit ber thätigen und rechtlichen 
Fran- ging eine: Umwandlung. mit im wer, er ber 
weaie feine Vergangenheit und. gab feinem Lebe den 
vwürbigen Inhalt, für die Erziehung Aennlians Sorge 
zu tragen. Gr ließ ihn ftubiren, und als bie: Winwe 
Warent ſtarb, xxrtrat en Vaterſtelle am dem ſechsehn⸗ 





jährigen Tüngling. Seine Witel raicheen freilich aut 
fo weit, Aemilian ‚auf einen Stanbpunft ber Bildung 
zu bringen, von bem aus er ſich allein weiter helfen 
mußte. Aemilian vollendete feine Studien und war 
währen berfelben einige Zeit Lehrer im Haufe bed 
Bankiers Espe geweſen. Später wurde er, wie fein 
verfiorbener Bater, Dorfihulmdfter, und wir wiflen, 
weiche Richtung über das Gluͤd irdiſcher Beſitzthuͤ⸗ 
mer hinaus fein inneres Leben zwiſchen Armuth und 
Einfamtet genommen hatte. 

In demſelben Dorfe Ichte ziemlich Ri und ver- 
haͤltnißmaͤßig zufrieden Clemens Laurent. Er ſehnte 
fich nicht, wieder in die Welt zu treten und bie einzige 
Anknüpfung an feine Vergangenheit beſtand darin, 
daß er reifenden Schaufpielertruppen cine‘ Bühne im 
Dorfe einrichten Half und ſich es nicht. verfagen konnte, 
bei ihren Vorfellungen zuweilen mitzuwirken. Aemi⸗ 
Ian, defien er fi fo väterlich - angenommen Haste 
und der ifm dankbar zugethan war, blieb Ihnt doch 
durch ſeine eigenthuͤmliche Geiſtesrichtung in gewiſſen 
Simte fremd. Ex liebte ihn wie einen Sohn und 
teug doch "Scheu, ihm das Geringſte aus ſeiner Ver⸗ 
gangenheit mitzuthellen. Rur hätte er ihn gerne reich 
uni gluͤdlich geſehen. 

De erfuhr Clemens eines Tages den Tod des 
Baron Gortſchin, der. noch fünfzehn Jahre neben 


Marie gelebt- hatte, Mun mwäre es an der Zeis ger 
weien, das erſchlichene Teſtament ‚geltend zu machen. 
Er Fonnte ſich dazu nicht eutichließen, mochte aber 
auch Aemiliaus wegen nicht gänzlich ‘auf. das ihen 
Zufommende verzichten. So: zögerte ex nou Jahr zu 
Jahr; mußte er doch, daß er gehn Jahre Zeit habe, 
ehe ihm ber Defig des Gortſchin'ſchen Bermögens 
voͤllig verloren ging. Als er jedoch ache Jahre. nach 
dem Tode des Barons ſein Ende nahen fühlte, ſetzte 
er, wie er berechtigt war, Aemilian zum Erben des 
Teſtamentes und aller daraus erwachſenden Anſprüche 
ein. Auf dem Sterbebette übergab er ihm das Te⸗ 
Rament und in einer verfiegelten Schrift Die Geſchichte 
feined Lebens und das aufrichtige Vekeuntniß, in 
welcher rt: er zu ben Anfprüchen auf das fremde 
Bermögen gefommen: war, 

„Du wirft aus dem Teſtament erſchen,“ fagte er 
zu Aemilian, „daß Du noch zwei Jahre Zeit haft, 
mit. Deinen Zorderumgen aufzutreten. Solltet Du 
in eine Lage kommen, in welcher Dir die Eleine Rente, 
Die ich Die außerdem Hinterlaffe, nicht genügen kann, 
biſt Du gezwungen und feft entichloffen, in den Be⸗ 
RB Diefer Güter und Gelder zu kommen, dann exft 
— aber nur dann, eröffne die verfiegelte Schrift und 
es die Geſchichte meines Lebens. Vielleicht Hält fie 
Dich ab, Deine Anfprüce geltend zu machen. Rur 
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wenn. Deine Berhäktniffe ſich darnach geſtalten, daß 
Du auf den Reichthum auch dann nicht verzichten 
lannſt, wenn Du weißt, durch welche Mittel ‘cd mir 
gelang, daß ich Dir jept die Anweilung auf einen 
großen Reichthum geben Tann, nur in ſolchem aͤußer⸗ 
fien Falle folft Du davon Gebrauch machen. Wir 
ih Dich benne, ift es nicht unmöglich, daß Du die 
wei Jahre ungemigt verſtreichen läffeR. Iſt aber 
das Teſtament ungiltig gavorden, dann vernichte auch 
dieſes Scweiben, das die Geſchichte meines. Lebens 
enthält, ohne es gelefen ober auch nur entſiegelt zu 
haben.“ 

Aemilian Laurent nuhi⸗ Dies befhwören. (les 
mens ftarb und fein Erbe hegmilgte ſich einen Blick 
in bie Berhältnifle der Menſchen zu werfen, welden 
er als unerbättlicher Forderer hätte gegenüber treten: 
innen. Die Umſtaͤnde Hatten ihn aber jet auf 
einen. Punkt gebracht, wo es feine Pflicht war, nicht 
mehr zu ſchonen und zu entfagen. Er mußte ben 
Betrug entlarven und Gabriele retten, inbem ex ihr. 
ein geſichertes Leben an feiner Seite bot. Gabriele 
zu heirathen war jept das einzige Mittel fie mit der 
Weit wieder zu verfnüpfen. Und übereinftinmend 
mit dieſem fittlichen Gefühl der Pflicht pochte fin 
Gen. 

Somit entfhloffen, von dem Teſtament vollen ® 


brauch zu manheh;, eröffnete ex 'ankı Morgen: nach bes 
Unterredung mit. Bender Do: veifiegelte : Säweiben. 
& fand darin die Geſchichte des Schauſpieles Cie⸗ 
mens Laurent „ale: offenes Belenntniß und nur von 
vielfachen . Solbſtanllagen unterbrochen. Mas. Das 
Kind Adelens beit, fo war natuͤrlich mir erwaͤhnt, 
daß es einige Tage nach ber Geburt geftodben: ſei. 

Er war noch vettibſt In. die mannigfach bewegen⸗ 
den Gedanken, welche diefe Enthullungen in ihm an⸗ 
regen mußten, als er den Brief der Baroniw: Veriſchin 
erhielt. m 

Der Brief lautete: „68 (est ein in Ihnes 
Vaters, des Schauſplelers Clemens Laurent. Es 
führt den ‚Namen :Babeiele und iſt die Adoptivtochter 
des Emanuel Espe. Die Mutter bes‘ Kindes. war 
meine Schweſter. Da fe geſtorben iſt, ‚fe: hindert 
mich nichts mehr, Ihnen diefe Entdeduing zu machen, 
auch wenn bie Befuͤrchtung, daß Sie in eim:anverse: 
als geſchwiſterliches Verhaͤltniß zu dem Mäbchen tre⸗ 
ten konnien, nicht gebleteriſch vazu zwingrn weit. 
Sie werben nun ber verlaſſenen Wale She. brüder«- 
tigen Arme oͤffnen.“ 

Der Eindruck dieſer Enthuling auf —* wat 
natuͤrlich ein ‚anderer, als bie Gortfchin,. erwarten 
mochte. Es ergriff fein Gemuͤth mit einer Art. von 
Ruͤhrung, daß ein Kind des Mannes, dem er ein 
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banfbare® Undenken widmete, noch am Leben und 
daß biefed Kind eben tie von im fo heiß gelichte 
Gabriele fei. Die Bekenntniſſe des Schauſpielers, 
die er fo eben gelefen hatte, erflärten ihm zur Ges 
mige Die Gründe der Täuſchung, in welcher die Ba 
ronin befangen war, als fie den Bruder des Mäde 
chens, den Sohn tes einft von ihr geliebten Mannes 
in ihm vermuthete. Hatte ſich doch dieſer für den 
Gatten von Aemilians Mutter und für ben Vater 
Aemilians ausgegeben und weber der Zufali noch die 
Menjchen jchienen demnach der Baronin den wahren 
Sachverhalt entdedt zu haben. 

Rauzent begann num auch zu ahnen, welche Um⸗ 
Rande die Verwaltung des Gortſchin'ſchen Vermögens 
in die Hände Espe's geipielt Haben mußten. Der Baron 
Gortſchin war ohne Zweifel gleichgiltig gegen fein Eigen» 
thum geworben, das er nicht mehr nach Willfür vers 
erben konnte ‚und mußte es feiner Frau überlaſſen 
heben, nach Gutdunken damit zu fchalten. Indem 
ſich Laurent vergegenwärtigte, was ihm bie Baronin 
son einem geheimnißvollen Weſen gejagt hatte, wels 
ches zwiſchen ihr und bem Bankier ftehe und ihre 
Intereſſen, won denen des letztern abhängig mache, 
wurde es ihm Mar, daß die Gortſchin nur aus dem 
Grunde die großen Summen bei Espe angelegt haben 


Tonne — den fie. übrigens damals noch für ehrlich 
Am Kemin. I. 9 
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gehalten haben mochte — um mit den faufmännifihen 
Bortheilen, die er Daraus 308, dem Kinde ihrer Schwe⸗ 
fler eine glänzende Erziehung im Schooße einer vor 
der Welt angejehenen Familie zu erfaufen. Es ließ 
ſich errathen, daß Espe um das Geheimniß von Gas 
brielend Geburt wußte und es dazu benutzte, ber um 
die Ehre ihrer Schweſter beforgten Frau Die Hände 
zu binden, fo oft fie etwa ihr gefährbetes Vermögen 
zurüdziehen wollte. 

Wie dieje Einzelheiten ſich in Laurent's Gedanken 
immer mehr zur Gewißheit geſtalteten, miußte ex eine 
Frau bewundern, welche dem Ruf ihrer Berwandten 
und einer geſicherten Lage eines Kindes derſelben ſo 
große Opfer gebracht hatte, vielleicht weil jenes ind 
zugleich das des Mannes war, an welchen fie einft 
ſelbſt mit glühender Xeidenfchaft gefeſſelt geweſen. 
Laurent gewann die Weberzeugung, daß bie daͤrtlich⸗ 
feit der Baronin für Gabriele ſich jegt ohne Scheu 
und ungehemmt entfalten werde und bag dem Maͤd⸗ 
hen in dem Herzen ber edlen Frau von nun an eine 
um fo größere Liebe gefichert jei, als biefe nicht mehr 
blos auf einem der Vergangenheit angehörenven Ge» 
Danfen, fonbern auf ber perföntichen: Bichmg. Gr 
brielens bernhen werbe, 

Diefe Uebergeugung entheb Laurent: der Pficht, 
durch welche er feine Abfichten auf den Beſitz Gas 

" ' 
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irielens gleichfam gereiptfertigt Hatte, der Pflicht für 
das fernere Schidfal des Maͤdchens Sorge zu tragen. 
& war nun nicht mehr ihr einziger Beſchuͤtzer, fie 
fand eine natuͤrlichere Anlehnung bei der Schweſter 
ihrer Mutter. Er durfte nun beruhigt tun, was er 
unter allen Umftänden gethan hätte, er durfte das 
Bermögen, welches er zu Gabrielens Glüd verwendet 
hätte, wenn der Weg, auf: welchem er dazu ‚gelangte, 
von Anfang an ein burchaus rechtlicher gewefen wäre, 
getroft in Die Hände der Gortſchin zuruͤcklegen, der 
es ohne das in widriger Art erzwungene Teſtament 
wohl niemals entzogen worden wäre. ° Er forinte :ers 
warten, daß Gabriele die hauptſachlichſten Vortheile 
davon ziehen werde und jo folte durch eline feltfame 
Berfettung der Umftände dem Kinde zu Gute om» 
men, daß er eine unehrenhafte Handlung des Baters 
in ihren Wirkungen zum Theil ungefchehen. machte. 
Was Laurent felbft betraf, ſo fühlte er fich jegt; wen 
nicht geneigt, doch wenigſtens berechtigt, in die Stiüs 
jeiner Einfamfeit wieder zuruͤchzuklehren. Die Noth— 
wenigfeit fiel weg, durch‘ das Aufteben feines Allein⸗ 
ftehens ein anderes Wefen 'von dem gleichen: aber 
minder wünfchenswerthen Alleinſtehen zw retten. Ine 
dem fi) Gabrlelen unter dem’ Schutz ber Baronin 
ein anderer Weg in die Welt eröffnete, hätte er ſelbſt 
feine Stellung außerhalb der Welt wieder einnehmen 
9* 
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darfan. Aber mächtig und Teitenfchaftlich miderfpracg 
fein Hery; er hiebte, cr wußte ſich wieder gelickt; 
am Baum’ des wirklichen, unmittelbaren Lebens winkte 
ihm eine goldene Frucht, warum follte er die Gmb 
nicht. darnach außfiredden: dürfen? 

Er hatte ſich die Frage noch nicht: beantwortet, 
wie es lant, daß er überhaupt zoͤgrrn, zweifeln, ſich 
beſinnen konnte, glͤclich zu werden; ex empfaud ven 
Reuem einen, Zwieſpalt, der ihm ſchon einmal das 
Gemůuͤth zexriſſen hatte und ben er damals mit einem 
lebhaften Berontiein von Pflicht für Gabriele über⸗ 
Hleivet hatte; es mar ihm jetzt noch nicht gelungen 
eine ‚wieberholte Ausgleichung dafuͤr zu finden, ale 
plögliih Unerwartetes geſchah. Die Thür feines 
Gemaches · wurde aufgerifien und Gabriele ſiand ihm 
gegenuͤber. 

Die Verzweiflung mag rechtfertigen,“ ſagte fie, 
word Sitte: und, Anſtand vielleicht verdammen wer 
dm, Man hat mir feine Jeit gelaſſen, den Entſchluß 
die Menſchen zu verlaffen, Die mid) bisher aungaben, 
in ſchicklicheren Formen auszuführen. Ich mußte den 
Schritt. gewaltſam unternehmen und jede Brüde hin⸗ 
ter mir abbrechen. Ich Habe feinen Freund als Sie 
und für mein Herz iR. es nothwendig nichts ohne 
Ihren Rath, ohne Ihre Hülfe zu. thum?" 

Aaurtut war faſt außer Faffung gelommen durch 
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ihre plögliche Erſcheinung, ter die Aufregung des 
Momentes jenen Ausdruck verlieh, In welchem ihre 
Schönheit erſt zur vollen Wirfjamfeit: gelangte. " Uns 
ter dem unmittelbaren Eindruch derfelden und in Er⸗ 
wiederung auf ‘die liebend verteauende Rede, die 
er von ihr vernahm, wäre er gerne In Worte‘ des 
Entzuckens ausgebrochen. Gr bezwang ſich jedoch 
und indem er vor ihr ſtehen blieb, die ſich wie er⸗ 
—* und halb ohnmachtig auf einen Seſſel gewor⸗ 

fen hatte, fragte er ruhig nach dem nächfien Om 
diefes Schrittes. 

„Geftern fpät des Nachts," erzählte‘ Gabriele, 
„kam Leander auf das Landhaus. Be wollte trotz 
der fpäten Etunde Zutritt in meinem Zimmer haben, 
was ich ihm verweigerte, mich aber beteit erHärte, 
weil er vorgab, Wichtiges mit mir jpredyen zu muͤſſen, 
ihn bei jeiner Mutter anzuhören. Kaum war ich bei 
Brau. Espe eingetreten, als Leander ohne Rüdficht 
auf ihre Gegenwart meine Hände ergriff, Tüßte und 
ſich endlich vor mir nieverwarf. Ich Hatte ihn nie- 
mals fo gejehen. . Ich habe Ihnen erzäßlt, Laurent, 
wie falt und abgemefien wir uns-flets gu einander 
verhielten. ° Jet: fhunmelte ex in Worten der Maferek, 
bie ich nicht wiederholen möchte, "von einer Leiden. 
{haft für mich, die Erhörung oder Tod wolle.“ 

„Die Neuhelt einen: ſolchen Sprache, einer ſolchen 
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Scene machte mic, einen Augenblid Hlöde verftummen. 
Er mußte glauben, daß ich ihn mit Beiſtimmung anhöre. 
nn da, Du bift wieder mein, Gabriele,““ „rief er aufs 
fpringend,” „„Du bift meine Braut, Du Haft meine 
Thorheit vergefien, daß ich ein Verbrechen meines Vaters 
noch verbrecherifcher zu machen, mein Lebensglüd opfern 
wollte. Alles iR zerftört, Anfehen und Vermögen, 
Vefig und Ehre, Alles iR hin, Did allein können 
fie mir nicht antaften und rauben, Dich halte ich feſt 
und nun mag biefes Haus zu Schande und Elend 
zufammenbrechen, Du bleibft mir und. ich Habe nichts 
verloren.“ * 

„Er wollte mich umarmen, ich ftieß ihn zurüd. 
Aber meine Beftürzung über das, was er von einem 
drohenden Untergang bes Haufes gefagt hatte, war 
noch größer als mein Abſcheu vor feiner Raferei. 
Solkten dieſe Menfchen, denen Geld Alles if, ihr 
Alles verloren haben? Ich fragte, wie er das ver 
ehe.“ 

„„Ja, mein Kind,““ „jagte Frau Espe, die bis— 
her ganz ſchweigend zugeſehen hatte,“ „„es iſt ſo, wie 
Leander ſagt. Ein ſchlechter Menſch, dieſer Aemilian 
daurent, ben die Hölle plöglich zu unſerm Verderben 
ausgeworfen hat, bringt uns um Hab und Gut. Wie 
werde ich das überleben!" 

. „Die Brau weinte, während Leander feine. Blide 
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auf mich gerichtet hielt, wie es mir fehlen, um bie 
Wirkung diefer Mittheilung auf mich zu belauern. 
Unter Schlachjen ſprach feine Mutter weiter:" „„Wir 
find dem Laurent verfhuldet und er hat erklärt, daß 
er und ohne Erbarmen gerichtlich wird pfänden laſſen 
und nadt und bloß auf bie Straße hinausftoßen. 
Mein Mann, Dein Pflegevater, Gabriele, hätte ben 
Anblid nicht ertragen können, er hat ſich davor ger 
flüchtet und kehrt vielleicht nie mehr zurüd. Unſere 
Hoffnungen beruhen jept einzig auf Leander. Er 
will ein neues Gefchäft beginnen, er will arbeiten 
und, wenn möglich, Alles wieber in den alten Stand 
bringen. Aber dazu bedarf er Dich, Gabriele, er hat 
es mic geftanden, er fann ohne Dip nicht mehr für 
ſich, viel weniger für Andere erifiiren. Sei dankbar 
für Alles, was Du in diefem Haufe von Jugend 
auf genofien haſt und widerſetze Dich nicht jeinen 
Wuͤnſchen.““ 

„Aber wie iſt es moͤglich, fragte ih, daß Lau⸗ 
ent, ber edle, hochherzige Mann ſich aus Habgier 
ſchaͤndlich oder erbarmungslos zeigen könnte?“ 

un Meine Mutter vergrößert feine Schulb,““. „fagke 
iept Leander,“ „„Raurent handelt blos in feinem Recht, 
Er wird und vor der Welt vernichten, er wird mei 
ner Mutter das Kiffen unter. ihrem Haupt wegziehen, 
aber er handelt in feinem Recht, Ich hindere ihn 
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nicht, ich will nur ebenfalls mein Recht. Sie waren 
meine Braut, Gabriele, Ste find meine Braut. Ste 
haben eingewilligt, mein Weib-zu werben und daß 
ich feloft Ihnen, einen Augenblick verblendet ward) bie 
Bewalt der Umftände, das Wort zurüdgeben weilte, 
ändert nichts, Sie find mein und ich werde nicht 
von Ihnen laſſen. Ich beftche auf dem Recht, Sie 
zu befigen, und jolte ich c& dem Manne abtreten, 
der fein eigenes Recht fo hart u und unerbittlic gegen 
mic) ‚geltend macht?" * 

„Ich verftand nicht, wie Leander ein juridiſches 
Recht mit einem Recht des Herzens in Parallele fegen 
mochte, aber der Augenblick war nicht geeignet dies 
zu erörtern. Ich fagte Ihm nur 'einfach, daß ich ihm 
nicht Liebe und nicht haffe, daß er zur Zeit, da er 
mein Bräutigam hieß, ed berfäumt hatte, mir inner 
lich näher zu treten und mir dadurch ein Fremder 
geblieben fei, ich verhehlte ihm nicht, daß es jetzt zu 
fpät, daß meine Gedanken, mein Leben, daß mein 
Herz eine andere Richtung genommen hat.” 

Gabriele hlelt hier mit gefenkten Bliden inne, ehe 
Re fortfuhr: „Reander zudte bei dieſer Erklärung zus 
fümmen und fragte dann, was ich zu thun entſchloſſen 
wäre. Ich erwieberte, Daß man vor Allem Sie, Aemi⸗ 
len, zu mir beſchelden möge, Damit ich von Ihnen 
ſelbſt erfahre, ob Sie der eigennägigen Härte fählg 
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find, deren man Ste anflagt und Damit ich "Sie, 
wenn Sie eine Urſache hätten, fo zu feinen, vlel ⸗ 
leicht milder Rimmen könne.” 

„baurent follen Sie nie mehr fehen!“" „ſchrie 
Leander heftig;“ „„auch würde ed zu nichts führen. She 
Lernen Sie ihn ausſeinen Handlungen kennen, wenn 
und auf Stroh gebettet fehen werben. Wir verfaffen 
morgen dieſes Haus und auch Das in der Stabt ge⸗ 
hört nicht mehr. und. Alles muß zu Geld gemacht 
und Laurent überantvortet werden. Wir besichen 
morgen eine feine Wohnung in der entlegenflen 
Vorſtadt. Bleiben Sie bei meiner Mutter, Gabriele, 
feien Sie ihr ein Troft und geben Sie ihr Muth in 
dem Unglüd, das fie vor Allen am tiefften empfindet. 
Ich verlange nichts von Ihren fir mid, lafjen wir 
die Zeit walten, Sie haſſen mich nicht und ich werde 
aufhören Ihnen ein Fremder zu fein. Nur Eines 
müfjen Sie mir verfprechen, müflen Sie mir ſchwö— 
ten — und um es möglich zu machen, {ft es uner⸗ 
laͤßlich, daß Sie bei uns bleiben — nur Eines!*“ 

„Ich muß geflehen,” fuhr Gabriele fort, „dab 
ber Gedanke Reiz für mich hatte bei diefen Menfchen; 
deren Glüd theilen zu muͤſſen mic ftets mehr erbit« 
tert als zu Danf verpflichtet hatte, im Unglüd aus 
zuharren, fie vielleicht Die rechte Liebe zu lehren; jeht, 
wo mehr Gelegenheit war, mir Liebe zu verdienen. 
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Ich fragte demnach, was Leander fo feierlich von mir 
begehrte." . . . 

Gabriele ſchwieg. „Und was begehrte er?" fragte 
Laurent, indem er fie mit leuchtenden Augen be 
trachtete. 

Sie ſchien ihrem Erroͤthen zu zümen, das fie 
hindern wollte, ihre Geftändnifje mit dem Ernſt zu 
vollenden, der fie dabei ergriffen hatte und der ver- 
Rärkt wurde durch das Bewußtfein, daß dies bie 
vwichtigfte Stunde ihres. Lebens fei. Die Bejangen- 
heit überwinbend fagte fie daher feſt und ruhig: 

„Er begehrte, daß ich Sie nie mehr fehe, Aemi⸗ 
lian.“ 

Beide ſchwiegen hierauf. Es war, als ob dieſe 
unwillkürliche Pauſe eine nicht ſichtbare Umarmung 
der Seelen in ſich ſchließen wuͤrde, die Beide mit 
Wonne als ſolche empfunden haͤtten. Gabriele entzog 
ſich ihr zuerſt, indem ſie fortfuhr: 

„Ich erklärte, daß mir Died unmöglich ſei und 
daß die Schmähworte, weldye Frau Espe inzwijchen 
nicht aufgehört hatte gegen Sie, Laurent, auszufloßen, 
mir Hängen, al6 ob fie gegen meine eigene Ehre ger 
zichtet wären. Ich fagte, daß ich das nicht erirage 
und von Ihnen ſelbſt wiſſen muß, warum Sie Feinde 
haben. Ich würde mit Menſchen nicht leben wollen, 
die Haß und Widerftand gegen Sie haben, und 
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wenn ich meinen Entſchluß, das Haus zu verlafien, 
hätte opfern Fönnen, als ein Unglüd dieſes Haus 
betraf, jo müßte er doch jet aufrecht bleiben, wo 
mir mit dem Manne, den ich — wo mir mit Ihnen, 
Laurent, das innigfte Interefje meines Lebens anges 
fodhten wird, wo es meine Selbſterhaltung gilt.“ 

„Frau Espe wurbe bleich vor Muth und wollte 
mit heftigen Worten auf mich losſchreiten. Leander 
hielt fie zurlick und bat fie, ihn fprechen zu laffen.“ 
un®abriele,"" „jagte er,” „„s giebt einen Preis, um 
welchen Sie bri uns bleiben und ſchwoͤren werben, 
Laurent nicht mehr zu ſehen.““ 

„Ich betrachtete ihn mehr ungläubig ald erſtaunt.“ 

„„Ich kenne Ihre Mutter, Gabriele," * „fuhrer fort,“ 
wenn ich Sie zu ihr führe, wenn ich Sie in ihre 
Arme lege, wollen Sie dann thun, was ich verlange 
und Laurent nicht mehr fehen 7“ 

„Ich zitterte an allen Gliedern, an diefe Mög- 
lichkeit Hatte ich mie gedacht. Echred überfiel: mic), 
von dem ich nicht wußte, ob es Freude fei, Daß mir 
eine Mutter Iebt, ob Entfegen, daß mir ein von 
Bott und Natur zuerfanntes Recht, meine Mutter 
wu fennen, vorenthalten werben fonnte: Das Ent 
feßen übermog.“ 

„„Nein!““,ſchrie ich," „Ihr Mund ſoill es nicht 
ſein, der mir der erſte den Ramen meiner Mutter nennt, 
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Ihr Mund nit, der im Stande war, mir es bid« 
her zu verfchweigen. Bert, fort, ans dieſem Hanfel 
Meine Mutter lebt! Laurent, hat er Gewalt über 
dieſe Menfchen, fo wird er mir den Namen meines 
Mutter von Ihnen erfümpfen. Er wird der erfle fein, 
von defien Lippen ich ihn vernehme.““ 

„IH eilte auf mein Zimmer und ſchloß die Thür 
ab. Ic) kleidete mich in- meine ſchlechteſten Kleider, 
ih nahm nur was unerläßlich nochweudig mar zu 
mir, die Peſt ſcheint mir an den Dingen: zu Heben, 
die Das Eigenthum viefes Espe's find und Die ge 
braudyen zu müffen ich verurteilt bin. Ich nahm 
fin Gelb zu mir, mit dem erflen Morgengrauen 
wanderte ich zu Buße hierher. Laurent; fprechen, 
handeln Sie für mich. Erfahren Cie den Namen 
meiner Matter, ich will fon nichts mehr auf 
Erden.“ 

— Laurent ergriff nicht ohne Ruͤhrung ihre Hand. 
„Es ſchmerzt mich," fagte er, „daß id, Ihnen rau⸗ 
ben muß flatt Ihnen zu geben, wie Sie von mir 
erwarteten. "Aber falfche Hoffnungen follen nicht mit 
Ihrer Seele fpielen. Ihre Mutter iſt todt! Wenige 
Minuten bevor Sie jegt kamen, Gabriele, ‚habe ich 
erfahren, wer Ihre Mutter war und daß fie nicht 
meht iſt.“ 

„So lebte Sie mie nur einen ngenbiit und 
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Rab mir in demſelbeu Angenblide. Wer. war fie und 
we fam es, daß ich nie von ihr exfuhet” 

„Das Alles ſoll Ihnen die. nächte Zulunft era 
Haren," ſagte Laurent, „der. gegenwärtige ioment 
hat über Sie ſelbſt zu entſcheiden.“ 

»D, Aemilian!“ vief Gabriele, „ift ed wahr, daß 
Sie das Schiefal der. Familie Eope in Händen ha 
ben, dam feien.Sie nachſichtig. Laſſen Sie den Un« 
glüdäichen, was fie befigen und was all ihr. Sein 
und Weſen ausmatht. Dann erſt, Laurent, habe 
ih ein Recht auch für. mich eine Bitte zu flellen.“ 

„Aud) dies iR eine Täuſchung,“ erwiederte Lau⸗ 
nt, „feit dieſen Morgen habe ich mich bereits ins 
Berlich der Macht. begeben, das Geſchick dieſer Familie 
m eutſcheiden und heute noch werde ich dieſe Macht 
auch Ihatfächlidh in andere Haͤnde legen: Es hindert 
Sie daher keine Rückſicht auf jene Menſchen mehr, 
von mir zu fordern, Gabriele, was Sie eine Bitte 
Rennen.” 

Ueber Gabrielens Züge dreitete fih der Ausdruck 
einer unbeieglichen Brfangenheit. Ihr Schweigen 
war ſichtlich ein Ringen nach Muth, dem fie, ihre 
geſenlten Blicke immer wieber zu Laurent erhebenb, 
«08 der Innigfeit gu fchöpfen fehlen, mit ber er fie 
betrachtete. Endlich begann fie: 

„3% Hude Zmen gefagt, daß ich die Bridı 


142 


hinter mir abgebrochen habe, aber ich habe Ihnen 
die Worte des Fluches, des Hafles, der Drohung 
nicht mitgetheilt, mit welchen Frau Espe die Flucht 
nach meinem Zimmer begleitete. Sie ſchrie mir noch 
durch die gefchloffene Thür zu, daß wenn ich ohne 
ihren Willen das Haus verlaffe und es wage, mich 
zu Ihnen zu begeben, fo foll eine Stunde fpäter 
mich Die Welt als die ſchaͤndlichſte und verworfenfte 
Kreatur verachten, zu der das Weib herabfinfen Fann. 
In diefem Augenblide weiß bereitd der ganze Kreis 
von Freunden und Verwandten des Haufes, alle 
Leute, Die man dort die Welt nennt, daß ih, ein 
Ungeheuer von Undankbarkeit, die Familie in dem 
Moment verließ, da fie von einem großen Unglüd 
heimgefucht wurde, um mid) unverſchaͤmt in Die Arme 
des reich gewordenen Mannes zu werfen, deſſelben, 
der vom dem Unglüd der von mir Verlaffenen Bor 
theil zieht. Daß nur die Sehnfucht, meine Mutter 
zu kennen, daß nur der Abſcheu vor jenen metalenen 
Herzen, die mir das Gluͤck und das Recht des Kin—⸗ 
Des. entziehen Fonnten, wich dazu getrieben hat, das 
wird Niemand wiſſen. Gleichviel! Ich habe feine 
Mutter, ich ſtehe von Neuem fo weit außerhalb der 
Weit, daß felbft Vermünfhungen mich nicht treffen 
tönnen. Aber außer allem Zufammenhang darf ich 
auch frei über mich Schalten, nach den Geboten meiner 
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eigenen Sittfichfeit, meines eigenen Herzens, nicht 
nach den finnfofen Formen und Gefegen der Weit.“ 

Die Ueberzeugung, daß fih nun an Gabrlelens 
Leben ein Kaum jemals zu verlöfchender Malel Heften 
werbe, in dem Augenblide, da fie unter dem muͤtter⸗ 
lichen Schug der Gortiſchin, ber er fie zuführen wollte, 
erſt von allen Seiten Liebe und Lebensgenuß finden 
jollte, traf ihm mit großem Schmerz. Gabriele hatte 
nichts Krankhaftes, Hyſteriſches an fich, fie mar nicht 
geihaffen, das Urtheil der Welt nicht zu empfinden 
und in Verborgenheit und Einfamfeit hinzufiechen. 
Gabriele, in ihrer junoniichen Erfcheinung, ſtark und 
käftig, gefund und wohlgebildet auch an Geiſt und 
Herzen, Konnte wohl in der Verzweiflung, mit ber 
fie ans dem Dunfel ihrer Berhättnifie einen Ausweg 
ſuchte, zuweilen auf Irrwege gerathen. Gabriele 
bedurfte doch zur vollſten Harmonie ihres Innern 
den Zufammenhang mit dem äußern Leben, mit der 
Belt, eine auf Achtung und Liebe gegründete Stel- 
fung in der Geſellſchaft, einen Verkehr mit Vielen 
und das Bewußtfein, anregend und theilnehmend nach 
manchen Seiten zu wirken. Dieſe Flucht zu ihm, 
wern fie auch unter den herrfehenden Umftänden da= 
Mu berechtigt war, konnte im Urtheil der Welt nies 
mals ausgetifgt werden, ſelbſt nicht, wenn fie feine 
Gattin werden follte; denn fie ſchien mit jenem 
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abenteuerkichen Schritt nicht blos tine dem Weib 
auferlegte konventionelle Scidlichkeit, ſondern eine 
allgemeine menſchliche Pflicht verlezt zu haben, ins 
dem ſie, um einer egoiſtiſchen Leidenſchaft Folge zu 
leiſten, den Moment des Ungkids Derer, die für 
ihre Nächften galten, mit Abſicht gewählt zu haben 
feinen mußte, 

Die Wolfe nicht verbergend, bie bei Diefen Be— 
trachtungen feine Stirne Überzug, fragte Laurent, in 
weldyer Art nun Gabriele die Freiheit über ſich zu 
ſchalten beigätigen wolle. 

„Sie ſcheinen traurig,“ jagte Gabriele, „daß 
mein Loos eine ſolche Wendung genommen hat; ich 
bin es nit: Mid; erfült Etolz und Freude, daß 
unfer Geſchick das gleiche ift, Daß ich eben fo fremd, 
ſo wereinfamt und allein Rehe wie Sie. Und da ich 
nun auf Niemand Rädfiht zu nehmen habe, fo 
gönnen Sie mir bei Ihnen zu bleiben, einjam zu 
fein in Zweien, die Refultate Ihres Denkens erfahr 
wen und bewahren zu dürfen. Auf hen Kühnften 
Gangen Ihres Geiftes möchte ich der begleitende 
Schildtraͤger fein und wenigſtens als ein verfichender 
Zeuge die Thaten mit anjehen, die ich nicht ſelbſt 
zu vollbringen vermoͤchte. Laſſen Sie mich bie mir 
entciſſene Welt wirder finden, indem Sie zu fehen, 
m hören, zu begreifen mein Zujammenhang mit dem 





u 


AR, die Aufgabe mehirs Lebens werte, Gehen Sie 
Diefer · Verhindurg · weiche Form, woelchen Namen Sie 
immer wollen, ich werde dataus feine Anſprüche für 
mich ableiten, ich will ſaill eine vergeſſene, eine ver⸗ 
ſchollene Exiieng neben Hhnen führen. Und mein: 
einziges Ziel, mein einziges Glüd. ſoll es fein, wenn 
auf Ihrer einfamen Höhe Sie vielleicht einmal ein 
Gefühl ſchauerlicher Verlaſſenheit überfüllt, Ihnen 
durch ein Wort, Durch ein Ried, Tuch. Alles was 
ih empfinde und was ich. leuten kann eine Eleine 
Freude wie eine Blume hinauf zu tragen.“ 

Gabriele war anit dieſen Worten mehr ale fie 
es vermuthete den Gedanken Lauren's begegnet. Gr 
ſah jept mit einem Male Kar in bie Urjachen des 
Iwieſpalts der ihn zaumern und ſchwanlken ließ, ſo 
ft er raſch nach dem Befig Gabrielens greifen wollte. 
Vie fie es gefagt hatte, fo wäre in der Thas bie 
Stellung geweſcu, weldye .cin Weib neben ihm ein- 
senoneusen hätte; ein trauriges, ſchweigſames, von 
der Welt abgeſchiedenes Dafein. Lebendige Theil 
nahme am wollen, blühenden Leben, jene Gemein⸗ 
famteit, weiche. durch gleiche jugendliche Genußfähig⸗ 
feit bedingt wird, hätte er ihr nicht’ mehr bieten 
onen. . Ihe aber wäre die Einjamfeit zu dem Ker⸗ 
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und fie, als junges, ſchoͤnes Weib anf bie Unmittel⸗ 
barkeit des Lebensgenuffes angewieſen, hätte bie ters 
kerhafte Einfamkeit nie philoſophiſch zu der geifligen 
Halle erweitern fönnen, in welcher er ſich ſeit Jahren 
ruhig und ohne Wunſch bewegte, nichts entbehrend 
und nichts genießend. 

Bar es ihm wie eine Pflicht erfchienen biefe 
ſtolze Freiheit zu opfern, als er kein anderes Mittel 
wußte Gabriele die erfte und einzige Liebe feines 
Herzens mit der Welt zu verfnüpfen, fo erfhien es 
ihm jegt als eine doppelte Pflicht, ber Lodung feiner 
Leidenſchaft zu widerfiehen und nicht in das Leben 
unterzutauchen, über das er fid) ſchon erhoben und 
dem er ſchon entfagt hatte. Und es war auch eine 
Pflicht gegen Gabriele, die mit ihm jenes Gluͤd nicht 
gefunden hätte, auf weiches Schönheit, Jugend und 
Lebensluſt fie verwiefen. 

Aber follte ex fie herzlos vom ſich ſtoßen, fie mit 
Schmerz und Beſchaͤmung erfüllen, fie, bie ihm eine 
tiefe Neigung eben in fo rührender Art befanmt 
hatte? Gab es fein Mittel, fie unter den Schug 
feiner Liebe‘ zu nehmen, ohne fie vor de Welt für 
immer an fi zu binden? 

Er fann und fann — während @abriele mit 
hochgerötheten Wangen und wogenter Bruft und 
nicht mehr mit gejenkten Bliden, fondern wie nad 
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dem Vollbringen einer muthigen That mit leuchten⸗ 
ven Augen ihm gegenüber ſtand. 

Da fiel fein Blid auf den Brief der Gortſchin, 
dee noch offen auf dem Tiſch Ing. Wie eine hoͤ⸗ 
here Eingebung durchzuckte es ihn, aber feine Nerven 
bebten in einem beinahe phyſiſchen Schmerz. Er 
ſtrecte die Hand nach dem Briefe aus mit derfelben 
Größe des Entſchluſſes, mit der Mucius Scävola ſie 
in das Feuer firedte. Er reichte dieſen Brief Gas 
brielen und fie las die Worte, Die wir Iennen: 

„Es lebt ein Kind Ihres Baters, des Schaus 
ſpielers Glemend Wilhelm Laurent. Es führt ten 
Namen Gabriele und ift die Adoptintochter des Bans 
Hierd Emanuel. Eope. Die Mutter des Kindes war 
meine Schweſter. Da fie geflorben ift, fo hindert 
mich nichts mehr, Ihnen diefe Entdeckung zu machen, 
auch wenn die Befürchtung, daß Sie in ein anderes 
als geſchwiſterliches Berhältnig zu dem. Mädchen 
treten könnten, nicht gebieterijch dazu zwingen wuͤrde. 
Sie werben nun der verlaffenen Waife Ihre brůder⸗ 
lichen Arme öffnen.“ 

„Mein Bruder!“ rief Gabriele und das Blau 
entfiel ihrer Hand. 

Es verging eine geraume Zeit, in der weder 
Laurent noch Gabriele eines Wortes mächtig wurden. 

Laurent wendete ſich ab, um feine. Thränen zu 
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verbergen. Sie lonnten für ben erſten und legten 
Schmerzenszoll gelten, durch welchen ex ſich vor dem 
Zuſammenhang mit der ſinnlichen Schönheit des Da⸗ 
ſeins fosfaufte. Fortan fand. a auf ber reinen und 
kalten. Höhe nicht einer leldenden, ſondern "einer 
willensſtarken Entſagung. Im Gegenfap zu jenem 
brutalen: Egoismus, der den Menſchen in den 
Bütern der*&xde, denen er nachſtrebt, völlig unters 
sehen läßt, jo daß er von ihnen befefjen wirb, ftatt 
fie zu beſitzen, brthätigte Laurent den idealen Egois- 
mus, in welchem der Menfch die Dinge von ſich 
lesloͤſt, das Irdiſche im @ei ber Erkenntniß von 
ſich abftreift, che die Raturnothwendigkeit des Todes 
es ihm gewaltjam entteißt. und aus dem Untergang 
des äußerlichen Beſitzes ſich fein’ eigenſtes Weſen frei 
umd unangefochten rettet. Cintm ſolchen Sieg aber 
seht ein Kampf vorher unb die Wunben, bie ex ver 
fept, bluten lange nach Innen fort. Laurent bin 
tete noch. . . . 

Reine Lupe des Pfychologen jedoch konnte gend 
gen, um das Gemiſch von Empfindungen zur Elarheit 
aufzulöfen, weiches, Reid und Luft zugleich umfchlie- 
gend, im Bufen Gabrielend wogte Der jungfräu; 
liche Sinn eined reinen Maͤdchens faßt eine erſte 
Liebe nicht fo objectis auf; um daß die Jangftau 
ſich völlig Mar werden koͤnnte über den Charalter 
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ihrer Sehnfucht, ihrer Wünjhe und über das Ziel 
der Befriebigung, welchem fie unbewußt nachfirebt. 
Infinftmäßig war daher die Trauer, welche ſich im 
erſten Augenblide diefer Enthaͤllung auf Gabrielens 
Herz ſenkte. Sie gab Äh keine Rechenſchaft dar⸗ 
über, ob fie damit den Untergang einer geträumten 
Gemeinfamfeit bebaure, welde ihren unausſprech⸗ 
lichen Reiz davon erhält, daß urſprünglich Fremdes 
ſich zur unaufloͤslichen Verwandtſchaft zufammenfindet, 
fie empfand nur, daß eine kalte, ſcharfe Klinge in 
ihr Leben gehrungen. fei unb bort sine unendlich füße 
Berbindung mit Laurent raſch zerfchnitten habe. Doc 
wie ein trüber Niederſchlag, der ſich zu Boden ſenkt, 
verlor ſich Diefe Trauer immer tiefer in den verbor⸗ 
genften, ſtillſten Grund ihres Innern. Die Zeit, die 
Laurent bedurfte, um feine Thränen hinab zu brüden, 
genügte auch ihr, um fih auf die Aetherhöhe des 
Bereußtfeins zu ſchwingen, daß ihr der geliebte Mann 
nun doch durch das reinſte und edelſte Band ange 
höre, daß fie ein Theil feiner Exiſtenz ſei und ber 
rechtigt ihm zu lieben und Liebe von ihm zu em—⸗ 
Pfangen. 

MS Laurent fi: wendete und fie betrachtete, Ichnte 
fie ſich janft an feine Bruſt. 

„Ich liebe Dich,“ fagte ſte, „ich habe Dich im⸗ 
mer gellebt, als Kind: fon, nie hab' ich Dich vers 
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geſſen. Aemilian,. id Babe Di taufend Male im 
Stillen gerufen, genannt mit allen Schmeichelworten. 
Run if es erklaͤrt, warum ich fo umnennbar an Di 
gefefielt war. Run flehen wir nicht mehr außerhalb 
der Welt. Du haft eine Schweſter in dieſer Welt 
und id einen Bruder.“ 


An demfelben Tage zog noch Freude ein auf dem 
Wittwenfig der Baronin Gortſchin. Aemilian brachte 
Gabriele zu ihr und erHärte, daß er feine brüder⸗ 
lichen Rechte an das Mädchen in fo fern an bie 
Baronin abtreten wolle, als diefelbe Mutterfielle bei 
dem Mädchen befleiven möge. Das war der innigfte 
Hergenswunf der Gortſchin, den fie bisher nur 
aus dem Grunde nicht ausgefprochen hatte, weit fie 
die Entjjließungen des nun fo reich und dadurch 
mächtig gewordenen Bruders nicht durch den Schein 
eigennügiger Abfihten kreuzen wollte. 

„Wie will ih num trachten,“ fagte bie Baronin, 
als fie mit Aemilian allein war, „an dem herrlichen 
Mädchen das Verbrechen zu fühnen, daß ich dem 
Kinde die Mutter und ber Mutter das Kind raubte. 
Gabriele wird mir vergeben, wenn fie erſt Die Ver⸗ 
haͤltniſſe fennen wird.“ 

Laurent theilte ix nun mit, Daß. Das Teſtament 
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von ihm vernichtet worben fei und fie ſich als hie 
einzige ab reditmäßige Univerfalerbin des Baron 
Gortſchin betrachten fönne. Die alte Frau Auferte 
darüber weber eine maßlofe Freude noch ein allzu 
großes Erſtaunen. 

„Es ift auch gleichgiftig,” fagte fie, „wer nomi⸗ 
nel der Befiger des Vermögens if, da wir mu 
Eine Familie find. Sie find oder Du bift mein Sohn, 
Acmilian, weil Du der Bruder Gabrielens und weil 
Du wie fie ein Kind des Mannes bi, den ich zumeik 
auf Eden geliebt habe. Fuͤr mi brauche ich nicht 
mehr, als was ich aud) ofme dieje Erbſchaft Hätte und 
Euch gehört was. id) bin und was ich habe. Euch 
bleibt aber auch ohne Tas, was Espe's Llauen noch 
entrifien werben muß, ein großer Befig.“ 

Es zeigten ſich jept einige äußere Bortheile, welche 
Laurent's Entjagung nach ſich zog und welche zwar 
keineswegs die Motive waren, die ihn dazu beſtimmt 
hatten, bie ihm aber jeht wie. ein irdiſcher Lohn zus 
fielen. Gabrielens Flucht aus dem Haufe Eope's 
wurde nicht mehr als fehwarzer Undank verurtheilt, 
als ſich die Nachricht verbreitete, daß fie ihren ein⸗ 
zigen Berwandten, daß fic eimen Bruder an ihm ger 
funden habe. Laurent hatte ferner, indem er auf 
der Vorausfegung der Gortſchin, daß er der Bruder 
Gabrielens jei, fein Verhaͤliniß gu biefer begründete, 


452 


nicht noͤchig, der alten, noch treu an Ihrem Vagend⸗ 
geliebten hängenden Frau die nierige Art: erklären, 
in welcher berfelbe in Den Veflg des Teſtamentes ge⸗ 
tommen war. Gr wid ben Bragen hierüber mit dem 
Bemerfen aus, daß er ein Geheimnig nicht enthüllen 
wolle, welches jelbft: der Baron Gortſchin, den es 
doch zumächft ‚betraf, durch Schwüre gebunden, nicht 
entdeden wollte. Ee wolle ben Vater Gabrielens 
dadurch im Grabe ehren, daß er hieruber unver⸗ 
drüchliches Schweigen bewahre. 

Einen Eindruck unermeßlichet Freude bꝛeche die 
Kunde, daß Laurent der Brader Gabrielens ſei, auf 
Leander Eope hervot. Sein ganzes Trachten "ging 
run vorerft bahin, ſich Laurent gegenüber von dem 
drüdenden Gefühl umreptmäßigen Beſitzes moͤglichſt 
frei zu machen. Mit der größten und ſchonungs⸗ 
loſeſten Energie betrieb er den Werfauf alles‘ deſſen, 
was vom Eigenthum des Hauſes zu Geld gemacht 
werben konnte. Als er den: Erlös mit Allem, was 
noch baar in ver Kaffe war, Laurent einhändigen 
und die Betechnung mit Ihm pflegen wollte, wieviel 
nun nod von’ der Schuld feines Vaters zu tilgen 
übrig” bleibe, wies ihn Aemilian an 'die Baronin 
Gortſchin. Bei :diefer Gelegenheit ſah ‚ander Gas 
driele zum erſten Male wieder. Die Baronin bes 
wies ſich / ruckfichtslos und hoͤrte nicht auf mit ber 
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gerichtlichen Anklage und dem Eintreiben der Rück-⸗ 
ſtaͤnde vurch geſehliche Hülfe zu drohen, fo fange ſie 
glauben mußte, daß ber junge Mann nur dem Zwang 
dee Rothwendigleit und nicht dem cigenen Gefühl 
der Rechtlicyleit gehorche. 

+ 18 fle jedoch an feinem Beſtreben nicht zweifeln . 
tonnte, feinen Bater mögfihft- zu entfühnen,. ſich 
ſelbſt aber von jedem Verdacht einer Gemeinschaft 
mit der Handlungsweiſe des alten Espe zü reinigen, 
wurde die Baronin milder. Leander beſaß  pohitib 
faR nichts mehr als: das Stübchen, das er mit fel- 
ner Mutter bewohnte‘ und die Berechtigung, feine 
faufmännifhen Geſchaͤfte fortzuſetzen. Ex fellte der 
Baronin frei, fi) den Gewinn diejer Gefchäfte ger 
richtlich ſichern zu laſſen, bis ſie völlig befriebigt 
wäre. Die Baronin nahm dies an, indem fle da- 
für auf jede Verfolgung des alten’ Eöpe verzichtete. 
Diefer konnte zutuͤckehren, ein Bettler zwar, aber 
zum mindeſten mit der Achtung, welche die Welt nur 
dem Keichthum ſchenlt, nicht auch der Ehre beraubt, 
die fle audy dem Aermſten laſſen muß, fo lange er 
eben nicht im Angefchi der Welt ihrer verluſtig 
wurde. 

Einen devpelen Berif erfüllte Aemilian Laurent 
in der angenommenen Rolle ald Bruder Gabrielens. 

Er Täuterte mit mehr Einſt und Etrenge, als er es 
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in jedem andern Berhältnig vermocht hätte, bie Seele 
bes Mädchens von den Schladen, welche die Sränkan- 
gen, ‚die erfahrene Lieblofigkeit, der Mangel an innerer 
Stüge und Alles was ihre Jugend zu einer fo ver- 
einfamten gemacht hatte, an das reine Bold ange 
ſetzt hatten. Andererſeits wirkte. er als Freund, als 
Lehrer, ald Vater auf Leander, ber jept vom Leben 
in die ſchwere Schule der Arbeit und der Pflicht 
genommen, erft die Organe befam, den wahren In⸗ 
halt des Menſchenlebens zu erkennen und mit Ber 
geifterung von Laurent dieſe Organe gebrauchen lernte. 
Gabriele begann feine Nähe angenehm zu: empfinden, 
fie erfannte in feinen Reden und in feinem Charakter 
den fruchtbaren Einfluß des geliebten Bruders. Le 
ander, arm und einft verfchmäht, wagte night um 
fie zu werben, für ihn, aber warben nach Ablauf 
von zwei Jahren Laurent und bie Barenin ſelbſt. 
Gabriele. wußte. nicht, warum fie fo Heftig, fo bitter 
weinen mußte, ald fie diefe Werbung anhörte, ja 
fie wußte nicht, warum fie in ihrer endlichen Ein- 
willigung eine Rettung von einem unklaren, nebel- 
haften Gefpenft zu ergreifen glaubte, 

Nemilian Laurent hatte den Muth, welcher ihm 
in ber. Gonfequenz feiner Stellung zur Pflicht wurde, 
der Hochzeit beiguwohnen. Unmittelbar nad) berfelben 
wanderte er in fein Dorf. zurüd. 
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Jahre vergingen. Was er von ter Außenwelt 
erfuhr, überzeugte ihn thatfächlich von der unbebings 
ten Richtigkeit feines Handelns. Gabriele lebte mitten 
in einer rauſchenden, glänzenden Welt, der fie ein 
Gegenftand der Huldigung und welche ihr ein Ge⸗ 
genftand fortwährend ſich erneuernden Lebensreizes 
war. Nie Hätte fie an Laurent's Seite, das fühlte 
er, mit folder Unbefangenheit und Unmittelbarfeit 
fih dem Reiz an der Mannichfaltigfeit der Erſchei⸗ 
nungen hingeben können und dürfen, ohne daß er 
fih eine fehmerzlihere und tabelnswerthere Entſa⸗ 
gung auferlegt hätte, als indem er auf fie ver 
zichtete: — die Entfagung der Pflicht, feinen äußern 
Lebensgang den Gejegen feiner Natur gemäß zu ger 
falten. 

Wohl aber vermochte er jegt ald ein perfönlich 
Unbetheiligter auch ſolche Eulturmomente, wie fie im 
Leben einer großen Stabt ſich zur Geltung bringen, 
von objectiver Höhe herab zu betrachten und zu bes 
nügen, um die Refultate, die fie für fein Denken er: 
gaben, feiner eigenen Entwidelung und feinen Ar⸗ 
beiten zu Gute fommen zu laſſen. Er lehrte und 
ſchrieb, er dachte und er bichtete, er geflaltete feine 
Anfhauungen zu Werfen, welche vielleicht einft noch 
der Menfchheit vorliegen werben, aber er blieb außer 
halb der Welt. 


Am grünen Tifch. 
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Wenn ein armer Maid, ber an den Pflug 
jeiner Eriftenz geſpannt ift und dabei mit den Flügeln 
der Bhantafie und der Sehnſucht vergebliche Berfuche 
zur Fortbewegung anftelt, in ber fhönen Matenzeit 
einmal noch vor Sonnenaufgang erwacht, fo kann 
er leicht beſonders in Folge abenteuerliche Träume, 
die er eben gehabt Hat, fich einbilben, er Tiege nicht‘ 
mehr in feiner oͤden Dachſtube mit der Ausficht auf 
Schornfteine ımd den Corſo der Kapen, fonbern ber 
erſte Strahl des Lichtes werde Berge und Thaͤler, 
eine entzüdende Landichaft vor feinen Blicken aus⸗ 
breiten. Wären wie num ber Zauberer, der ihm 
dies ermoͤglichen fönnte, fo würben wir in ber Vor⸗ 
ausfegung, daß er in feinem Leben überhaupt noch 
nicht viel gefehen hat, um das ihm nur die weiteſte 
Gerne Schönes und Neues bieten. bürfte, ihn — auf 
den "Schwingen unferer Magie — weber nady. Itas 
llen noch nach der Schweiz, fondern nad) einer ſchoͤ⸗ 
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nen Gegend unfres beutichen Vaterlandes tragen, in 
welchem von fühnen Reifenden noch gar viele lohnende 
Entdedungsreifen zu machen find. Und um aufrichtig 
gegen den Lefer zu fein, eine fehriftftelleriiche Tugend, 
deren öftere Anwendung viele falſche Sentimentalität, 
gemachte Begeifterung und felbft ganze Buͤcher ſchon 
dadurch verhindern würde, daß ein Echriftfteller, der 
nichts zu fagen hat, auch wirklich nichts fagte, um 
alſo ganz. aufeichtig zu fein, wir ‚find ſelbſt jener 
arme Menſch und jener Zauberer iſt die Erinnerung, 
Die und in..einer wachen Sehhunde nady Baden» 
Bapen trägt. 

Noch der bekannten Behenchaues, daß jedes 
Ding zwei ‚Seiten. hat, muß .man zum Behuf noth⸗ 
wendiger Gründlicfeit . auch die zwei ‚Seiten von 
Baden⸗BVaden wohl in’s Auge fafen, am es richtig 
zu erkennen. Died. if hier viel leichten als bei an⸗ 
deren Dingen, Die oft Jahrhunderte lang nur von Der 
einen und wieher Jahrhunderte lang ‘nur von ber 
anderen Seite betrachtet wurden, bis wan fie von 
beiten Geiten anſehen gelcent hat. ; Die zwei Seiten. 
von Vaden⸗ Baden machen ſich gleichzeitig geltend 
umd beſtiwnen nicht bed das Aeußerliche, die Topo⸗ 
maphie bes reizenden Punktes, ſoudern bie Ders 
ſchiedenheit des Lebens, dao Doppelleben, das hier 
gefährt, werden kann, und ihre ganze Bedeutung Liegt 
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ſchon in Ihren: Namen· Das’ Worverfarionohaus 
mb ter Schwarzwald. Sie ſind nicht getrennt 
zu würbigen und zu genießen, beibe zufammen geben: 
erſt Baden-Baden: Kunf und Natur, vornehm ſtad⸗ 
uſche Gefelligkeit und einfarhflei Landlichteit wechſeln 
auch an amderen’Babeörternimit einander. ab, aber ſie 
wechſeln eben‘ nur und: fallen. fi dabei als Wider⸗ 
ſpruͤche in die Rede; hier jedoch find fie vereinigte 
und einander durchdringende Elemente, die ein eigen⸗ 
thünnliches,-untrennbares Ganzes geben: Baden-Baden. 

Die Sonne möchten wir arme Dachftubenbewohe 
ner alfo gern in Baben,Baben aufgehen: ſehen. Es 
regt fich noch nichts als der Wind zwifchen den ſchö⸗ 
nen Eichen, die jene wohlbekannte, vielbeſuchte Pros 
menade nad). dem Kloſter und Bad Lichtenthal bil⸗ 
den, eine Promenade, welche Nachmittags ein großes 
Pfauenrad iR; das der Reichthum ſchlaͤgt, obgleich fie 
u einem Zirle: führt, wo Weltluſt und irdiſcher Glanz 
abgeſtreift werben. Lichtenthal if ein wirklich noch 
beſtehendes Ronnenflofter, Hinter dem ernſten Oemaͤuer 
betet bie Entſagung. Dach bringt etwas von dem 
Wirken der frommen Nonnen auch nad Außen, und 
die Saaten, die ‚fie auoſtreuen, gehen zuweilen in 
weit entfernten ändern auf; fie find nämlich Lehre⸗ 
rinnen in einer weiblichen Geirhungeanfatt in Lich⸗ 
tenthal. 

Am Kamin. 1. 11 
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. Ben fügen wir guten Morgen in dieſer fruhen 
Einfamteit? Dem Kuͤhbuben, dey- fon. feit Stunden 
fein weidendes, Vieh regiert, iſt es ein. verfpäteter 
Gruß; Die Lerche hat ihm: laͤugſt geſungen. Jeht aber 
vernehmen wir noch ein anderes Jauchzen als das der 
Lerche, ein Thor knarrt in feinen Angeln, eine helle, 
volle Mãadchenſtimme fingt. jo laut, daß ſelbſt Die 
Kühe ſich verwundert umſehen. Es iſt etwas in 
dieſem Geſang, was uns verraͤth, daß. ee von keiner 
Bauerndirne kömmt und dennoch bringt er in's Herz 
wie ein Volksliev. Das macht, weil er unwillküͤrlich 
angeftimmt wird als Due Augpınd großer Sere 
Ienfreube, 

- Wir überfchreiten " Babrfrape und. verbergen 
ung rechts im Walde, um: die entgegenfommende Sän- 
gerin durd) unfere Erſcheinung nicht einzufhilhtern 
und verftummen zu ‚machen. Bald fehreitet ein jun- 
ges Mädchen ſchwunghaften Ganges: an, uns ‚vorüber, 
veigend und elegant gefleivet und ahne Zweifel ehr 
vornehm, da bie bequeme und file deine Geſellſchaft 
beſtimmte Morgentoilette aus fo. koſtharen Stoffen 
zufammengeſehtt iſt. Neben ihr geht eine ältliche 
Ftau, viel beſcheidener gekfeidet, einen grünen Hut 
auf dem Kopfe, einen: Hut; welcher ‘jene ganz eigene 
Phyſiognomie Hat, bie anzeigt, daß er geichaffen iſt, 
Ehrfurcht zu erwecken und ber feldft im Abweſenheit 
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feiner Traͤgerba vertadken wuͤrde, Daß. er nur einer 
Großmutter oder einer alten Gouvernante over einer 
Tante, Die andy: Jungfrau geblieben ift, angehören 
lann. Während die beiden Damen an uns vorüber- 
ſchreiten, ohne uns zu fehen, fagt die ältere: „Fraͤu⸗ 
kein Barbara, fein Ste ſtill, es kommen Leute.“ 

Barbara erwiedert: B 

Bevor wir. aber die Anwort Barbargs aufjeich⸗ 
nen, müſſen wir ben Leſer vielfach um Verzeihung 
bitten, daß wir die Heldin unferer einen Gefchichte 
Barbara nenuen, ein Name, den man cher. der Bes 
Äigerin jenes grünen Hutes zugeflehen würde, aber 
fie hieß wirklidy nicht anderd und wir haben ehen Die 
Anfrichtigkeit als unfere ſchriſtſtelleriſche Tugend bes 
zeichnet. Vielleicht findet dieſe "Tugend, ihren Lohn, 
darin, daß fie die Sucht vieler Romanſchreiber den 
Herren und. Damen ihrer, Phantafie die fremdartig⸗ 
ſten Namen beizulegen, auf das Maß des cpriftlichen 
Lalenders zurücführt. Welche Liebenswuͤrdigkeit wird 
dadurch verringert, Daß man fie Betty oder Kathi 
tufen muß und welche wird ‚Dadurch vergrößert, Daß 
fie nur auf Balfamine oder Malvina hört? Beſagte 
Romanfchreiber mögen bedenfen, daß fie durch ſelt⸗ 
ſame Namen überhaupt die Wahrſcheinlichkeit -ihrer 
Erfindung, ducch heidniſche aber insbejondere fogar 
die Wahrſcheinlichleit des Imftandes. beeinträchtigen, 
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auf: welchen es ihnen / doch zuimeit: anlomnen muß, 
nämlich. daß ihre Aebenden ſich wirktich belommen. 
Blelmehr mag · es denſelben in den meiſten Fällen er⸗ 
gehen, wie dem Liebespaͤrchen in Frankreich, das währe. 
rend ber Revolution aufi die Welt. gekommen war. 
Der Bräutigam, ein-harmlofer Baueroſohn, war- nach 
einem Monat im Kalender ber 'Republiß Frimaire- bes 
nannt worden und die Braut hieß Venus, mas fie, 
wie wir zur Ehre des Geſchmackes von. Feimaire an⸗ 
nehmen wollen, vielleicht geweſen iſt, waͤhtend es au⸗ 
Ber allem Zweifel ſteht, daß fie, eine junge Bäuerin, 
von ihrer- Sriechifchen Namensfchwehe nichts weiter 
gewußt hat. Als nun beide herangewachſen waren, 
Frimaire und Venus, und ſich ohne Arg heirathen woll« 
ten, da verweigerte ihnen ber Pfarrer fein Amt, denn 
Benus ſei ganz beftimmt feine Roflöre gewwefen, fondern 
das unnennbare Gegentheil und Frimaire ſei gar nichts, 
Leute aber mit folchen- erfägredtichen Namen Fönne, 
dürfe und wolle ee nicht trauen. Frimaire, dem Da- 
Durch feine Luft, fih als ein neuer Tannhaͤuſer mit 
Frau Venus zu verbinden, ‚nicht vertrieben. wurbe, 
brachte die Angelegenheit während. der zweiten Reſtau⸗ 
ration fogar vor Die Kammern in Paris, fie beriethen 
Bin und her, Heßen Boffuet und Voltaire mit einan- 
der ringen, konnten aber nicht helfen und gingen zus 
legt zur Tagesordnung über. Nun betrifft dies Beis 
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Apiel von den bellagenbwerthen Folgen heidniſcher Ro⸗ 
men nur das wirkliche Leben und man braucht dieſes 
aur genau zu betrachten, um ſich zunellen «einen Troft 
dayaus gu erholen, daß man nicht verheirathet AR. 
Wer aber troͤſtet bie Leſerin eines Romans dafüͤr, 
warn die nach fo Tapiteleeihen Schwierigkeiten und 
reibändigen Hindernifien endlich moͤglich gewordene 
Heirat noch im Hafen an einem heidniſchen Namen 
Scheitern fol, der ihr ohnehin während des ganzen 
Buches nit recht vertraut werben fonnie! 

Barbara alſo erwiederte weiter fingend: „wär ich 
em wilder Falke, ich weht’ mich fwingen auf“ und 
sie fie zu Den Worten Tömmt: „fo. aber And bie 
Scqhwingen mir allefammt gelaͤhmt“ — da unterbricht 
fie den Geſang und ſpricht: „Die Lente ſollen nme 
kommen, fie follen wiſſen, daß ich nicht mehr in ber 
Erziehungsanftalt bin, fondern umgezogen —" 

Und ihre Stimme verkiert ſich füt uns in ber 
Berne. Run find wir in einiger Verkagenheit, da es 
zu viel Selbfiverläugnung waͤre, wenn wir und dem 
Refer mit Ohren darftellen wollten, Die in To teile 
Ferne veigen, um Das Nebrige dieſer Geſchichte ber 
quem zu vernehmen; er muß uns bie Gefälligkeit er⸗ 
weifen, zu glauben, daß uns der Neft durch jene 
Magie vermittels witd, die und aus ber oͤden Dach⸗ 
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ſtube in das blühende : Lhal Ds Sawarwaves 
verſeht. 

Barbara fuhr demnach forti- „Sie foflen fi 
Überzeugen, Ftaͤulein Präutlein, daß ich Im Inſtitut 
viele‘ Dinge gelernt habe, die fein Lehrer vorgetragen 
Hat. Ich lernte 4. B. den Weg bis auf den Fre— 
meröberg Fennen, noch weit über das Jagdſchloß hin⸗ 
aus, wo man bis nach Straßburg rt und ich wid 
ihn Ihnen zeigen.“ 

„Gott bewahre!“ entgegnete Fräulein Kräutlein, 
wir gehen gleich) nach Baden, in den Zähtinger Hof 
und warten ba auf die Anfunft Seiner Ercellenz.” 

„Mein Onfel," fagte Barbara, „koͤmmt erft des 
Abends und ich will die kurze Zeit zwiſchen einer 
Gefangenfchaft und ber anderen — denn: wer weiß, 
ob das Haus des Onkels beffer ift, als das Inflie 
tut — wenigftend dazu benugen, alle Abenteuer zu 
erleben, die ich jemals ausgefonnen habe.“ 

Barbara war die Nichte des Baron Hugo von 
Langenfpieß, Diplomat an einem Heinen beutfchen 
Hofe; fie hatte feinen andern Verwandten und da 
dieſet Junggefelle und viel auf Reifen war, fo über: 
ließ er ihre Erziehung einem Inftitut. Heute Hatte 
fie davon Abſchied genommen,. um fortan bei dem 
in Badn-Baben eintreffenden Baron. zu bleiben, der 
fie an feinem Hofe vorftellen wollte. Fräulein Kraͤut⸗ 
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lein, eine äter Lehrerinnen, Hatte ben: Antrag des 
Barons angenommen, ſeiner Nichte in ihrer neuen 
Lebensſtellung zur Seite zu Rehen, um ihr nach Ume 
fanden als Lehrerin over als Geſellſchafterin zu bie 
nen.‘ Daß fie fh mit der Rolle der lehteren werde 
befcheiben müflen, bewies ſchon der erſte Tan, wo 
der eigenfinnige Freiheitodrang des jungen Maͤdchens 
es durchſetzte, daß fie, wenn auch ‚nicht zur Spige 
des Fremerdberges, doch wenigſtens zum alten Schloß 
aufftiegen. Das iſt freitich keine abenteuerliche Reife, 
denn Der Weg zu dieſer Ruine bereitet dem zarteſten 
Fuß Teine Beſchwerde. Was wir als die Eigenthuͤm⸗ 
tigkeit von Baden ⸗Baden bezeichneten, iſt eben, daß 
es uns die wildefte-Remantt der ſich ſelbſt überlafr 
fenen Ratur auf bie civififietefle und behaglichſte Art 
zugängfich macht. Es ft, als ob man mitten- in 
einem Pariſer Salon figend die Einfamfelt. bes So 
waldes genießen würde. 

D, Iht Gluͤclichen, denen es vergoͤnnt if, einen 
ganzen Sommer ohne Sorge und Arbeit hier im Ba—⸗ 
den⸗Baden zu verfeben und zu verträumen. - Ihr folk 
tet, fo oft Ihr vor Meberbruß und ‚von jener Lange 
weile geplagt feld, die’ in Euch felbſt heimiſch iR, 
und nicht, wie. She glaubt, im der Welt, Iht ſolltet 
dann durch Die dunklen Tannen zur alten Ruine auß⸗ 
ſteigen. Das iſt ein chrwuͤrdiges Dunket. . Der ganze 
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Ehwanmwald. hat davon feimn Namen. Wanu 
iberall -fonft die Regeln der Sanbmirikiheit umd- bie 
Liche zup Natux nicht im Stande find, das ſchreiende 
Bebürfniß von Der Berflörung. der Wälder abzuhalten, 
jo vermochte dies hier blos, hie Müdfickt auf die 
Schoͤnheit des auserkomen Badeortea. Die Anaficdt 
van, alten Schloſſe felbſt zeigt Guch, was Ihr beſitt 
and Sure Undanlbarkeit nicht zu Ichägen weiß, ver 
Allem bie. Freiheit müßig ba oben zu firhen, dann 
ben Blick auf aimei ber herrlichſten Befiptktimer Deutſch⸗ 
lands, auf deu Schwarzwald und den Mein. Dar⸗ 
über hinaus ſchimmert im purpurnen Dufsdes Abende 
Brankreich und man erzählt, Daß „bier bie armen Gapir 
granten, die während her Schreckenejahre der Revo⸗ 
lution ſich in großer Anzahl in Baden aufhirkten, oft 
geſtanden und weinsaben Auges unverwandt nach 
dem ſo ſchoͤn vor · ihnen liegenden und, ihnen jo ſtreng 
verſchloſſenen Vaterland geſehen haben, bis die Schoi⸗ 
aen der Nacht es mitleidig den Blichen perhüllten.“ 
Deppelt hexrlich iſt es für. das Deutſche Age, auf 
dem heimiſch Angehoͤrigen mit fo großer Befriedigung 
ruhen zu koͤnnen, ohne daß eine unſtillbaxe Sehnſucht 
daruͤber hinaus in unerreichbare Ferue trägt. 
Barbara genoß jeden Punkt des 'reigenden Aufent⸗ 
Jalted. und dnidte in ihren Worten eine bisher nicht 
gelaunte Fraide aus, „Dip muß immer jchwaͤben,“ 
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Sagte fie, „genabe weil mir Maͤdchen im Intituie 
immer ermahnt wurden, fihwägt nich." ESelbſt das 
se Fraͤulrin begann die feierliche Menterwärbe in 
wenig abzulegen, die Rinde Äpmol; und es Tam eine 
feit vielen Jahren heimlich Tanferninte Baftigfeit zum 
Vorſchein. Barbara wagte ſogar an bedauern, daß 
Ge wit leinen der jungen Dffigiere perſoͤnlich bekannt 
wäre, die in her Reſtauration beifammen jaßen, ohne 
daß Die Farbe des gnünen Hutes harüber noch kläffer 
geworeen wär. Und ſelbſt ber Zufall ſchien dag 
frößtichen Tag begünftigen gu wollen, denn ze feıttete 
Hin Kleines. Abenteuer. 
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Ein Abenteuer! Wir warnen alle Romanſchreiber 
den Anfang ihrer Geſchichte und) Baben- Baden zu 
verlegen. Das ift das ungünftigfte Terrain, um Rier 
bende anf jene pelvenmütgige und bewunderaswur dige 
Art mit. einander bekannt werden zu laſſen, welche 
aus dem Waſſer rettet oder dem Schiaſalslauf ſcheu 
gewordener Pferde Einhalt thut. in Waſſer if nicht 
vorhanden, wenigſtens keines in das man ſo leicht 
hineinfallen könnte, und die Pferde find von der At⸗ 
moBphäre, die an dieſem Orte herrſcht, au jeher durch⸗ 
rungen, ad. has fie nicht wiſſen foten,. wie He ſich 
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gu: benehmen haben. Dutbara ſcheitt denn :audy in 
für den Autor verzweiflungsvoller Sicherheit und ohne 
die geringfte romantische Ausfaht auf eine Gefahr 
durch den fehönen Wald nad; der Stadt.:Baben zu⸗ 
ruͤck, ſehr Tangfam und zögernd, obgleich ihre Beglei- 
terin, der dieſe ganze Wanderung ſchon wie ein nie 
erlebtes Abenteuer erſchien, dald ein Ende zu machen 
draͤngte. Als ſie aber an eine Stelle angekommen 
waren, bie von alten Eichen: uͤberſchattet und durch 
ihr frifches Grün erquidehd, einem von Eifen eben 
verlaffenen Tanzboden glich, ſehte ſich das funge Maͤd⸗ 
hen auf den Raſen und ſagte: „Hier wollen wir 
fpielen, Fraͤulein Kraͤutlein, das ift eine Heine Ta- 
ſchen⸗Roulette, Die ich aus.dem Infitut mitnahm, wo 
Ihnen diefe Erfindung ein tiefes Geheimniß bleiben 
mußte. Sept find wir beide emanzipirt, fegten Sie 
ſich zu mir, bier haben wir auch 'einen: selten grüs 
nen Tiſch.“ 

Ftaͤutein Kyäutlein: haue noch nic, Zeit gen: 
ven ihr ſprachloſes Entjegen laut werben zu laſſen, 
als auch Barbara. Urſache fand, zu erſchrecken. Wie 
ein Echo widerhallte eine Stimme hinter ihnen „grüs 
nen Tiſch.“ - 

Sie fahen fi um aber fein unerwarteter einstit 
lörte. Die Einſambeit in. der fie fh. befanden. - Uns 
willluͤlich· erhob fidh- Barbara und nahn ven. Ycın 
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ihrer Begleiterin, um wieder nad) dem von Menſchen 
belebten Waldpfad vorzufchreiten. Sie Hatten aber 
faum zwei Schritte gethan, als es von ſich zertheis 
lendem Geftrüpp rafchelte und fie einer Erſcheinung 
anfichtig wurben, geeignet eher Lachen als Furcht zu 
erregen. 

Ein jünger Mann in elegantefter Salontoilette, 
mit Blonden Haaren, die in eine mehr als interefjante, 
in eine 'verzweiflungsvolle Verwirrung gerathen waren, 
machte fih zu der grünen Stelle Bahn. In der einen 
feiner weißen, feinen ariftofratifch gepflegten Hände 
trug er eine Piftole, mit der anderen umfaßte er ein 
Heines kryſtallenes Flaͤſchchen, deſſen flüffiger Inhalt, 
wie ſehr es aud) einem Flacon glich, fi) jeder nicht 
ganz ordinären Phantafie als Gift darftellen mußte. 
Trotz dieſer furchtbaren Attribute hätte für minder 
Befangene als die beiden Frauen es waren, das thea⸗ 
tralifche Wefen des jungen Mannes, verbunden mit 
der rofigen Jugenblaune, die ſich auf feinem Gefichte 
ſpiegelte, etwas Komiſches gehabt. Die Lehrerin wollte 
fliehen, Barbara aber hielt fie zurüd, fett entſchloſſen, 
eine entfepliche That zu verhindern. “Dex junge Mann 
dien bie ihn beobachtenden Frauen nicht zu erblicen, 
halb von ihnen abgewendet, unterfuchte er Hahn und 
Lauf ter Schußwaffe und fchien bereits‘ entfchlofien, 
fie an die Stimme zu drücken, alo er fie plöglich mit 
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‚einer Geberde der Verachtung ia's Gebſch voarf. 
„Eine Bleikugel,“ fagte er, „iR ein zu ſchwerfallige 
Schlußpunkt für ein fo leichtes, hutzes Reben.” Dar 
für ſchuͤttelte er jeht den Flacon, führte ihn zuerſt an 
Die Naſe und ſchauerte zuſammen wie vor dem Ge⸗ 
ruch der Hoͤlle, Dann warf ex einen unendlich tragi⸗ 
ſchen Blick zum Himmel und war im Begriffe, die 
Lippen an ben Flacon zu ſetzen, als er ſich wieder 
anders befann. Er drehte das Flaͤſchchen um und 
fagte, während langjam einige Tropfen zur Erbe 
foflen: „Warum den Tod tropfenweiſe ſchlürfen? 
Kin rajches Ende für ein raſches Lehen!" Er fah 
FH nach allen Seiten nar wicht nach der wo de 
Damen fanden, um, wie nad) ‚einem pafjeaden Mord- 
merfzeuge, mit einer gewiſſen Erbitterung in der 
Miene, daf Fein See fo freumdſchaftlich it, Ach hie 
aufzuthun, damit er ſich hineinſtuͤrzen boͤnne, als ihm 
ploͤtzlich ein glorreicher Gedanle zu Kommen. fehlen. 
Kr zog eine Schnur von beträrhtlicher Länge lang fam 
aus ber Tajche, machte eine Schlinge, befeſtigte fie 
an dem knortrigen Vorſprung einer. Eiche und Höfe 
den Knoten feines Halstuches auf. Jeht ſchien «6 
dem jungen Mäbdchen an der Zeit, bie meiteten Schritte 
au. hemmen, ‚und als der junge Mann hen Das an 
dere Ende. der Schnur gefaßt hatte und einen pre 
fenden Blick auf den Baum warf, ſtürzte fie hervor 
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und faßte Ihn am’ Arme: Er ließ wie Beftig er- 
ſchredt die Schnur fallen, ſtarrte dem Mädchen einen 
Augendikk: in's’ Geficht und rief! dann im Tone hoͤch⸗ 
ſier Ueberraſchung und ald ob er eine ihm laͤngſt Be 
lannte unerwartet: wieder fähe: „Barbara!“ 

Die LAngerufene, ohne fi zum Erflaunen: Zeit 
u laſſen, daß fie- von Jemand’ erkannt‘ fei, den fie 
in ihrem ganzen Zeben nicht gefehen, fagte mit Thränen: 
in den Augen: „Unghidlicher Menſch, was wollen 
Sie ent“ 

Beim Anblit diefer Thraͤnen veränderte ſich das 
Gefiht des jungen Mannes und drädte flat ber Bid 
herigen tragi ⸗komiſchen Verzweiflung eine wahrhaft 
ernſte Etregtheit aus. Eine hohe Kötke ſtleg ihm. 
bis: an die Stiene und er murmeltd: „hohes’ Spiel! 
Ungfüdtliche Folgen! Dex grüne Tiſch!“ Dabei ſchlug 
er die Augen nieber wie in unbefiegbarer-Verlegenheit.- 

„Sie find fo jung,“ fagte Barbara, „haben: Sie 
Niemand Hier, dem Sie fh anvertrauen Tönnten?”' 

Beim melodifchen Wlang diefer Stimme erhob der 
ange Mann feinen Bid. wieder ehoas muthiger und- 
nachdem auch Bränlein Kräutlein, bie er mit einer 
ſtummen Berbeugung geüßte, hinzu getreten war, nahm: 
er plöplich von Neuem ein lomoͤdienhaftes Wejen an.’ 
„D Babara,“ rief er, „Sie können mir das Leben: 
nicht retten, höchftend um einige Minuten verlängern. 
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wenn Sie nicht geloben, daß wir; uns wieberfehen; 
denn ohne Ihren. Anblid kann ich nicht Mehr leben.“ 

Bei diefen Worten, die nicht ohne Zierrrei, aber 
aud nicht ohne Leidenfchaft geſprochen wurden, trat 
Barbara unwillfürlih einige Schritte med. Der: 
Blondin büdte, ſich um den Flacon aufzuheben, ber 
jept einen ſtarken Duft van Patſchuli verbreitete und 
fuhr fort: 

nDie Geifter diefer ſchönen Gegend warten auf 
Ihre Antwort, denn fie find mit mir im Bunde, ich 
babe ihnen oft genug mein Leid geflagt. Im unzäh— 
ligen Berfen Habe ich die Elfen hier angerufen und 
vergebens, ach! „helfen” darauf gereimt. Denn: obs 
gleich wir: und heute zum erfien Mate fehen, befamusere 
ich. doch ſchon ſehr lange Ihre kalte -Graufamfeit 
gegen mich. Als Ahnung, ale Traum, als Gedicht 
habe ich Sie ſchon längft geliebt, holde Barabal 
Bis auf Ihren Namen, den mir dod). Niemand ver- 
rieth, hat mein Herz Sie prophetiſch voraus gefühlt! 
Ich bin zu nichts Anderem auf die Welt gefommen, 
als um Sie zu lieben, wenn Sie aber fortfahren, wie 
bisher nichts von mir wifjen zu wollen, jo brauche 
ich auch, nicht länger auf der Welt zu ſein. O, pro⸗ 
faifches Weib, ſie hat mich nicht geahnt, fie muß 
mich erſt in barer Wirklichkeit fehen, um m lieben 
zu Tonnen!" 
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Das wurde wit fe lomiſchem Ernſte gejagt, daß 
Barbara in ein fröhliches Gelächter ausbrach, während 
das alte Fräulein ihr zufluͤſterte, daß der Menſch 
verrüdt wire und. daß ſie ſich eiligfr davon machen 
wollen. Er fprang indeſſen in's Gehüſch und kam 
mit ber fruͤher weggeworfenon Piſtole zurud. „Hier 
iſt fein anderer Ausmeg,“ rief er, „mein ganzes Ver⸗ 
mögen hat fi) am grünen Tiſch verlaufen, die gleiche 
geRimmate Seele, deren andere Hälfte ich war, fühlt 
feine Sehnſucht nach meinem ihr von. Ewigkeit an 
verſchwiſterten Daſein; fomit, Baba! Leben Sie, 
wohl!" . 
Er fpannte den Hahn der "Bill, als ber felt« 
fame Aufteitt bucch eine neue Erſcheinung unterbrochen 
wurde, Die Sonne begann ſich weRwärts. zu. neigen 
und fegte den Wald in rothe Flammen, aus einen 
davon angegläpten, Gefträush, tat ‚die ſchlanfe Beftalt 
eines. Manaes,. etwas ‚älter, als ber junge Blondin, 
wit. ſchwarzem Haar und Barte und durch die abends 
lishe Beleuchtung die voll ayf ihn fiel, wunderbar 
gehoben. „Beruhigan Sie ſich, Mesdames,“ ſagte 
er in framoͤſiſchet Sprache, „ich verbürge mich für- 
das Lehen des jungen, Tolllopfs. Segen. Sie. ruhig 
Ihren Weg: fort und, vergehen. Sie —“ 

Rehmen Sie feine. Buͤrgſchaft vicht an,“ fie 
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ber Blonbin, „fie kann mich nicht retten und! ich ſterbe, 
wenn Sie wicht -— " 

Mein: Barbara hatte gleich nach den erſten 
Worten des Reuhinzugelommenen den Arm ihrer 
Begleiterin ergeiffen und fuchte, froh ſich won -eimem- 
Anderen und · Stärferen in ihrer metiſchenfreundlichen 
Abſicht erfaßt zu ſehen, aus dem Bereich des Aben⸗ 
teurets zu. konmen. Da jedoch der Blondin die 
Damen vetfolgen zu wollen ſchien, rate ſich Fräulein 
Kräutlein zu dem-Muthe der Verzweiflung auf. Sie 
wendete ſich um und mit imponirender Wuͤrde und 
in einem Zone, ber den Zudringlichen zerfchmettern 
follte, fagte fie: 

Mein Hert wir ſtehen hler unter dem Schuhe 
Sr. Ervelenz des Herrn Baron Hugs von Langen ⸗ 
ſpieß! 

: Kaum war biefer-Rame genannt, als der Blondin 
beinahe mit Jauchzen rief: „Num bin ich gerettet!" 
Leben Ste wohl für jetzt, Barbara, und“ ich lebe auch 
wohl. Wir werben uns · wiederſehen.“ Und er kehrte 
zu dem andern jungen Manne zurüd und verlor ſich mit 
ihm nach der entgegengeſetzten Seite des Waldes! 

Fräulein! Krautlein pflaſterte den Weg bis: zum 
Zähringer Hof mit ben: eindeinglichen Worten einer 
ernſten Straſprebigt über Leichtſinn und Unfolgſam⸗ 
teit. Barbara erwiederte, daß fie ſich glüdlich fühle, 
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ein Abenteuer erlebt zu haben und es quäle fie nur 
Eins dabei, daß fie naͤmlich nicht wiſſe, wie ber 
junge verrüdte Menſch ihren Namen erfahren haben 
Üonne und biefem Räthfel muͤſſe fie noch auf die 
Spur Tommen. 


II. 


Wenn man in Baben-Baben an ber table d’höte 
um fünf Uhr Nachmittags theuer dinirt hat, dann 
an einem Tiſchchen vor ber galerie des fumeurs zu 
dem dunfelglutigen Mocca eine träumerifche Cigarre 
taucht, fo muß man fehr glücklich oder fehr befümmert 
fein, um noch für Anderes Gedanken zu haben als 
für das Schaufpiel, das ſich zum Kohn unferer vor⸗ 
nehm Eoftfpieligen Lebensweiſe jet nach und nad) in 
wechfelnden Decorationen gratis vor uns entfaltet. 
Ein ſchwuͤler Sommerabend verftrömt fein Blut am 
Himmel in rofigen Wolken; noch) iſt es tageöhell ger 
nug, daß wir die irdiſche Welt um uns Har in's 
Auge faffen können, bevor das phantafifche Gaslicht 
fie verwandelt und verzaubert. Wir bliden bie ganze 
Promenade hinauf, fie iR noch ziemlich einfam. 
Darum betrachten wir lieber bie Dinge, zwiſchen 
welchen fie hingeftredt liegt. Mit dem Rüden zum 
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Raſen vor und, melchen eine Geſellſchaft ſchoͤner, 
ſolider Bäume umfihließt, Die, was ihre Jahre bes 
trifft, im Seühling ſchon grau fett grün werden 
muͤßten. IR unfer ungemigfames Auge damit noch 
nicht zufrieden, fo erhebt es ſich etwas und erblickt die 
Stadt Baben. 

Sie [haut Hug und fröhlich und immer lachend 
hinab auf die bunte Welt unter ihr, deren frivoles 
Treiben fie nicht mitmacht; denn die Stadt iſt von 
dem eigentlichen Curorte fivenge geſchieden. Sie ums 
fängt mit traulichen Armen faſt nur jene Fremden, 
die vor den großen Hotels unb prachtvollen Woh⸗ 
nungen unten eine Scheu tragen, welche ihnen nicht 
eben aus dem Herzen koͤmmt. Diefes aber wirb 
ihnen fo leicht wie ihre Voͤrſe, wenn fie in der Stadt 
wohnend die Entdefung machen, wie viel näher fie 
den herrlichen Bergen des Schwarzwaldes find, vie 
ſich Hier das alte Schloß mie eine Krone auf Das 
Haupt feßen. Gleich armen aber treuen Vaſallen 
reihen fih rings umher die alles fröhlichen Grüns 
beraubten Selfen; wenn aber der Abend ſich jeht 
gaͤnzlich verblutete und das Grün,. das fih nue im 
heitern Sonnenlicht zeigen will, fpurlos verſchwunden 
iſt, dann fehen wir noch immer den Silberfchimmer 
ihrer Treue leuchten. Darum iR es ihnen auch ver 
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gömt zuweiten im Strahl des andern Lichtes ſichtbar 
zu werben, Das Menſchenhaͤnde jept entzündet Haben. 

Wie füß verlangend nad unferer Teilnahme 
duften Die Orangen, ummilltürlih wenden wir und 
nad) ihnen um, nach den Säulenhallen des Konver- 
tationsgaufes. Wie hat ſich da unterbefien Alles 
mãrchenhaft verändert! Bisher huſchten nur einzelne 
Geftalten an uns vorüber und wären wir nicht in 
das volgende Naturbilb verfunfen geweſen, fo hätten 
wir phyſiognomiſche Studien anftellen können; denn 
wir bürfen vorausfegen, daß die Meiften, die ſich an 
und vorüber eilend in den Alleen verloren haben, aus 
den Spielfälen kamen. Sept aber vermögen wir Eine 
zelnes faum mehr zu unterſcheiden, won allen. Seiten 
ergießt fih ein Menſchenſtrom nad) der Promenade, 
aber nicht wild und braufend, fondern harmoniſchen 
Wandelo. Künfttiche Parfüms mifchen ſich mit dem na⸗ 
türfichen Der Orangen; e8 ſummt und flüftert wie von 
furchtſam gebämpften Tönen eines ungeheuren Luſtcho⸗ 
als; die Mufik im Kiosk auf dem Raſen jedoch klingt 
wie ein nicht mehr zurüdzuhaltender Jubel, in 
welchem ſich taufend trunkene Seelen Luft machen. 
Nie gefehene Frauenbilder tauchen auf und nieber in 
Diefem Menfchenftcom, das Gaslicht umfließt wie ein 
goldener Rahmen ihre Schönheit und lodt aus ihren 
Augen wieder den Blig, den fie verfandten, als fie 
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einſt ſehr glüdlich oder unfäglidy elend waren. Und 
jedes Männerherz zittert wonnig und erſtaunt, ald 
ob es das Schidjal ſelbſt wäre, das jene Blige ent- 
zuͤndet hat. 

Abenteuerlich iſt Alles um uns Ber, ſchon ber 
Gedanke, daß faft alle Nationen der Erde auf bie 
fem engen Raume ihre Abgefandten haben, lockt der 
Phantafie fremde, märchenhafte Vorſtellungen ab von 
Leidenſchaften und Möglichkeiten, die font auf Beis 
mifchem Boden nicht gedacht werben koͤnnen. IR 
das Herz ber wie aus einem Keepſale entlaflenen 
Jungen Engländerin wirklich fo regelmäßig, wie ihre 
Züge? Iſt das Rouge auf den verblaßten Wangen der 
Franzöfin nicht verhängnißvoller als das Rouge auf 
Benazet's Tiſch? Und alle diefe Frauen ſcheinen nur 
zu warten, Daß neue Schidjale fie ergreifen und in 
den Wirbel-der Schmerzen und des Genuffes reißen. 
Hier ſteht Alles auf dem qui vive, neuer Ereigniffe 
gewärtig, Die das Leben von Grund aus zu umwäls 
zen geeignet wären. So arm iſt Feiner an Hoff 
nungen, fo reich Keiner an Enttäufchungen,. daß er 
an ſolchen Abenden’ nicht Augenblide hätte, wo er 
an das Glüd glaubt. Und wenn er zweifeln könnte, 
fo braucht er nur die wenigen Stufen zu den Sälen 
emporzufteigen, um aus ber Berne zu laufchen, wie 
das Glüd in goldenen Klängen fingt. Spiegel und 
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Blumen empfangen ihn von allen Seiten, ohne einem 
Bi für die Herrlichkeit drängen fih die Menfchen 
haftig ſchweigend, lechzend. &8 ift flille, als ginge 
der Geift des Menſchengeſchickes gefpenflerhaft in Dies 
fen prächtigen Räumen um. Kein Wort wird an 
den Spieltifhen gefprochen; nur eine heifere Stimme 
ft: „Messieurs, faites votre jeu!* Dann ein 
Rollen, ein dumpfes Murmeln, das Scharren einges 
zogener, ter Klang hingeworfener Gold» und Silber⸗ 
Rüde und bis es wieder heifer fchallt: „„Messieurs, 
faites votre jeul‘“ haben ſich Bettler vergebens zw 
Herren geträumt und ein Cröfus iſt vieleicht Bettler 
geworben. Wer die Wünfche Iefen könnte, die uns 
fihtbar mit dem Golde auf rouge et noir figen, 
befäme Die Sittengefchichte unferes Jahrhunderts deut⸗ 
licher vor Die Seele, als fie je ein Hiftoriograph uns 
ſerer Kultur entwerfen’ wird. Während die Kugel 
rollt, bauen ſich himmelhohe Träume auf im Gehirn 
ter Spieler, dem Einen formen fie ſich zur idylliſchen 
Hütte, dem Andern runden fie fid) zu den Säulen 
goldener Paläfte. Furchtbarer noch, wenn nicht die 
Hoffnung auf phantaſtiſches Gtäd, wenn die Bucht 
vor entſehlichem Unglüd die Blide des Spielers er« 
Karren macht. Dann ziehen Träume von Schande 
und Elend durdy fein Gehirn, die Schaufel des Crou—⸗ 
piers biimft wie das Meffer der Guillotine, das Gold 
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zaffelt mie Die eiferne Kette des Kerlers. Min unter: 
druͤckter Fluch, ein Erbleihen Der Rippen, ein Bort- 
Rürgen — Niemand achtet darauf, denn eben Heißt 
es wieber: „„Messieurs, faites volre jeu!* 

Und nicht immer iſt dieſer Ruf das Krächgen des 
unheilbringenden Raben. Die Kugel rollt, — ımb 
ein Glüdgefättigter entfernt fh Iangfam, in tiefen 
Seufzern lodert er nach und mac) die Spaunung von 
Stunden, er blickt mit gekreuzten Armen in dad Ge- 
wühl der Promenade hinab, während feine Bruft ſich 
zegelmäßiger zu heben beginnt. In abgetragenen Klei⸗ 
dern ſchlich er den Abend früher Demäthig und befichämt 
durch diefe glänzende Welt, nun haben feine fieberhafr 
ten Bervegungen-an biefem Tage Die Kleider noch mehr 
zerfept, fein Ausſehen ift furchtbar und fhredhaft. 
Aber demüthig IR er nicht mehr und nod) weniger 
befhämt, Die ganze Herrlichkeit unter ihm iſt fein 
eigen, wenn er Die golbgefüllte Hand darnach aus⸗ 
reden will. - 

Mit ſolchen Bildern umſchwirrt uns der Lichtglanz 
des Konverfationshaufes. Sollen wir nicht in Sehn- 
ſucht nach unmögligen Genuͤſſen vergehen, fo waff⸗ 
nen wir uns mit beſchaulicher Ruhe und negiren die 
Wirklichkeit der Dinge, die uns in ihren närrifchen 
Neigen ziehen wollen. Es iR Alles nur Komöbie, 
Aues nur der Effekt der Belruchtung. Ein plöplie 
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ches nuͤchternes Sommenfiht — und eine Schaar bod⸗ 
after Kobolde in Geftalt von Runzeln, Falten, blaͤu⸗ 
lichen Ringen unter ben Augen, fpränge auf dem 
Antlig diefer Schönheiten umher. Die Frauen wuͤr⸗ 
den erſchreckt entfliehen, fie bebürfen bei Tage einer 
anderen Toilette. 

An einer gleichgiltigen Miene, welche anzeigt, daß 
ihr Träger fih von Illuſionen nicht beträgen laßt, 
eriennt man ben vornehmen Stammgak von Baden 
Baden. Nicht ohne Vetwunderung fehen wir biefe 
Mine der Blaſtrtheit ſchen von einem felbft fo jun⸗ 
gen Wanne annehmen, vie der Blondin, ber im Walde 
eine fo jeltfame Rolle jpielte mad dem wir Hier am 
Arme des etwas älteren Mannes mit ſchwarzem Haar 
und Bart wieder begegnen. Beide find in ihrer Klei⸗ 
dung Muſter des feinften Gefchmads, welchen mit der 
Einfachheit einer Herrentoilette zu verbinden, ſchon 
fo große Kunſt erheifcht. Sie fehen ſuchend und pri 
fend umher; von zahlreichen Gruppen mit Anreben 
und Grüßen aufgehalten, loͤſen fie ſich immer twieber 
108 und burchfreifen Die Promenade nach allen Rich⸗ 
tungen. Endlich mübe geworden, ergreifen fie Jeder 
einen Rohrfeflel, einen zweiten für ihre Beine zurecht 
Rellend und fcheinen, während fie fi) nieberlaffen, 
entſchloſſen, heute bie legten zu ſein, Die von ben 
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Drangenbäumen des Konwerſationshauſes ſcheiden 
werden. 


W. 


„Ich werde fentimal," fagte der Blondin, indem 
er den Handſchuh der rechten Hand abzog und mit 
den Fingerfpigen prüfte, ob die Ahnung eines Bars 
tes auf feiner Oberlippe nicht Wirklichkeit werben 
wolle, „ich werde fentimell Die Sterne fangen. an 
mich zu befchäftigen und mein Gedaͤchtniß wird wun- 
derbar ftark für Lieder, Die ich vergeffen glaubte, Lies 
der vol Sehnſucht und Verlangen. Die Sadıe if 
‚eigentlich nur die: ylauben Sie, daß fe fommen wird, 
Viltor ? 

„Graf Felir,“ erwiederte der Andere, „io begebe 
wich jeder Anficht wie jedes Rathes. Sie haben 
ohne mein ‚Wiffen einen tollen Streich ausgeführt, 
den ich noch immer nicht recht begreife. Nur das 
Eine ift mir Har: Sie haben das Aeußerfte gethan, 
um das. junge Geichöpf: für immer aus unferer Nähe 
zu ſcheuchen. Sie wird nicht kommen.“ 

„Das junge Gefchöpf!” fagte Felir lachend, „man 
lann feinen gleichgiltigeren Ausdruck wählen. Ich 
habe Sie beobachtet, Viktor, und Sie follen fehen, 
wie flar Sie mir find, damit Sie es ferner unters 
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laſſen ſich ganz vergebens vor mir zu verſtecken. Als 
ich Ihnen auf der Ruine davon lief, war mein Plan 
ſchon gefaßt, denn das Maͤdchen gefiel mir wie mir 
nie etwas in ber Schöpfung gefallen hat, weder eine 
Blume, noch ein Kunſtwerk, noch ein Weib. Ich 
eilte nach Haufe, Holte Piftole, Flacon, Echnur; auf 
dem Ruͤckwege zum Schloffe famen mir Die Frauen 
bereitö entgegen, ich ließ fie vorüber und ſchlich ihnen 
nad), bi6 zu der Stelle, wo ich die Heine Komödie 
aufführte. Womit in aller Welt wollen Sie, daß 
man fich einem reizenden Weihe, das den Kopf ohne 
Zweifel voll Romanphantafien Hat, in biefem profais 
ſchen Zeitalter bemerkbar, pilant, intereflant macje? 
Eine Scene der Art üͤberſpringt die Mühen einer 
jahrelangen Bekanntſchaft. Run aber begann dic Kor 
mödie, die Sie fpielen, theurer Freund.” 

„Erklären Sie mir doc,“ verjegte Viltor, „wie 
Ste fo geſchwind zur Kenntniß ihres Vornamens ger 
langten. Sie laufchten nicht in folder Nähe, daß 
Sie das Mädchen hätten nennen hören.” 

„C'est mon secret,“ entgegnete der junge Graf, 
„fahren wir fort im Texte. Als Das Heine Abenteuer 
vorüber war, hatten Sie fein Wort des Vorwurfes 
für mich, lieber Viltor. Ja, Sie lachten vergnügt, 
Sie wußten mir es heimlich Dank, daß ich Ihnen 
diefe holde Erſcheinung in Ihren Gefichtöfreis zau⸗ 
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berte, ohne daß Gie erſt eine Chineſiſche Mauer von 
Vettern und Baſen zu überſteigen hatten. Was noch 
verraͤtherijcher iſt, Sie ſprachen gar nicht von ie, 
den ganzen Rachmittag war von dieſem Auftritt im 
Balve nicht Die Rede pwiſchen uns. Wunderbar! 
Ya) Dachte Doch, das ſchoͤne Maͤdchen lohnte bie Mühe, 
von ihr zu fprechen, wenn man micht hoffte, daß fir 
einft noch beffer Die Mühe lohnen fünnte, von ihr ge 
ſchwiegen zu Haben. Sept erft, wo Sie zu fürdten be 
ginnen, mein genialer, oder wenn Sie wollen, mein ver 
rückter Streich könnte und Barbara — wel, barbari⸗ 
ſcher Name! — für immer vertrieben haben, Hagen Sie 
mid) an und gehen in's Gericht mit mir.“ 

„Sie find ein Liebes Kind,” fagte Viltor nicht 
ohne Berftimmung, „aber halten Sie mich wirklich, für 
fo jung, wie Sie ſelbſt es — nicht mehr fcheinen 
wollen?“ 

„Gewiß nicht,“ erwiederte Felir munter, „ich ber 
mühe mich vielmehr, Sie mir noch älter zu denken als 
Sie find. Je weniger Sie mehr rafchen Eindrüden 
zugaͤnglich find, um fo mehr ſchmeichelt ber tiefe, den 
Baͤrbchen dennoch auf Cie machte, dem Eindrud, ben 
ich felbft davon trug. So lange man noch nicht mit 
einander rivaliſirt, iſt es aur angenehm, für ben eiger 
nen Geſchmack in bem gleichen eines erfahrenen Freun⸗ 
des eine Berechtigung zu finden. Es if alfo wicht 
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beichtinn ber Zugend, was mich hier mit ſich veißt, 
es iſt eine ernſte Neigung, eine erſte Liebe.“ 

„Mit den Eindrücken der Liebe,“ ſagte Viktor, 
„geht es in Ihren Jahren, wie es den Journaliſten 
mit den Wirtuofen ergeht; fie mögen ſchon Hunder⸗ 
ten den hödyken Rang zuerkannt haben, fo oft ein 
neuer koͤmmt, nennen fie ihn wieder den — Erſten“ 

„Was die Liebe betrifft,“ entgegente Felit, „so 
iR jede Liebe eine erſte Liebe, denn in dieſer Art 
hat man Liebe noch nicht empfunden. Es ift nur 
bie Armuth der Sprache für das Unaueſprechliche, 
was fo unendlich verfchiedene Gefühle, bie ſich nie 
mals gleichen, mit demſelben Worte tauft. Iu bie 
ſem Sinne. ift Barbara, die freilich aud) anders ge 
tauft fein Fönnte, meine erſte Liebe. Und wäre ich 
fo alt wie Sie, mein grauer Freund von dreißig 
Jahren, fo würbe ich fie meine legte nennen.” 

Da Viktor nichts erwiederte, fuhr er fort: „Genug 
der PHilofophie! Das Mädchen ift eine Verwandte 
des Baron von Rangenfpieß, wie es ſcheint, alſo aus 
gutem Haufe und feine Alongenperüfe auf den Bildern 
unferer Ahnen braucht Darüber grau zu werben, wenn 
wit uns ernſtlich um fie bemüßen. Der Baron if 
ein Tufiger Junge, mit feinen ſechszig Jahren jünger 
als ich, ich Eenme ihm wohl. Sellte aljo bie Heine 
Rire heute wirklich nicht mehr erſcheinen wollen, fo 
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fuchen wir fie morgen beim Baron auf. Dies auch 
Ihnen zum Trofte. Und dann ein Wettlauf zwiſchen 
uns, theurer Viktor. Ste werden Minen graben, Hug 
amd vorfihtig, wie es Ihre Art if, ih werde Sturm 
laufen, wie es die meine if. Wir wollen fehen wer 
ber Eroberer if. Und follte es im Lauf der Dinge 
durchaus nothwendig werden, daß Einer dem Andern 
eine Kugel in's Herz fendet, fo fol dies Keiner dem 
Andern verübeln, nicht wahr? Das Fatum wird das 
rüber anzullagen fein.” 

„Schon ganze Leidenfchaft,” fagte Viktor laͤchelnd, 
indem er aufftand, als hätte er durch Veränderung 
des Platzes eine Veränderung des Geſpraͤches ein⸗ 
keiten wollen; „beruhigen Sie fih, ih räume Ihnen 
das Feld und werde eher Ihr Schildfnappe als Ihr 
Gegner fein. Aber handeln Sie nicht zu raſch, fie 
Kann Braut fein, oder bereits verliebt, oder mas am 
leichteſten möglich, nicht im Geringften zu Ihrem 
Weſen paſſen.“ 

„Braut?“ ſagte Felir und nahm den Arm des 
Fteundes, um weiter zu gehen; „dazu fieht fie nicht 
langweilig genug aus, denn es giebt nichts Langwei⸗ 
ligeres, als eine liebende Braut, wenn man nicht zus 
fällig der Bräutigam iſt. Verliebt? Dazu war ihr 
Lachen zu fröhlich, zu Eindlih und ſchon deshalb 
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paßt fie zu meinem Weſen. Aber was iR das, Viktor, 
fehen Sie, das ift ja Langenſpieß.“ 

Sie Hatten fid) einer lebhaft plaudernden Gruppe 
von Herren und Damen genähert; den Mittelpunft 
bildete ein Dann von mittlerer Gefalt, im ſchwarzen 
Frack, auf dem ein Ordensſtern glänzte, und mit Brillen 
über welche funlelnde Augen wegfchoflen, als Hätten 
fie des diplomatiſchen Gläferzwanges gefpottet. Den 
Arm leicht in den feinen gelegt fand Babara in bes 
aubernd einfacher Soireetoilette neben ihm. Die 
Freunde ſchoben ſich langfam in feine Nähe und er 
hatte fie kaum bemerkt, als er dem jungen Grafen 
mit herzlich begrüßendem Zuruf die Hand ſchuͤttelte. 
delix fielite feinen Freund Viltor von Flangold dem 
Baron vor, worauf biefer, denn Niemand Anderes 
War der Mann mit ven Brillen, den Arm Barbaras 
näher an fich drüdte und fie Den Freunden mit den 
Worten vorfellte: „Madame la baronne de Langen- 
spiess, meine Gemahlin!“ 

Wenn unfere Lefer vieleicht uͤberraſcht find, fo 
waren es jedenfalls die beiden Freunde noch mehr, 
fie fahen ſich einen Augenblick mit ſchnell bezwungenem 
Beſremden in die Augen und ihre Empfindungen das 
bei mögen leineswegs durchaus biefelben geweſen fein. 
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V. 


Menſchen, die nichts zu thun haben, als zu leben, 
undehimmert um die Mittel. dazu, foßten die Weiſeſten 
fein; denn unberechenbar viele Zeit haben fie zu denken 
und das Leben von unpartsllfcher Höhe herab auszu⸗ 
forfchen umb gründlich zu erfennen. Und dennoch 
ereignen ſich bie größten Thorheiten nirgends fo haufig 
als in. ben Kteifen vergnuͤgungsſuͤchtiger Weltleute, 
Die der materiellen Sorge nicht. zu dienen haben, als 
wollte das Leidensgefhid, das über allan Dafein 
ſchwebt, ſich in anderer Art dafür bezahlt machen, 
daß fie Der ſchweren Pflicht im Schweiß des Angefichtes 
ihr Brod zu. eſſen, überhoben find. 

Wer das Treiben an einem Babeorte fo genau 
zu betrachten in dee Lage if, daß er fogar die Ger 
Beimniffe deſſelben fchreiben fönnte, dem wird ſich 
dieſe Bemerkung ungefucht aufbrängen. ine große 
Geſellſchaft bildet ſich um die Perſonen, mit welchen 
wir bisher befannt wurden und riß fie mit fich fort 
in den Wirbel von Feſten und Zerfireuungen, deren 
Schauplah, ober. nun mit den noch blühenden Blumen 
der Gärten und Wälber. oder mit den abgepflädten und 
verwelfenben, die man in den Saal bringt, geſchmuͤct 
wird, am Geift ber Unterhaltung nicht viel ändert. 
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Das gefellige Masbenſpiel wit Empfinbungen wird 
lebhaft betrieben; hinter Larven und Läruchen verſucht 
man der Tom der Lebe anzuſchlagen, im. Berfagen 
wie im Gewähren; Die Worte werden mit dem Bars 
füm ber Leidenſchaft betupft, man prefit: es aus ber 
Langeweile, aus der Phantafie, aus der Eitelkeit und 
niemals aus dem Herzen. Intriguen kreuzen fich, 
Eift wird gelocht in heimlichen Winkeln der Seele 
und dann, kuͤnſtlich verftedt, in einem: Bonqurt bed 
Wides und der Schmeichelei dargereicht. Man jagt 
nach Aufregungen, wobei die Bruſt nicht raſcher ſich 
wm beben beausht, nach Schiverzen, Die man. fich blos 
einzureden hat, nach Verzweiflung, die man Abends 
mit dem Handſchuh zugleich auf den Toilettetiſch 
wirft, um Des Morgens beibe wieder anzuziehen. Und 
ber großen Komödie heimlicher Sinm ift nur, bie Zeit 
hinzubringen; ohne Arbeit und ohne Gedanken, was 
follte man mit den Minuten begimmen? Dan wäre 
genöthigt die Sehunden zu zählen, aus denen fie bes 
Reben und darüber wiirde das Kurze Leben zu lang, 
um es zu ertragen. 

Unter Allen, die hier ſich zu zerſtreuen fchienen, 
die da lachten, um den Mund, ber gähnen wollte, 
ſchnell zu einer Höflichen Bewegung zu zwingen, war 
me Cine wahrhaft vergnügt und lachte nur Eine 
nicht blos mit dem Munde: Barbara. Aus der Benfion 
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tommend, wohin nur wie leiſe verhallende Lufflänge 
die Kunden von einer nahen und herrlichen Welt 
drangen, Die nicht betreten werben durfte, ſah fie fich 
plöglih im Vollgenuß des Erfehnten, das ihre Un- 
erfahrenheit mit fo vielen Reigen ſchmuͤcte. Jugend 
färbt ihren Zanber an den Dingen ab und genießt 
ihn dann wie der Dinge eigenen Zauber. Dazu kam, 
daß die ſeltſame Rolle ats verheirathete Grau, bie 
ihr der Oheim, fie wußte noch nicht, zu welchem 
Zwede, aufnöthigte, ihr mit dem Recht, ſich freier 
und ſelbſtſtaͤndiger zuebewegen, auch die Sicherheit 
und den Muth dazu gab, wie denn Frauen überhaupt 
nichts mit folhem Talente zu fein vermögen, ale 
was fie nur zu ſcheinen brauchen. 

Ihr beftändiger Begleiter war Graf Felle. Die 
Entdefung, daß das Mädchen, welches er mit Augen 
des Freiers betrachten wollte, bereit vermählt fei, 
hatte nur einen Augenblid lang unangenehm auf ihn 
gewirkt. Bald war ihm ber Gegenftand feiner Reis 
gung dadurch nur intereſſanter und reizender geworben, 
theild weil der mädchenhafte Schimmer der Unſchuld, 
der über bie ganze Erſcheinung gebreitet war, durch 
die Vorftelung, daß eine Frau ſich Ihn bewahrt Habe, 
noch erhöht wurde, theils weil nad) feinen Begriffen 
der Werth der Gunf, um die er ringen wollte, ba 
durch nichts weniger als vermindert wurbe. Jungen 
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Rännern, welche ſich durch frühzeitige Stürme des Ge⸗ 
nuffes das Leben gewaltſam emtblättert haben, noch 
vor der Zeit, in ter 68 feinen Schmuck von ſelbſt 
fallen läßt, fann eine Neigung, eine Gemüthsaufres 
gung, welche fie wieder zu Aluſſionen, zum Glauben 
an dad Ideal zurüdführen will, nicht erwünfcht, ſondern 
nur qualooll und unbequem werben. Felir war froh, 
daß er eine Neigung, die ihm beinahe neu war, Die 
ihm tiefer gefaßt hatte, als er es noch für möglich Hielt, 
in alter getwohnter Weife behandeln durfte, als eine 
Epifode mehr in feinem Leben, als einen Prüfftein 
feiner Sähigfeiten zu gewinnen und für ſich einzunehmen, 
als einen Traum, den er mit Abfiht und Bewußts 
fein räumte. Um das Mädchen hätte er mit dem 
Ernſt der Wirklichteit, mit der Natürlichkeit einer geſun⸗ 
den Zuneigung werben müfien, ber rau durfte er mit 
jener.fünftlichen und berechneten Waͤrme kommen, welche: 
ihm, der raſch aufgeſchoſſenen Treibhauspflanze, das 
einzige behagliche Element war. x 

Die Eitelfeit des jungen Grafen litt barımter, 
daß ihm feine Bewerbung um Barbara’ Gunſt nichts 
weniger als Khmierig oder gefahrvoll gemacht wurde, 
fo weit dies durch ihten vermeintlichen Gemahl hätte 
gefchehen können. Der Baron war im Gegentheil 
der bequemfte Ehemann, der zwar feine Gattin faſt 
niemals verließ, ihr aber vollſte Freiheit gewährte, 
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da6 fühehe Licheögekäfer bes Grafen’ anzuhören, ja 
ſelbſt beifallig lachte umd eine ungenirte Freude bar 
über äußerte, wenn etwas bavon zu feinem Ohre 
Drang. Felir wußte nicht ob es völlige Gleichgiltig⸗ 
keit gegen eheliche Würde ober eine neue Art jei einen 
Liebhaber zu Demüthigen, wenn ihm ber Baron ſelbſt 
anbot, ein Bouquet, ein Briefcyen zu beftellen und 
ihm mit feinen alten Erfahrungen babei zu Rathe u 
gehen. Vergebens betheuerte Felix, der fh dem Bar 
von gegenüber dazu verpflichtet . hielt, daß ihm fo 
etwas nie in den Sinn fäme, der Baron betheuerte 
hinwieder, daß er cine zu gute Meinung von Felit 
habe, als daß er glauben fönne, er werde ſich eine 
folche Eroberung entgehen Taffen. Felir, der dies für 
Impertinenz hielt, gab ebenfalls impertinent zu vers 
ſtehen, der Baron möge „aller & tous les diables,“ 
worauf biefer gleichmüthig erwieberte: „Noch nicht! 
Aber fobald ſich Die Berhältniffe dazu elgnen werben, 
was nicht lange mehr bauern fan.” 

Die Wahrheit war, daß der Baron vor Unge⸗ 
duld- brannte, der Komoͤdie, bie ihm ein geheimniß⸗ 
voller Umſtand aufgenöthigt Hatte, ein Ente zu ma 
en, Barbara’s Maͤdchenthum wieder herzuſtellen und 
fle wie es fein liebſter Wunſch war mit dem Grafen 
Felix zu vermählen. Ex hätte biefen ſchon jeht in's 
Vertrauen ziehen koͤnnen, allein er berechnete diplo⸗ 
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matiſch, daß die Frau eine ſtaͤrkere Leidenſchaft erregen 
werde als das Mädchen und Daß Belir ohne Zweifel 
zu oft das Unglüd in Geſtalt eines Ehemannes ver- 
wünfchen werde, als daß er nach Befeitigung dieſes 
Unglüds mit Auftınd zurüdtreten könne. Barbara's 
Empfinbemgen wurden nicht mit in Rechnung ge⸗ 
zogen. 

Ganz ſtill und ſcheinbar theilnahmlos verhielt fich 
Viktor. Der Eindrud,. welchen Barbara als Frau 
auf ihm machte, war ihm auch von Felit nicht abs 
zuſehen, ber enblich Hinter feiner Verſchloſſenheit die 
tälteRe Gleichgiltigkeit zu vermuthen begann. Viktor 
ſchloß fich zwar faſt immer der Geſellſchaft an, die 
ſich um ven Baron bildete, allein ex ſprach felten ein 
Wort mit Barbara und zog fogar bie Unterhaltung von 
Fräulein Kräutlein vor. Diefe machte eine fo gute Miene 
als ihr nur überhaupt zu Gebote ftand zu dem wie fle 
dachte ſehr böfen Spiele, das der Baron feine Richte 
treiben ließ. Sie ſeufzte im Stillen, daß in der Frei⸗ 
heit fih als Frau zu bewegen die guten &rundjäge 
ſich verflüchtigen werden, bie ihre Schuͤlerin aus der 
Benfion mitnahm und obgleich fie. zu Allem ſchwei⸗ 
gen mußte, behielt fie doch jeden Schritt Barbara’s 
im Auge, was der Baron ihr ohnehin lebhaft empfoh⸗ 
ten hatte. 
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VI. 


Ein fühlich-warmer. Abend breitete fich über Bar 
den-Baben; die Luft felbft ift Hier. vornehm und eivis 
lfirt, denn die Berge find als Wächter aufgeſtellt, 
daß nicht Höchft ungebilvete rauhe Windzüge ſich zu 
ihr gefellen ‚fönnen. Sanft ſchwebt fie über dem Thal 
und Pflanzen aller Art fühlen fih Hoch geehrt, ihr 
jelbft aus weiter Entfernung Die beraujchendften Düfte 
zu fenden. Es war einer jener langen Abende, bie 
nur ein fchöner Sommer hat, dämmerhelle Abende, 
die füplich faul auf der Landfchaft liegen, zu träge 
in Nacht überzugehen. Die Hite des Tages war 
unermeßlich geweſen, der Himmel gfänzte jest in jo 
heiterm Blau, wie ſelbſt erfreut Die Sonnenlaft nicht 
mehr -tragen zu muͤſſen. Zwiſchen den Bäumen ra 
ſchelte es zumeilen und feufzte, die ſchlummernden 
Voͤglein fühlten erquidt die nächtliche Kühle; über 
den Rafen liefen. plögliche Schatten, durch die ganze 
Natur ging ein Athem des Genuffes; Es war ein 
Abend, um zu wandern ohne Ziel und ohne Ende, 
allein und einfam, oder — einen geliebten Arm in 
dem feinen — in Zweien einſam, in wade Träume 
gewiegt, fich felbft ein Märchen in der märchenhaf- 
ten Welt. 
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Aber nicht im Wald und nicht auf dem Nafen 
finden wir unfere Geſellſchaft; wie abgeſtumpfte Baus 
men nur mehr durd) den Kontraft gereizt werben koͤn⸗ 
nen, fo findet die Geſellſchaft eines Badeortes "die 
Würze ihres Lebens zuweilen nur in Bergnügungen, 
bie der Jahreszeit zuwider laufen. In diefer fhönen 
Nacht befanden fih die Perfonen, mit welchen wir 
uns bejchäftigen, auf einem großen und glänzenden 
Ball. 

Fenſter und Balfonthüren fanden offen; Wenige 
waren ausdauernd genug, um wirklich zu tanzen, aber 
der Wohlklang und der Lärm der Muſik, ter Glanz 
der Toiletten und die milde Sommerluft, die von allen 
Seiten in die Säle ftrömte, bewirften zufammen eine 
ungewöhnlich) angenehme Aufregung, weldye dieſe bla⸗ 
ſirte Gefellichaft auf dem glänzendfien Ball in der 
Winterſaiſon kaum mehr gefunden hätte. Alles ath— 
mete wirfliche Luſt, fo daB Barbara, Die mit der 
Freude der Jugend genoß, ihr Entzüden nicht in der 
Rüdfiht zu dämpfen brauchte, daß man ihr die Uns 
geroohntheit ſolcher Vergnügungen anmerken fönnte. 
Vielmehr erklärte man fie für eine geniale Natur, daß 
fie ſich fo lindlich undefangen zu geben wiſſe, jo laut 
und fröhlich, dem ländlichen Charakter des Sommer 
feftes getreu. Sentimentale Gemürher bedauerten fic, 
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daß fie nicht an einen jüngeren Gemahl geſchloſſen 
fei und Boshafte bebauerten den Gemahl. 

Felir fühlte ſich mit begküdt durch den Triumph, 
den Barbara feierte, es ift jo jüß berundert zu fehen, 
was man liebt. Ex hatte eben eine Srangaije mit 
ihr getanzt und ihr. Arm hing noch in dem feinen; 
fie. ging raſch durch den Saal als ‚hätte Die gemeſſene 
Bervegung diefes Tanzes ihrer jugendlichen Lu nicht 
genügt. Sie erfchien fo ſchoͤn in dieſem Augenblide, 
daß Felir bedauerte, nicht ſtehen bleiben zu Tönnen, 
um fie ruhig zu betrachten. Ihe dunfeles, ſtarkes 
Haar, das einem Phyſiognomiker Eharafter verrathen 
Hätte, war mit Griechifcher Einfachheit gefcheitelt und 
die. Flechten rüdwärts von einem mit Brillanten bes 
ſetzten Kamm zufammengehalten, darüber lag ein ein- 
facher natürlicher Kornblumenkranz mit Achten. Ihre 
mehr blauen als dunkelen Augen hatten etwas Raft- 
loſes wie nach dem Sluͤck Umherſuchendes und junos 
haft hoben ſich ihre Formen aus bem weißen dufti⸗ 
gen Gajzekleid, deſſen Bolants ebenfalls von Korn⸗ 
blumen feßgehalten ſchienen. 

Felir ſprach zu ihr wie beraufcht, ohne daß fie 
mit den Augen im Saale herumforſchend, anders als 
durch ein jeweiliges Schürfen ihrer Unterlippe wit 
den weißen Zähnen, was Felir für ein Lächeln halten 
fonnte, geantwortet hätte. Ploͤtzlich zog er fie hinter 
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die Bothänge eines. offenen Fenſters. Sie kam jeht 
wie aus einer Bu wu ſich und ſah ihn er⸗ 
Raunt an. 

„Madame,“ fagte er, „mir zwei Gefunden will 
ih Sie beiradyten Tönnen, ohne daß taujenb Augen 
bie meinen begleiten. Bleiben Sie hier, einen Aus 
genblick, ich befchwöre Sie. Es ift ſchredlich, eifer⸗ 
ſüchtig zu fein auf.die Blicke der Fremden, die auf 
Ihnen ruhen dürfen, auf die Spiegel, die Ihr Bild 
ganz in fich aufnehmen. Grmefien Sie die Qualen, 
werm ich den Baron ewig an Ihrer Seite fehe, goͤn⸗ 
nen Sie mir bie Taͤuſchung, Die mir biefe lieben Vor⸗ 
hänge bereiten, daß wir allein wären.“ 

„Wahrhaftig, Graf, ich wußte nicht, daß man jo 
zu Frauen ſprechen bürfe,“ erwieberte Barbara fo ru⸗ 
dig und fo lädelnd, daß Belir für eine koletie Aufs 
forderung halten mußte, nicht anders zu fprechen, was 
im Grunde nur das naive Erftaunen des Mädchens 
war, das aus ber Rolle fiel; „ich denke dies ſchon 
feit mehreren Tagen und benuge. diefe Einſamkeit, es 
Ihnen zu- gefichen.“ 

„Und ic) benügte dieſe trügerifche Einfamfeit auch 
zu einem Gefſtaͤndniß,“ rief Felix. — 

„Genug!“ unterbrach fie ihn, „das habe ich ſchon 
gehört. Geftehen Sie mir etwas Anderes: wie konn⸗ 
ten Gie mitten im Walde meinen Namen erfahren?“ 
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„Kommen Sie immer wirker auf biefe Ihorheit 
zurück, daß ih. Sie, die flepeifche, geiftreiche Mufe 
zu fefleln gedachte, wie man ein Penſionsmädchen 
lodt, mit romantiſchem Unfinn? Aber da Ihnen fo 
viel Daran zu liegen ſcheint, — geben Sie mix eine 
Stunde ungeftörten Geſpraͤthes. Schon ſehe ich 
ben Baron tieffinnig wie Columbus durch den Eaal 
ſteuern und augenblidlid wird er feine Welt entdedt 
haben. Einzige, Geliebte, Theure, haben Sie Mit 
leid mit mir, beftimmen Sie einen Ort, wo ich Sie 
allein finde, und wäre cd mitten unter Menfchen, 
nur ohne den Baron und ohne Ihre Geſellſchafterin. 
Ich werde fanft fein, wie ein Kind, ich will Ihnen 
nur fagen fönnen, wie jehr ich Sie liebe.“ 

Der Ueberkluge wußte nicht, wie viel er im dieſem 
Moment verloren hatte und wieviel er vielleicht erreicht 
hätte, wenn er mit dem „romantifhen Unſinn“ fort⸗ 
gefahren wäre. Das „Penfionsmädchen‘‘ fühlte fih 
verlegt. Sie ſann auf eine Liſt, die Felir beftrafen 
follte, jowie den Baron, der fie folhen Dingen aus- 
geſetzt hatte. Die Freude über einen plöplichen Ger 
danken röthete ihre Wangen und ließ ihre Augen 
heller glänzen, als fie jezt den Vorhang erhebend, 
der fie halb verhülltte, zu Felit fagte, der ihre Roͤthe 
anders beutend wonnebebend vor ihe fand: 

„Sie follten von Ihrem Freunde Viktor lernen, 
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wie man wit vermahlten Frauen ſpricht. Doch bin 
ich zu neugierig, um nicht um jeden Preis willen 
iu wollen, wer Ihnen meinen Ramen fügte. Kalter 
Gie morgen um 10 Uhr Ihren Wagen bereit und 
holen Sie mich ab, Sie treffen mich. allein „am 
grünen Tiſch.“ 


vil 


Barbara verſchwand nach dieſen Worten und 
hatte den Ballſaal mit ihrem Oheim verlaſſen che 
delir eine Sylbe ſtammelte, aus feinem Freudenrauſch 
u ſich kommen konnte. Mehr als die Zufage einer 
heimlichen Zufammenkmft hatten ihn die Blide und 
Mienen.Barbara’8 mit Entzüden erfüllt, die ihm wie 
ein lieblicyer, halbkoletter Ausdruck eines ernften Befühls 
erſcheinen mußten, während fie doch nur aus ber 
mãdchenhaften Raivetät kamen, bie mit kindiſcher 
Auf ein abentenerliches Spiel fortſetzte, in das ſie 
faR wider Willen Hineingeriffen worden war. Ex ber 
wunberte die Klugheit einer erfahrenen rau in ber 
Baht des grünen Tiſches ald Ort des Stelldicheins, 
bort lonnte ihr Erſcheinen mit Felir und ohne andere 
Begleitung feine ſchlimmere Deutung zulaflen, als 
daß fie fi von ihm ein wenig in Die Geheimniffe 
des trente .et un wolle einweihen laſſen; vorm bort 
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aus Formte fie ſich mit ‚The ziemlich umbenseokt ver 
Kexen, wenn bie Nufmerkfamfeis Aller auf einen ent 
ſchtidenden Moment des Eipieles gerichtet war. Der 
Junge ‚Mann hatte einen jener feltenen Yugenblide 
des Glüdes, in welchen man ſich an den Häufig 
vorfommenden Traum erinnert, daß man Fhigel.befäße 
und mit zauberhafter, wonnevoller Leichtigkeit über 
den Boden Hinfchwebe. In diefer Stimmung trat 
er auf Viktor, den er mit einer Heftigfeit umarmte, 
als 0b ihm dieſer eben dad Leben gerettet hätte. 
Viktor fragte nicht, fondern erwartete ruhig eine Er⸗ 
Märung, die bei ber Grregtheit de6 jungen Grafen 
von jelbft zu erwarten war. 

Sie wanderten in ber ſchoͤnen Nacht durch die 
Anlagen, die Das Konverfationshaus umgeben. Belir 
berührte natürlich) mit feinem Wort den eigentlichen 
rund feiner freubetrunfenen Gehobenheit, .allein 
dieſe felbft, fo wie bie zärtlihen und bewunbeenben 
Apoſtrophen in denen Felix der „Baronin“ gedachte, 
ließen dem Freund einen Zweifel, daß das Verhaltniß 
‚wit Barbara eine für den Grafen hoͤchſt ghädkticye 
Wendung genommen haben müffe. Als fie fich trennten, 
konnte Biftor beinahe Alles ahnen und vermuthen 
und feine Empfindung dabei bilbete ben geraden Begen- 
faß zu ber des Grafen, obgleich ihr nicht ein Atom 
von Reib ober gewöhnlicher Eiferfucht beigemifcht war. 


Viltor blieb ſchlaflos und traf die erſten Vorbe⸗ 
teilungen, des andern Tages Baden-Baden zu ver⸗ 
lafien. Um ſchon am Morgen den gewohnten Be- 
gegnungen auszuweichen und nad Ginfamkeit im 
.Breien verlangen, fchritt er auf Wegen, bie um biefe 
Zeit ambefucht bleiben, nach dem Walde empor, und 
ein Beobachter wuͤrde bemerft Haben, wie cr in ſtummen 
Klagen einem gewaltigen Schmerz alle Zügel ſchießen 
ließ. Ex liebte Barbara; während er fie ſtill umb 
ſcheinbar unbefümmert um fle, auf jedem ihrer Schritte 
belauſchte und prüfte, Meußerungen von ir, bie er 
nicht zu hören ſchien, wie holde Erlebniſſe in fein 
Gemüth prägte, ihren Gang, ihre Bewegungen gleich 
einer Iautlofen Mufif genoß und zu feinem heimlichen 
Entzüden zu bemerfen glaubte, wie fie, die für alle 
Anderen nur Das Lachen des Kindes und ben Uebermuih 
der von Huldigungen überfättigten hatte, in ben 
wenigen Augenblicken, die fie einem Wort mit ihm 
widmete, fh ernft und faſt demuthovoll zeigte, waͤhrend 
er alle: diefe Heinen Wahrnehmungen als bie ſuͤßeſte 
Ausbeute feines Lebens fammelte, flieg der erſte ger 
fällige Eindru@, den fie im Walde auf ihn herver⸗ 
gebracht, zur verzehrenben Leidenſchaft und ber Um 
fand, daß fie vermählt fei, der ihn erſt nur befrembet 
hatte, erwuchs zu einem furchtbaren Unglüd, dao er 
nie dachte verwinden zu koͤnnen. 
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Allen dies Ungluͤck wurde jegt von einem zweiten 
Übertzoffen, das ſich noch bitterer fühlbar machte. 
Mit Gleichgiltigkeit, ja fogar mit einer Art Beluftigung 
‚hatte er die frivolen Werbungen des Grafen um 
Babara’8 Gunſt beobachtet. Er Hatte eine fo wahre,. 
naturfeifche und jungfräuliche Seele in ihr erfannt, 
daß er nicht einen Augenblid fürchtete, bie geſchminkte 
und verfünftelte Welt, aus der Felix alle ‚feine Reden 
und Anfhaumgen holte, könnte jemald Macht über 
fie gewinnen ober anders als zurüdfloßend anf fie 
wirken, wenn fie das Weſen folder ihr fremden 
Zuftände erft völlig begriffen Haben wuͤrde. Ihre 
Unbefanntfchaft damit verriet ihm faft Alles, was 
fie fagte, und wenn Felix dann eine bewunderungs⸗ 
würdige Orginalität fah; fo fand Viktor nur was 
ihn zumeift bezauberte, Natur, Einfachheit und Un- 
ſchuld. 

Und nun ſollte fie dieſe Vorzuͤge verlaͤugnet Haben, 
fie ſollten nur eine Maske geweſen fein, um in das 
äinförmige Goftüme des nichtigen Welttreibens eine 
originelle Abwechslung zu: bringen? Er Hagte fie 
on, daß fie ſelbſt fih ihm entrifen habe und zwar 
unwiederbringlicher, hoffnungslofer und ſchmerzhafter 
als das Schidial, das fie zur Frau eines Anderen 
gemacht Hatte. Es war ihm leichter, für immer auf 
ihren Befig zu verzichten, al auf ben Gedanken, daß 


dieſer Befip ihn gltiif) gemacht Hätte, Er wendete 
endlich feine Anklagen nur mehr gegen fich fehb, 
daß er ſich fo.willig einer Tänfchung hingegeben und 
wie ein Nachtwandler bie Iuftigen Höhen der Phantafle 
noch einmal deftiegen Babe, um bei erſter Beranlafiung 
serfehmettert auf bem Boden ver Wirklichkeit zu liegen. 

In ſolchen Gedanken ſchritt er ohne Ziel weite 
biß er erkannte, daß er fi auf Dem Fahrweg zur 
Ruine des Schloſſes befand. Trog feiner Erbitterung 
gegen Barbara und gegen ſich ſelbſt, Zommte er ber 
Berfuchung nicht widerftehen, in den unzugänglicheren 
Theil des Waldes zu dringen und die Stelle auf 
zuſuchen, wo er den Gegenftanb feines Echmerzes 
um erfien Male und vol menschlich fchöner Theile 
nahme gefehen, als Felix feine Berweiflungstomöbte 
aufführte. Bald Hatte er den Platz unter ben Eichen 
reicht, dort fah er das Geſttüpp, aus dem er plöglich 
getreten war, bort den Weg anf dem füh Barbara 
fliehend mit ihrer Begleitung entfernt hatte. &x warf 
fih auf den Rafen und ſchwur ſich zu, mit ſich ſelba 
in's Gericht zu gehen und. den Ort nicht früher zu 
verlafen, bis er Die möthige Ruhe gewonnen habe, 
um weber Felir noch Babara,. wenn er ihnen heute 
noch einmal begegnen ſollte, durch einen Blid- oder 
eine Miene zu verrathen, was er litt, ihnen nicht 
einen Schmerz Preis gu geben, den fie mißbeutet 


und vielleicht als eine Waͤrze ihres Blädes empfunden 
hätten. 
Deoſtreich fchön, beruhigend Rille war es im Walde, 
obgleich) noch nicht jene brütende Lautlofigleit einge 
teten war, die eigenthuͤmliche Raturfeier bes Mittags, 
welchem die Sonne erft entgegeneilte. Das Licht 
ſelbſt wie es Gegenftände nach und nad) erfaßte, Die 
bisher im Schatten ſich verborgen hatten, brachte 
das Leben des Tages in die Landſchaft; Dazu regte 
und bewegte es ſich überall, als wäre noch unendlich 
viel zu thun, bevor der Wald fidy der träumerifchen 
Mittagoruhe überlafjen duͤrfe. — Eichhörnchen fprangen 
mit großer Geſchaͤftigleit von AR zu AR, manchmal 
einen neugierigen Blid wagend auf ben einfamen 
Menſchen, Eidechſen fonnten fid) und verſchwanden 
wie von einem wichtigen Gebanfen ploͤtzlich davon 
gelagt; Die Eichen rauſchten und Die Tannen antworteten 
melancholiſch umd ſchaurig wie Etimmen verzauberter 
Nordlansreden. Nicht der Schmerz Biltor's milberte 
ſich als er das Raturwalten auf ſich eindringen lich, 
wur bee uneble Theil, der Zorn fiel Davon ab, das 
Gefühl, das er hegte, ſtimmte ſuͤß und harmonifch 
za Allem, was ihn umgab, er. liebte Die che in ſich 
und. verzieh ihrem Segenſtande. 

Schon wollte ex tiefer in ben. Wat eindringen 
«16 ein Raufchen, welches nicht das der Bäume war, 


ihn veramfaßte ſich umzuwenbden. Er mußte ſich m 
einen Stamm lehnen, um nicht zu finlen, dem ers 
röthenb und Halb erſchroden fanb ihm Babara 
gegenüber. 


vin. 


Als das Maͤdchen in froͤhlichem Uebermuth den 
Grafen die Zuſammenkunft bewilligt hatte, verſtand 
fie unter dem „grünen Tiſch“ eben nur die Stelle, 
an welcher fie Felix zum erſten Male traf und die 
fie mit jenem Namen bezeichnete; daß er daran ver⸗ 
gefien Haben könne, Sam ihr um fo weniger in den 
Sinn, als er ja wie ein Edjo wiederholt hatte: „bre 
gräne Tiſch.“ Im ihrer Penſionsmaͤdchen » Romantit 
mußte fie vorausfegen, ev werbe Die Wahl dieſes Ors 
te8 als eine zarte Hindentung auf Ihre Begegnung 
mit ihm erkennen. und winbigen. Ihr Plan aben 
war, den Oheim in ber Mähe verſteckt zu halten, da⸗ 
mit er dem Gefpräche lauſchend entnehme, daß bie 
Anfalten zu einer Art Entführung getroffen ſeien 
und ſich in dem geefgneten Augenblicke genöthigt fehe, 
hervorzutreten und bie angemafte Rolle des Ghemans 
nes von der unangenehmfen Seite, von ber des ber 
leidigten Ehemannes durchzuführen. Es werbe zu 
einer Serausforberung fommen, deren Folgen fie durch 


bie offene Erklaͤrung, daß fie nicht bie Gattin bes 
Barons fei, zu verhindern entſchloſſen war, ober ber 
falfche Gemahl werde gezwungen fein, die Erklärung 
felbft abzugeben und dem ganzen Spiel ein Ente zu 
machen. Mit fehmeichelnder Ueberredung hatte fie 
den Oheim bewogen, fie nach dem Wald zu begleiten 
und fi) an der Stelle, die fie ihm bezeichnete, ver⸗ 
borgen zu halten, ohne daß er weiter nach dem Zweck 
forfchen durfte. 

Nicht gering war daher ihr ‚Befremden, ja ihr 
Schreck, als fie plöglidy ſtatt dem Erwarteten feinem 
Freund Viktor gegenüber fand. Er war ihr immer 
zu ernſt erfchienen, fie hatte ſtets mit einem zu ehren⸗ 
den und innigen Gefühl feiner gedacht, als daß fie 
ihn für irgendwie mit beiheilige an der ganzen Kor 
möbie hätte halten wollen, abgefehen davon, baf fie 
von Felir nicht glaubte vermuthen zu dinfen, daß er 
in diefem Falle einen noch fo nahen Freund zum Ber 
teauten machen werde. Dennod) fragte fie im ihrer 
ſchuldloſen Unbefangenheit, ob. nicht Bei Bu 
men wäre. 

Nicht ohne einen Leifen Anklang. von Ronle as 
wieberte Biltor: „Wenn meine Anwefenheit Sie ver 
muthen läßt, Madame, ihm vieleicht ebenfalis hier 
u begegnen, fo bebauere ich als ein. Unberufener er⸗ 
ſthieuen zu ſein, es iſt ganz zufällig, Daß sch. mich 
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hieher verlor.” Und er grüßte im Begriff ich zu 
entfernen. 

Im Ton diefer Worte lag eine Mißbilligung, 
welche Barbara wie einen Vorwurf empfand, der fir 
ſchmerzte. Leiſe fagte fie: „Bleiben Sie.“ 

Er fah fie erflaumt an; mit gejenkten Augen und 
tief trauriger Miene fand fie vor ihm, eine ftumme 
Abbitte für. alles Leid, Das fie ihm unbewußt zuge 
fügt hatte. Diefer Anblid leitete einen Strom uners 
Härlicer Freude in ſein Herz und er fragte ſanft 
und innig, ob er fie verlegt‘oder beleidigt habe, un⸗ 
willkuͤrlich einen Schritt näher tretend. 

„Niemals,“ entgegnete fie, „aber Ihre Werte Hans 
gen fo hart als ob ich Ihnen ein ſchweres Unrecht 
zugefügt hätte und ich finne vergebens was es fein 
loͤnnte.“ 

In ihm wogte und brauſte bei dieſer Rede ein 
Sturm verſchiedener Empfindungen. Der Zauber ihrer 
Nähe wand ihm jede Waffe aus der Hand, die er 
gegen fie gerichtet hatte. Sollte er das herunterger 
ſtuͤrzte Bild noch einmal auf das Piedeſtal jeiner Ver⸗ 
ehrung fielen? Oder war das Wefen, das fie in 
diefem Augenblicke annahm auch nur eine Masfe ihr 
qeläufiger Sofetterie? Er hatte nicht Zeit lange zu 
beventew, der. Drang war zu: mächtig, ihr Alles zu 


fagen, ein einziges Mal fi) von der Bruft zu fpres 
An Kamin. L 14 


210 


Gen wie er fie geliebt und wie er fie gehaßt, ihr 
die Kluft zu enthüfen, die ihr Handeln von feinem 
Denten trennt und ihn und fie für immer umwerein- 
bar auseinander reißt, Dann von ihr zu ſcheiden wie 
von einer Todten und fie nicht mehr zu Fennen. 
Sie vernahm von ihm mit innigem Entzüden, 
wie fie ihm Anfangs erfchienen war; was er einen 
Traum feiner Einbildung nannte, dem Eonnte fie, wie 
ihre jungfraͤuliches Selbftgefühl ihr fagte, in Wirklich: 
keit entjprechen. Mit Erröthen und hochllopfendem 
Herzen hörte fie die Schilderung feines Unglüds als 
ex fie vermählt gefunden hatte, hingegen erhob fie ihr 
Auge beiftimmend und beinahe begeiftert, da er von 
dem eigentlichen Werth des Frauenherzens fprach, der 
in dem uͤberzeugungsſtarken Ernſt beſteht, mit dem es 
die Leidenſchaft begreift oder mit ihr fämpft, ein Werth, 
der zuweilen ſogar in einer Veritrung nicht zu Grunde 
zu gehen braucht, der aber ſchwinden muß, wo bie Lei- 
denſchaft nur eine Maske ift, welche die innere Leer⸗ 
heit aus verzweifelnder Langweile ergriffen hat. Als 
aber Biktor feinen Schmerz ausſprach, fie als Frau 
dieſem Werthe nicht entfprechend gefunden zu Haben, 
da konnte fie heiter bliden und lächeln, und fie lächelte 
fo freubig, als wäre ein ſchwerer Traum voruͤberge⸗ 
gangen, ber laftend nur noch auf Viltor lag und aus 
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welchem fie ihn mit einem andgen Eine zu vrlgen 
vermochte. 

Biltor, der dies Laͤchels anders Bram, kan 
endlich: „Sie Raunen, woher mir das Recht koͤmmt 
mit Vorwürfen. zu Ihnen gu ſprechen, die Sie wir 
vor wenigen Tagen noch unbelaunt waren: und fh 
fremder als zu jedem Andern zu mir. verhiellm. Go 
muß es denn einmal gejagt werben um den Preid, 
daß es mie wieder gefagt werde, das Recht ſchoͤphe 
ih auß meinem Schmerz und den Schmerz aus wei⸗ 
ner Liebe. Leben Sie wohl und laſſen Sie. mid) Sie 
niemals mehr wieberfehen.“ Und er wandte ſich zum 
Gehen. 

„Die Predigt in wm Ende!“ ſcholl eine Sam, 
die leidenſchaftlich genug Hang um nicht verlaunt zu 
werden und einen Augenblick Ipäter ſtand Felit zwi⸗ 
fen Biltor und Barbara. Er hatte am grünen 
Tiſch im Spielſaal nichts geſunden, was ihm die An- 
weſenheit der Geliebten verwathien hätte, alq — Fraͤu⸗ 
lein Kraͤutlein, welche die Zeit, da fie allein gelaſſen 
wurde, benuͤhte, Das: ihr neue. Schauſpiel Der Roulette 
anzuſtaunen. Den Graſen berjerlend, der fih wegen 
ſeiner Bemuhungen um Barbaraihrer Gunſt nicht 
ſenderlich erfreute, vermochte fie ähm eine Nathaicht 
nicht vormuenthalten, ‚die. ihm nicht angenehm klingen 
ſolite, daß die Baronin“ eine: Spatierhahrt gemecht 
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Habe, vorerſt nur nach dem alten' Schlofe, da fie 
aber wohl einige Tage wegbleiben dürft. Was er 
Zonft noch erfragte, fuͤhrte ihn nad) und nad) auf 
die Berinthung des Richtigen; er konnte nicht vor⸗ 
ausſehen, dag ihn Barbara fo plmp Hintergangen 
‚habe, einfach. n icht ju erſcheinen, und jo mußte ihm 
zuletzt in den Sinn Sommen, was unter dem „grüs 
nen Tiſch“ verflanden. ſei. Er eilte dahin und fand 
za feinem Erftaunen Viktor ald Nebenbuhler, ald Ber- 
täther, wie er benfen mußte. Heftig, wenn auch wer 
gen der Amwefenheit Barbara’ zu halblautem Tone 
ſich maͤßlgend, flellte er Viltor zur Rebe, als, che 
Diefer noch antworten fonnte, eine neue unerwartete 
Erſcheinung die Scene. unterbrach. Mühfam arbeitete 
ſich aus Geſttuͤpp und Geſtraͤuch die Geftalt des Ba⸗ 
rons hervor und für bie allgemeine Bellemmung und 
Verlegenheit war ihm’ beizuſpringen und ihn begrüßen 
zu fönnen, ein willfommener Ableiter. 

„Meine Herren,“ fagte ber Diplomat, als er wie: 
der bequemen Boden mıiter ſich fühlte, „hier walten 
»entfepliche  Dißverfändnifte und ſoll es nicht etwa 
gar zu offenen Feindſeligkeiten kommen, fo wird ein 
-mündlicher Notenwechſel unvermeidlich fein. Der Ca- 
:su8 belli Afl eigentlich gar nicht vorhanden, Sie glau⸗ 
:den, daß es ſich um 'eine Frau handle und ich habe 
‘Die Ghre, Ihnen in meiner Nichte Barbara cin Mäd- 
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Gen vorzuftellen, das bis Datp fo wenig. ula ich feibß 
daran gedacht Hat, bie einige wirkliche. Fteiheit, bie 
es giebt, bei welcher jedoch Die Völker. ebenfalls nicht 
beftchen könnten, bie: Breieit des Iebigen : ‚Btmben 
ufzuopfeen.“  ; “ 

Und ohne ih um das Gramm. der beiden Pu 
ven ſonderlich zu Fümmern, fie er; fort, ſelbſa mit 
einer Kleinen Vetlegenheit kaͤmpfend: „Die Ueſachen, 
bie mich zwangen, meinte Nichte: das Portofemälle meiner 
ttgierenden Gemahlin’ zu übertragen, find heute Morgen 
gehoben und fia- möge ſich wieder in das Paivatleden 
ihres Mädchenftandes zurückziehen. Wag dieſe Un⸗ 
ſachen ſelbſt betrifft, ‘fo werben Sie, meine: Herren, 
mir erlaſſen, dem; künftigen Geſchichtſchreiber sorgte 
greifen und werben fih mit einigen Ambeutungen ;bes 
gnügen. In jener. Zeit, da der Verdacht -Tiedender 
Schwärmerei mir gegenüber wicht ohne Auhaltepunlt 
geblieben waͤre, lernie auch ic) ein Madchen Feemaett, 
welches ich: glüdkirherterife das Ungluͤck Hatte, ‘ar einen 
Andern zu verlieren. Gie lebte. jejtdem.in England, 
hatte mehrere Kinder und hing mit beiſpielloſer Zuste 
anmir. Endlich mach zwanzig Jahren wurde ae Witwe 
und ohne waͤhrend dieſer Zeit viel mehr von anitı vor⸗ 
nommen zu: haben, als in ihrer Erinnerung lebto, ſuchte 
fie mich mm in Deutſchland anf, fand mich in Baden 
und ich wäre — ſchwach an · Semuͤth aund von ditirten 
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Sthwuren, deren blos Jupiter lacht, überwältigt — 
veitungelos gluͤcklich geworden mit einer Hand, bie 
ich zu viele Jahre betrauerte, daß fie nicht die Spu⸗ 
zen. biefer vicen Jahre tragen muͤßte, wenn ich nicht 
allen Verhandlungen, Unter- und. Uebertedungen ein 
lebendiges Sinderniß eirtgegengefeht hätte Das fie ab⸗ 
feynist und temporär weinen Junggeſellenſtand aufhob. 
Er hätte mir Leicht abs eine gefährliche Treue gedeutet 
werben koͤnnen, bie unerbittlich belohnt werben muf. 
Die Riezuvergeffende..ift Heute nach England zurüc⸗ 
gefehrt und ich erfreue mid) wieber einer wohlthätigen 
Reaktion in frühere Zufänbe.” . 

Einen 'im Verlauf: biefer. Rebe: war Bifter zu 
Barbara getreten, ‘hatte ihr bie Hand ‚wie ein um 
Verzeihung Bättender dargereicht. und fie dieſelbe fo 
freudig ergeiffen, Haß Beide, als ber Baron zu fprechen 
uufhoͤrte, noch Hand in Hand fanden. Das Holde 
Maͤdchen Hatte mit innigern Gefähle aber andy nicht 
vhne Abſicht, ba6 Felix es bemerke, bie ſtunnne Liebes ⸗ 
gebetde Viltor's geduldet und erwiedert. Felix war 
nicht fo albern, daß er zu einer erlittenen Riederlage 
durch eime. beleidigte Miene noch ben Spott heraus 
gefordert Hatte. „So loͤſt ſich denn Alles in Proſa 
auf; jagte er, „meine romantifche Neigung gu einer 
unglüdtid, verheiratheten Frau, ein: intereffantes Duell 
sine: Emtführung — Miles wird jo alltäglich und ge 
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woͤhnlich, wie der Umftand, daß ich an diefer Stelle 
Ihren Namen erfahren konnte, liebenswürbige Barbara, 
indem Sie Ihr Batifttuch, auf das er breit und groß 
gefickt iR, in die Höhe hielten, ald Sie mich abhielten 
mich zu erhängen, was ich in diefem Augenblide mit 
mehr Luft und Ernft unternehmen würde. Allein ih 
will leben, weil Sie «8 find, Viktor, der flatt mir 
glüdlic) wurde, soyons amis, Cinna.!* 


Google 


Der Heröfttag. 
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Eine Heine Landſtadt, in deren Phyſtognomie bie 
Züge engen, bornirten, unleidlichen Provinzlebens ein⸗ 
gegraben And, bie aber im Hochfonmer von einigem 
nahen Gropfäbtern befucht, ja fogar wochenlang bei 
wohnt wird, obgleich und weil ſie kein Babeort if, — 
denn bem „obgleich“ feßt fie ihre umgebenden Natur⸗ 
ſchoönheiten entgegen und das „weil“ rechtfertigt ſie 
durch ihre billigen Preife in Wohnungen und Lebens⸗ 
mitteln, — eine fo beſchaffene kleine Landſtadt wirt 
umendlich oͤde und traurig, ſobald bie unverkennbaren 
Zeichen vom Anfang. des Sommer⸗Endes fich ein⸗ 
ſtellen. Das iſt eine traurige Oede, welche mit der 
normalen, die dort zu jeder Jahreszeit herrſcht, gar 
nicht zu vergleichen iſt, denn ſie wird durch den nahen 
Kontraft mit der eben entwichenen Regfamkeit und 
Belebtheit noch fühlbarer gemacht. Wie Diebe. untes 
dem Schutz der Nacht find jene unſchuldigen Mörber 
und Diebe der Gejellihaft, die um jeden Preis bie 
Zeit tödten und ben Tag ſtehlen, unter: dem Schutz 
der .erften Fruͤhnebel entfliehen... Iſt dann noch Je⸗ 
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mand hier zu treffen, der in Anzug und Geſicht nicht 
den Stempel des hier Einheimijchen trägt, fo muß 
es ein alter Mann feiny fo alt, daß er gar nicht 
mehr forttransportirt werben fonnte, oder, wenn ein 
junger Menſch, ein grimmiger Weltverädhter und 
Menſchenhaſſer, der ſich hier ungeflört der firen Idee 
überläßt, die Welt wäre umtergegangen und keine Spur 
mehr von dem vorhanden, mas. fie. beichäftigt Hat, 
weber Mode neh Kunfi, weder Pobitik nad: Literar 
tun, Feine Liebe mehr und Feine Geſelligkeit. 

Es giebt: aber gar Beine .allgemeimen Regeln zum 
Beurtheilung von Menfthen. Jeder einzelne Menſch ih 
eine entſchiedene Ausnahme von allen Regeln, welche 
Philoſophen zur Erfennmig der Menſchen im Allge⸗ 
meinen: .anfgeftellt haben. " So ſehen wir benn auch 
an einen Vormittag, als eben die Nebel bes Olto⸗ 
bars ſich zu werzichen beginnen, einen noch jungen 
Mann ‚durch eine- Heime Landſtadt von der erwähnten 
Art wäßig Binfchlendern. Aus feinem Bang, feinem 
Ausfehen, aus der Eleganz. jeined Weſens if zu nt 
uchmen, dag er Hier unmöglich heimiſch fein kann, 
aua der friſchen Lebenaluft feiner Züge ‘aber auch, 
daß fein Aufenthatt. hier fen At vergumifeinben Me 
Bu fein kann. 

* ‚Ex Schlägt im einiger Emtfermung vom m Staͤdtchen 
einen Waldweg ein, der durch ein breited aber waſſer⸗ 
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armes Flußbett von der Fahreſtraße getrennt wird. 
Nichts als des Herbſtes wehmüthige Geſchaͤftigkeit 
macht fi im ſtillen Wald vernehubar. In feinen 
hohen Wipfeln fängt er den Wind auf und erlaubt 
ihm nicht tiefer hinabzudringen und mit dem Geſtraͤuch, 
das fih an die Stämme lehnt, unb ‚ven Kleidern des 
Wanderers feinen Spud zu treiben, jo daß der Wind 
geifterhaft nur durch fein Braufen zu vernehmen, aber 
font nicht zu verfpüren if. Im Tiktak einer Welt⸗ 
uhr, die nach unerforſchlichem Zeitmaß läuft, fallen 
die verwelften Blätter. Kein Bogel mehr überredet 
mit fanften Laut das Naturleben, auf dem Weg des 
Berberbend inne zu halten; es iR lange genug ver⸗ 
gebens verfucht worden und bie warnenden Sänger 
haben enblich ſich ſelbſt in Sicherheit gebracht. Aus 
Ger dem Raſcheln duͤrrer Zweige fallt nur noch ber 
Schritt der Laubfammier im Walde, arme alte Weis 
ber, die ein werthloſes und zweifelhaftes Brennmate⸗ 
rial in großen Körben nad) Haufe ſchleppen. Luſtig 
aber ergehen fidy die Sonnenftrahlen nach langer Zeit 
zum erften Male hier; fie haben Läden gefunden im 
den Wald zu dringen, der ihnen fommerlang dicht 
verſchloſſen war. Allein auch die laſtigen Sonnen 
frahlen find Herolde der Wehmuth, fie waͤrmen nicht 
und laffen empfinden, daß fie ſchon Fremdlinge auf 


der Erbe find und ws dis zu ihr zu bringen eime 
nebelverhülte Steede zurüdzuiegen hatten. 

Der Waldweg öffnet ſich und ein Kleines Wieſen ⸗ 
thal teitt an feine Stele, das wor Kurzem noch fo fai- 
tige Grun ber Oräfer hat ſich in ein.umbeimlich dümres 


Gelb oder Braun verwandelt, als ob ein Bramd über | 


fie hingegangen wäre, ber fie nicht gänzlich verzehren 
konnte. Das Thal fleigt fanft. aufwärts zu wieder hör 
ber gelegenem Walde. Der Anblick dieſes Waldes aus 
der Ferne if jept em neues Schaufpiel. Bisher war 
er nur eine geüne Wand und hatte nux dieſe einzige 
Farbe aufjuzeigen, unter der jede Verfchiedenheit ſei⸗ 
ner Beſtandtheile verſchwand. Run aber. ift der Herbſ 
mit feinem Sarbentopf hindurchgeſchritten und hat 
feltfam. gewirthſchaftet. Neidiſch dem Ftuͤhling, daß 
gr. nicht wie dieſer die Blüthen und Vlumen mit ſorg⸗ 
fähtiger Kleinmalerei, mit garten Farbennüancen und 
feinen Schattirungen herzuſtellen vermag, wirft Der 
Herbſt grobe maflenhafte Farbenklecſe auf das allge 
meine Grün, das wifien ihm die Baͤume Dank, Die bis⸗ 
her unter ber Kolleltivfarbe ‚nur ein wrumterfchiebenes 
eines Bolt waren. Sept loͤſen fe fh nah be 
Art des Kleides, Das ihnen ber Herbſe verleiht, in 
befondere Individuen auf und da er zugleich ihre 
Kxone lichtete, Tonnen fie mich. den Charalter ihrer 
Stämme befjer zu Geltung bringen. Die Gemeinfam: 
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keit hört auf, der Wald wird zw einander fremben ein 
zelnen Baumgeſtalten. Wo aber Verfihiebenheiten find, 
da find Konflikte und der Herbſt zeigt ſich and) Hierin 
als ein Räuber und Zerkörer unferer intenfioften Freu⸗ 
ben, daß er jenen unausiprechlichen Genuß zerreißt, ben 
man ben Frieden der Ratur nennt und ber nur ber ver⸗ 
föhnende Eindrud ift, welchen das Gemüth aus ber 
Einfarbigkeit und Eintracht der Landſchaft ſchoͤpft. 

Das Thal iR durchſchnitten, der Walb nimmt 
den Wanderer auf, um bald abermals mit einem Wie 
ſenſtreif gu wechſeln. Das wiederholt ſich noch eins 
mal bis endlich das weitefte Diefer an einander ges 
reihten Thaͤler vor Augen liegt. Sein Ausgang führt 
teils zu einer Bergwand, mit welder eine Reihe 
ſchroffer und pittoresler Gebirgöhöhen beginnt, theils 
wu einer Brüde über den Fluß, welche das Thal mit 
der Fahrſtraße vermittelt. Auf der Spige eines His 
gels, der erften und nieberften der hier ſich eröffnen, 
ben Anhöhen ift eine Kapelle erbaut. Dort läßt der 
junge Mann ſich nieder nnd überjchant den einfamen 
Weg, den er eben zuruͤclegte, während bie Fahrſtraße 
von langſam ſich Binfchleppenden Banernfuhrwerden 
belebt wird. 

Nahe an der Brüde, auf der Thalfeite, befindet 
ſich ein Höfgerner Verſchlag ohne Fenſter mit einer 
Bank vor ber Heinen Thüre. Hier iſt die Stelle, wo 
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eine aus dem Gebirg Tommende Duelle fi in das 
ſchlammige Flußbett ftürzt. . Das Waßer dieſer Duelle 
iſt ob feines: befonderen Wohlgeſchmackes berühmt. 
Es wird im Sommer ben Spaziergängern von. einem 
Bauernfnaben kredenzt, der dafür einige Pfennige in 
Empfang nimmt. Jener Verſchlag dient ihm bei 
Nacht und bei ſchlechtem Wetter zur Wohnung. Viel⸗ 
leicht iſt die Stelfe das Embryo einer Fünftigen Waſ⸗ 
jecheilanftalt und ein Doktor dieſer Art von Heillunſt 
ſchoͤpft vieleicht einft reihlid) fein Brot aus diefem 
Waſſer. Für jept ift der Eleine Nebenerwerb, der ſich 
aus der noch unfultivirten Quelle ziehen läßt, das 
Rrivilegium einer einzigen Bauernfamilie. der Umge⸗ 
gend. Eie ſcheint auf die Ausübung defjelben für die⸗ 
ſes Jahr ſchon verzichtet zu haben, denn Die Sommer 
gäfte find bereits heimgekehrt. Vergebene hat fih 
der junge Mann nad) dem barfüßigen Ganymed mit 
grünem Waſſerkrug umgefehen. 

Jeder Jahresabſchnitt hat nur einige wenige Tage, 
welche ganz und ungeftört feinen wefentlichften Char 
after zur Erſcheinung bringen. Es war die reinfte 
Innerlichleit des Herbftes, die fih an biefem Inge, 
in diefer Landſchaft darftelte.e Im Gemüth des jun⸗ 
gen Städters beiwirkte der Moment bie entſprechende 
Stimmung. Es if nicht immer das gleiche Bild, 
welches uns bie Erinnerung von. unferem vergangenen 


Shen entwirjt Werhfelnbe: Stimmungen find bie 
verfipieben gefchliffenen umd-. gefärbten. Gläfer, unker 
welchen das, Panorama unſeres Lebens hald im bifter 
von Grau der Gewoͤhnlichteit, bald im maͤrchenhaften 
Sonnenglanz des Gluͤdes an uns norübergieht, Red 
vr wenigen Stumden ‚Hätte der junge Mann, wenn 
man bad Leid feines Herzens herührt hätte, mit Hu⸗ 
mor erwiedert und ſich feibr überredet, daß er feinen 
Schmerg nur belächle; im Lichte dieſes Augenblids 
aber zeigte fich ihm bie Vergangenheit als eine Reihe von 
Ruinen und unfruchtbaren Einäden. Maͤchtig ſchwoll 
die Stimme des Windes: in den Baum an, welche 
die Bergwand ‚hinter ihm bebedien, und wit biefer 
Stimme. fehienen ſie ihm llagend vorzugählen, was fein 
Herz an Ghbud verloren oder nie beſeſſen. 

Und Niemand wäre herecheigt geweſen, ihn zu 
verlachen, ihm vorzuhalten, daß er reich, geſund und 
unabhängig und alſo gerade mit dem ausgeruͤſtet war, 
was Milionen als den Inbegriff alles Glüdes preiſen 
und erfchnen. ‚Das Olud iR eine Eupfindung und 
nicht ein Beſitz und es giebt feinen Befip, aus dem 
notwendig: Die Empfindung des @lüdes folgen 
müßte. 

Heribert war durch eigenthuůmliche Berpättniffe 
wie das Kind eines ‚Armen ergogen und dem Belchrten- 


Rande gewidmet worben. Gr Hatte feine, Mutter bei 
Am Kamin, L 15 
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der Sebutt werloren- und fein zlemllch vermoͤgens ⸗ 
lofet Vater, der ſich bald darauf: wieber "wermähfte 
und zwar mit einer ſehr reihen Frau, hatte es vor: 
gezogen, den Sohn erfter Che der Obforge einer Pen⸗ 
Fon im: Haufe eines Profeſſors ſtatt der einer Stief⸗ 
mutter ju uͤbergeben. ‚Heribert: war fünfgehn Jahre 
alt; als auch ſein Vater farb, ohne ihm viel mehr 
Yinterlaffen zu können, als die Verwandtſchaft mit ter 
reihen Wittwe. Dieſe forgte pünktlich baflr, daß 
die wenigen: Koftere ſeiner eimfachen Erziehung nach 
die vor befteitten wurden; übrigerie. aber kam Heribert 
mit- feiner Stiefmütter und feinen Sliefgeſchwiſtern 
in Feine dauernde perfoͤnliche Beruhtung. In bemfelben 
Dahre · als er münbig wurde, zog Die modernſte Geißel 
der Menſchheit verheetend Durch deutſche Städte. Die 
Cholera - machte‘ Heribert im Verlauf weniger - Tage 
zum einzigen und zum Univerſalerben feiner Stiefmutter 
‚und feiner Stiefgeſchwiſter. . 

So ſah er ſich unerwartet im Beſitz eines außet⸗ 
orbentlichen -Vetmögend;, ohnt daß er ſich bei dem 
Mangel an Ausſitht; jemals reich gu werben, die 
Kunſt angeeignet Hätte, reich u fein. Gr hatte die 
ausgebreitetfte Kenntniß in ben Wiflenfchaften und 
nicht die geringfle vom: Beben. Er Hätte mit jedem 
Meademifer' über bie Bebeutung des Sanseritfiudiums 
!yu ftreiten, aber ‚fein :nbdy- ſo einfältiges hübſches 
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Maãdchen -in:der enäßnligßen. ESprache vofead Ar 
gareben gewußt . 

. Und dannoch ‚hatte ex. (om of inden, daß 
fein, Beruf als Philologe fein Gemüth nicht gaͤnzlich 
in Anſpruch genommen; daß Geil, Phantaſie, Schoͤn⸗ 
heitsfinn: Eigenſchaften, Die ſich lange ſchon in 
ihn geregt, dabei feine ganz ausfüllende Beſchaͤftigung 
gefunden. War es ihm bisher Pflicht geweſen, jene 
Eigenſchaften · wie. einen unerlaublen Rurud.zu unters 
brüden, der ihn ſeimem auch ‚om. materieller Noth⸗ 
wendigleit vorgrzeichneten Bebensberuf. abwendig machen 
Eönnte,. ſo war er durch einen unerwarteten Reichthum 
jener ‚Pflicht plötzlich enthoben worden. Nun haͤtte 
er Geiſt, Phantaſie, Schoͤnheitsſinn in ber Art des 
Lebensgenuſſes gekenn machen koͤnnen, aber er. war 
nie in die. Welt. gefommen. und. in Folge feiner. eine 
geichränkten Erziehung lag eine unfagliche Schlchterne 
heit lähmend auf gU feinem Wollen und, Thun. Er 
Toftete Das Meifte, was er hatte beneiben ‚hören, und 
lonnte nicht entbeden, was daran beneidenswerth 
war: Gr war gleichſam blaſirt ohne genvſſen zu haben. 
Er wuͤhlte ſuchend im ſeinen Schätzen, in. melden 
nach der Meinung ber Leute das Glück wohnen fol, 
und vermochte micht es zu finden. u 

Ein einziges Bergnägen hatte - wirklichen Werth 
für ihm gewonnen: das Theater. Vor allem hatte 
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es ihn gelehrt, die Poeſie ummittelber in ſich auffu⸗ 
nehmen. Bisher war es feine aus den Studien 
Bervorgegangene Gewohnheit geblieben, won der er ſich 
nicht loszumachen ‚im Stande geweſen, in ben Dichte 
tischen Werfen des Zeitalters zunaͤchſt nach den Bezie⸗ 
hungen berfelben zum klaſſiſchen Alterthum zu forſchen, 
in Inhalt und Sprache, bis zu einzelnen Auodruͤchen 
und Metaphern herab, den Einfluß eines Griechiſchen 
oder Römifchen Schriftſtellets nachſuweiſen. Jetzt 
aber empfing er einen Eindruck, der ihm nicht Zeit 
ließ zu philologiſchen Forſchungen, ſondern ſeine Seele 
ungeftüm mit fortriß, ihm keine andere Beſchaͤftigung 
als Die mit den Intereſſen des inneren Lebens geflattend. 

Allein auch das Theater hätte ihn auf die Dauer 
nicht befriedigen fönnen, weil es ihm andererfelts 
wieder heitere, gejellige Zuftände vor Augen führte, 
die ihm peinlich wurden, je angenehmer fie zu fein 
ſchienen, da er fih jagen mußte, daß er in ihnen 
heimiſch fein follte, während er ſich doch feltiam fremd 
und ausgefchloffen Dazu verhielt. Richt mir was als 
Dramatifcyes Bild davon anf bie Bühne kam, mehr 
noch was von Scenen eleganter Geſelligkeit in Pars 
terte und Logen fpielte, war ihm ein Vorwurf, daß 
er den rechten Schritt nicht finden konnte, um in dieſen 
Lebenskreis einzutreten. Als er aber ſchon gefonnen 
war auch den Beſuch ber Theaters: aufzugeben, machte 
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er eine Entdedung, bie ihn nicht nur um fo eliriger 
wieber in das Schaufpielhans trieb, fondern auch wie 
fie ihm nad) und nach immer klarer murbe ihm feine 
laͤhmende Befangenheit, in jein Ungeſchick überwinden 
half, die feinen Bormn höherer Grfeligteit anzu⸗ 
nehmen. 

Der Riebreiz eines Wadchens hatte ſich tiefer als 
er ſelbſt geahnt in fein Herz geſchlichen, und dieſes 
Maͤdchen war eine ber erſten Schauſpielerinnen der 
Reſidenz. Er war trotz feiner Unerſahrenheit nicht 
fo naiv, daß er den Zauber, den fie von ber Bühne 
herab übte, für.den ihrer Perfönlichkeit, den Werth 
ihres Talentes für den ihres Charakters gehalten Hätte. 
Aber auch der Erfahrenfte mmpte ſchließen, daß man 
eine Kuͤnſtlerin von ber Bedeutung, von ber eigent- 
lichen Beichaffenheit wie Adolphine nur auf Grund⸗ 
lage einer hoͤchſt liebenswuͤrdigen Perſoͤnlichkeit wer 
den kounte. In ber Herrſchaft über ihre äußeren 
Mittel, in Mienenfpiel, Bewegungen und Drgan zeigte 
fe nur die vollendete Birtuofin; ihre Kuͤnſtlerſchaft 
jedoch bewährte fie in. der Nobleſſe, die Feine bins 
Außerliche ift, in. jener Vornchmheit des Gemuͤthes, 
weldye jebe von ihr geſpielte Role durchſchimmerte. 
Es iſt leichter auf dem Kothurn poetiſch zu erſchei⸗ 
nen, zu welchen der Zuſchauer die erforderliche Vor⸗ 
ausſehung ſchon mitbringt, als jo unerwartet wir 
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In ſeintt WVannnclenntuißz harte er nicht bedacht, daß 
ihm der Ruf · ſeines großen: Reichchums bevchs bahn⸗ 
brechend vorausgeſchritten fein mußte. So hate. er 
ſich denn nur zu wundern, daß er beim erſten Heraus⸗ 
treten aus ſeiner Verbotgenheit Das gefälligſte, das 
forderndſte ‚Entgegenlommen und in Vorausſetzung 
feiner offene Hände überall offene Arme fand. Klug⸗ 
Seit und Gefchmad, die ihm angeboren waren, erfepten 
ihm bie Erfahrung; bald verſtand er unter den zahl⸗ 
reichen Freunden, Die fich ihm auſdraͤngten, zu-fonbern, 
und während er ihnen gab auch von Ihnen anzunehmen 
und zwar bie Freiheit und Leichtigleit des Benehmens, 
vie Umgangsformen der ‚höheren Gefelligfeit. Ohne 
zu wiſſen wie «8 gefchah, waren feine Wunſche faft 
‚ohne fein Hinzuthun erfüllt worden, er gehörte zur 
tonangebenden Welt der Hauptſiadt und war heimiſch 
im Salon Adolphineus. War eo wegen der leichten 
‚Ausführung deſſen, was ihm ſo ſchwer erſchienen 
war, daß er ſich nicht gänzlidy befricdigt fühlte? Gin 
Hauch von Nuchternheit wehte in biefer Welt, die 
ihm ein Ideal geweſen, fo lange er fie nur mit ben 
Augen der Phantaſie gefehen. Die wictigften Fragen 
dee Zeit, das Wohl und Weh ber Menſchheit, ebenfo 
Die Leitungen des Seifies, der Wiffenfchaft, ber Kun, 
deren nur mit Erholung der Seele, mit etnſter Be⸗ 
geifterung gebucht werben fol, = das Lilles wurde 


Her nun als Umaſement wufgebraucht, nur gefprädgs- 
were zu Chawie zerzupft, um die ewig Hafforie 
Leere unausgefkliter Jeit zu ſtopfen. 

‚Heribert war bereits zu viel Weltmann, als vu 
ee bie Menſchen Diefer Art durch die Darlegumg, wie 
fe ihm erſchienen, gelangweilt hätte, andererſelts von 
u innerlicher Bildung, als daß er feine vebensan⸗ 
ſchauungen dem Mangel an Verſtandniß gerne preis⸗ 
gegeben hätte. Niemand merkte: ihm an, wie er dachte; 
er vermied es, ſich an Geſprächen tieferen Inhals 
zw betheiligen, er wollte lieber unwiſſeud erſcheinen, 
ald durch fein Wiſſen beleidigen ohne zu nügen. So 
galt er denn dieſer Welt, der er an Ernſt und‘ Tiefe 
weit überlegen war, nur als. eine gutmüthige und 
ſeibſt geſcheidte, aber ausſchließlich für: den heiterſten 
Lebensgenuß geftimmte Natur, der man mit Dingen 
ernſten Gehaltes wicht. kommen duͤrfte. Für einen 
Menſchen von Begabung, der dabei Philoſeph genug 
M; um feiner Eitelleit nur verſchwiegene Meile in 
feinem: Innern zu geben, AR es veizend eine ſolche 
Maske anzunehmen. Dennoch ſehnte ſich Heribert 
darnach, fein Inkognito vot EAdolphinen allein ab⸗ 
zulegen, aber er war noch nicht einmal klar darüber, 
ob fie bie Drgane- befaß; ſeinen höheren: Werth a 
ſchahen aber auch mar zu erfenum = 

Es war. ihr bioher nicht beizukommen mich 


Während. fie auf der Buhne alla impfindungen ‚ins 
timen Lebens mit ergreifender Wahrheit : ausbriidie, 
als ob fie aus ‚ihrem. Herzen Tamem, fehlen, fie in 
der Intimität- ihres eigenen Lehens nur eine ange 
nommene Rolle konſequent durchzufuhren, und zvar 
die der Frau für die Geſellſchaft, die file Ieden und 
für Keinen vorhendan iſt. SGie-zeigge nur für jene 
Grgenftände Wärme, für welche ſich auch :Bie Geſell-⸗ 
ſchaft erwaͤrmen fann, und nur jenen Grad van Wärme, 
welcher kleinen andern.:ald. einen geſellſchaftlichen Aus 
druck verlangt. Sie ſchien Klug Geheimniſſe, fein 
inneres Privatleben zu haben und was ſie dachte 
und empfand, wünſchte oder liebte, aush. dem Gleich⸗ 
giltigſten in. jhrer Umgebung ohne Bedenken wmittheilen 
zu Tonnen. War dies ebenfalls nur eine Maske oder 
wurde in der That von den Geſtalten, die. fie Fünfte 
leriſch zur. Erſcheinung brachte, in war individuelle 
Reifen abſorbirt 4 7: ; 

‚Heribert hatte: fe. während. iues nen Wintat 
Diefe- Frage vergebens au heantiwarten  geincht und 
Rod. war die Intention, die ihn yeranlaßt- hatte, 
Adolphinens Befanntichais zu ſuchan, Durch den Kreis 
in dem er, Be: fand, ebenfo-wie durch ihre: perfönlihe 
Wirkung: auf ihn nur beſtaͤrkt wordan. Er hatte ſich 
überzeugt, daß Niamand ;in-:ihren: Mühe davach ange⸗ 
qan war, iger van. einem: Eigengluͤck, daß. außerhalb 


vds Gebletes der Oeffentüichstit Tiegt, Zu ſprechen, ob ⸗ 
gleich ſie, ungeachtet und weil ihre erſte Jugend ber 
reits dahin wer, jedes edler ſchlagende Herz rühren 
unb durch bie Vorzuͤge ihrer Berfönligpkeit die Sehn⸗ 
ſucht in demjelben erwecen mußle, ihr mehr zu fein 
amd zu bieten, alo eine mehr :ober minder aſagende 
Rahmug iheer Eitelleit. 

Es war im Anfang des Fruͤhlings als Heribert 
beſchloß, ein Reſultat feiner ihr gewidmeten Gedanken 
und Gefühle‘ zu erzwingen... Ex wählte zu. dieſen 
Bwede, der Sitte ihres Hauſes entgegen, einen Tag 
zu feinem Beſuche, an weichem fie fpiehte; er war 
daher gewiß, fie allein zu treffen. Sie ſaß auf dem 
Sopha, als er eintrat, Die Arme über der Bruſt ge— 
#renzt imd richtete fo durchdringende und - gefpammnte 
Blicke auf. Ihn, daß er dies nur bem Beſtemden 
Über. die ungewoͤhnliche Bit des Zages 0 
tonnte. 

Sie ließ ihm wicht. Zeit eine Eatſchuldigung vor⸗ 
zubringen, denn mit datelauer und auicruden © Stimme 
begann fie: . 

„Sprechen·Sie nicht. Ich weiß mas ‚Sie zu mic 
führt, ich weiß Altes. Ich will das Wort nicht hören, 
das Ihr Herz wnaufpaltiom auf Ihre Lippen .jagt. 
‚Sie find edel genug waht zu ‚empfinden. Sie dür⸗ 
fen ſchweigen; laſſen Sie das Sprechen: Ienen;, bie 


unwahr empfinden. Nicht umfonftHabe ich das Rocht 
mehrerer Jahre vor Ihnen voraus, mein junger Freund. 
Ich darf Ihnen eim banalıs Wort erſparen, id) darf 
es felbR fein, die es mir jagt, daß Eie mi Lieben.” 

Heribert gerieth beinahe außer Faſſung; fein Herz 
ſchaͤumte wie beraufcht von dem Glide, das ihm fo 
unerwartet kredenzt wurde; unwillkuͤrlich fürzte er 
Adolphinen zu Büßen.. Sie erhob fi und mit den 
Bingerfpigen fein Haar berüührend, als ab fie die Hand 
auf fein Haupt legen wollte, fuhr fie fort: 

„Mag eine Welt von Vorurtheilen zwiſchen uns 
ſtehen; und wären es Kronen, bie ich nieberzulegen 
hätte, was bebeuten fie gegen biefen Augenblid, ver 
mir, der Nieverftandenen, ber Halbverblühten ein als 
wahr ımd treu erfanntes: Herz zuführt und damit 
auch Verftändnig und neue Jugend. Muß au ih 
es Div erſt fagen, wie heiß, wie unausſprechlich ich 
Did) liebe? Hat ed Dir nicht längft Die Verachtung 
gejagt, mit der ich auf die Welt um mich und auf 
alles blide, wad nicht Deinen Namen führt?“ 

In zauberifchen Tönen drang das an fi chen 
fo.füße Geſtaͤndniß zu dem Gemüth des: jungen Man- 
nes. „Theuerr, einzig Beliebte,“ begann a — 

„Rein,“ unterbrach fie ihn, „nicht dieſe Zweifel, 
fie töbten mich. Laß fir fommen, alle die glauben, 
ich zittere vor ihrem Urtheil und Vorurtheil. Der 
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Baron, be Tante, mein Binder, fie alle ſollen fiü- 
den, daß:das Rlolze Blut ihres eigenen Geſchlechtes 
in den Adern von Elemence von Wallberg fließt.“ 

Heribert hätte die Betäubung durch einen Blitz⸗ 
ſtrahl der Enttaͤnſchung vorgezogen, bie Ihn mit den 
letzten Worten der: Schaufpielerin aus dem reizendſten 
Bahn feines Lebens riß. Aber in dieſer frivolen 
großen Welt, in der jo viel des Unmügen getrieben 
wird, fernt man wenigſtens raſche Geiſtesgegenwart 
Auffprängen, feinen Schmerz kund geben — das fühlte 
et fogleich, hätte ein ſchwer zu verhaltendes Gelaͤchtet 
erregt, welches ha Iumeen Adolphinens, fo lange er 
lebte, fortgelichert hätte. Gr japte ſich daher und 
ruhig auf den Knieen bleibend fagte er leiſe: „Souff⸗ 
liren Sie mir, Fräulein!“ 

Sie achteie nicht: darauf und fuhr fort‘ ihre Rolle 
eingwüben. Als fie mit einer neuen langen Tirade 
zu Ende wer, erhob fi Heribert und ae 
lebhaft. 

„Da ich als Ihr Kollege viel zu ungeſchit war,® 
fogte. er, „ſo will ich mindeſtens ale Publikum meine 
Schuldigkeit tum“ 

-r erft fehlen fie feine Auweſenheit zu ganade 

„Sie haben eine Feſtung erſtürmi,“ -fapte fie 
7 reunblicpem Anwilken; „in's Studicen vertieft, 
habe ich Giberhört, daß man. Sie meldete, ich "hätte 
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ie ſonſt wahrhaftig. nicht vorgelaffen.: Willen Sie 
nicht, daß ich heute -fpiele. Was Ringen Sie mir 
Wichtiges ?“ 

„Das Wichtigſte if,” Widerle er, "eb i9 Ih⸗ 
nen einen Dienft leiſte. Im Der legten. überihweng- 
lichen Tirade, die iy:da hörte, haben Sie, einen Grie⸗ 
chiſchen Ramen falſch betont.“ - 

„Falſch betont!“ rief fie und wiederholte den Ra 
men; „ber Autor ſelbſt Hat mir ihn beider Probe 
fo vorgefprochen, als ich in meiner Huifienheit um 
das Richtige fragte.” 5 

„Dann iR bie Almwifjenheit, des antors derren 
ſtraͤflich,“ ſagte Heribert; „da er weder eine liebens / 
würdige Frau iſt, noch · die Beigeibenpeit hatte um 
Das Richtige zu fragen." “ 

Adolphine ſchien durchaus nicht o geneigt, Brand: 
aufegen,.daß Heribert ‚hierin. heffer unterrichtet waͤre 
Sie gab zu verſtehen, daß man weber auf ber. Reit 
bahn noch in den Boudoird das Griechiſche kultivire. 
Mit hoͤchſter Verwunderung vernahm fie, daß der 
junge reiche Weltmann .beun: Gelehrtenftande beſtimmt 
war. Er mußte ihr zur Befräftigung: in lurzen Wor⸗ 
ten feine Jugendgeſchichte mittheilen und fie: erxieth, 
welche Styäge von Wien und Bicdung er bisher 
HEN und verborgen ‚in feinem Junern gehegt.: Gr 
ſprach warn, lebhaft, mit .einenr für fie uͤberraſchen⸗ 


Den Ernft und fie horte ihn mit unverbennbarer Theil⸗ 
mahnt. Ein Bit jedoch, don ſie, zufällig vieheeichn 
anf die Pendule warf, erinnerte ihn daran, abzubre⸗ 
hen. - Als er ſchon die Thuͤtklinke faßte, rief ſie ihm 
at, er möge ihr noch vor des Theaterſtunde die Ber 
weißt für die von ihen ‘behauptete Ausſprache des Grie⸗ 
chiſchen Namens ſchrifttich zuſenden; denn wenn das 
Srüd.fiche, jo-tnnte der Autor, wie das fo gehe, dem 
einzigen Heinen: · Umſtand, daß fie ihm Hierin nicht 
feinen Willen gothun, die Schuld ber Niederlage bei⸗ 
meſſen; fie wolle ſich Danıt rechtferügen koͤnnen. 

Ste hatte hleruber voͤllig vergeſſen zu fragen, was 
Mm zu ungewoͤhnlicher Zeit. zu ihr gefühet, er aber 
brhielt, nachdem er fich entfernt haus, als Gewinn 
dieſer Stunde das "Recht ihr zu ſchreiben, und zmak 
noch an dieſem · Tage, der ihm in Folge des erſten 
inhaltoreichen Grfpräges das Herz. mit ſrehen Sr 
unngen etfuͤllte. 

So beyalın er denn feinen. Brief: mit der Sir 
ſcheivung ber Heinen wiſſenſchaftlichen Streitfrago, 
am dann amf vie Eeſchichte feines. Lebens zuruͤckzu⸗ 
kehren und daran · das Geftänbniß feiner Leidenſchaſt, 
feiner Wunſche zw fnüpfen. Was ihn dabet ermunhigte, 
war die geheime Zuverſicht, daß die Yanigfelt mit 
der. fie die ſratimentalen Stellen ihrer Rolle vor ihm 
eitirt hatte, ‚eine ganz abſichto loſe geweſen wäre. @r 
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verhehlte ihr nicht, Daß er ‚fie inmitten all des aͤuße⸗ 
zen Glanzes, der fie. umgab, eines wahren Blüdes ber 
zaubt wähnte. Wenn. fie eines folchen brouͤtftig toäxe, 
wenn feine auf Einjamleit und füllen Lebenogenuß 
gerichteten Neigungen vielleicht den erwünfchteften Ger 
genfag: zu ihrem bißherigen Dafein bilden. würken, ſo 
wolle er ihr feine ganze Grifteng zu freier Schaltung 
au Füßen legen. Sie möge ſelbſt über. die Formen 
ihres ferneren Verkehrs mit ihm entſcheiden, er wolle 
nichts als eine bis jedt viekleicht unbreikhrte Stelle 
in ihrem Gemäth ausfüllen, ihr einen Tempel ber 
Intimität aufbauen, in welchem Die Liebe eines Ein- 
sigen mehr Werth Hat. als ber Beifall von Taufm 
den, und wo der Triumph geliebt: zu fein. alle kuͤnſt⸗ 
leriſchen und gefeßigen Erfolge in Schatten Reit. 
Mit der Sorgfalt eines Liebenden in ſolchen Din⸗ 
gen ſandte er das Schreiben zur geeigneiflen Stunde 
und verfchaffte fid) die Gewißheit, daß es in Adel 
Yhinens: Hände gelegt worden. Im Theater berebete 
er fh aus dem Ton, in welchem fe die Stelle ſprach 
die er am Morgen unter fo verſchiedenen Emfindun⸗ 
gen angehört ‚hatte, eine Andeutung des. Geſchehe— 
nen entnehmen zu koͤnnen. Den Grichlihen Namen 
Spray fie in der That nach feiner Angabe aus. 
Tage vergingen und Wochen. — er: erhielt: Feine 
Antwort auf. jein Schreiben. Den Salm ber Klin 
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lerin Gefinchte er nicht mehr. Eine zufällige Begegnung” 
auf der Straße belchtte ihm durch' die feine Nuͤance 
eines zugleich freundlichen und zurüdhaltenben Orußes, 
womit gemanbte Grauen fo viel zu fagen wiſſen, wie 
Spanlerinnen mit dem Faͤcher, daß man ihm noch 
immer wohlgefinnt, dab man aber ben: Brief gerne 
als nicht empfangen betrachten möchte. In Bolge 
dieſer ſtummen Erklärung war er taftvoll genug, ſich 
ihrem gewöhnlichen Eirfel wieder anzuſchließen, ohne 
durch eine noch fo feije Anſpielung an den Vorfall 
wu mahnen. Ex wollte aber mit dieſem Wiedererſchei⸗ 
nen nur feinen eßrenvollen Rüdzug vorbereiten. In 
feinem Gemith fühlte er eine fuͤrchterliche Oede, in 
welcher die Geflalten der Welt wie Geſpenſter er- 
ſchienen, um die Dede noch unheimlicher zu machen. 
Mit ſechsundzwanzig Jahren zum erfien Male lieben 
iR ein feltener Fall in unferer Zeit, wo bie früh ge- 
naͤhtte Phantafie der Jugend dem- Herzen weit voraus- 
eilt‘ - Eine ſolche Liebe entwidelt dann eine ſelbſt fir 
den mobernen Roman ſchon zu märchenhafte Glut. 
Heribert, über das gehöffte Gluͤc des Reichthums 
und über'da® gehoffte Glüd der Liebe enttäufcht, wollte 
es jegt mit einem Genuß verfuchen, deſſen ganzer Ernft 
ihm Hißher noch unbekannt geblieben, mit dem ſtillen 
und einfamen "Genuß der Natur. Daß er das rich⸗ 
tige Verſtaͤndniß dafür mitbrachte, bewies er durch 
Am Kamin. I. 16 
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die Cinſicht, daß bar eigentliche. Benuß an · dar: Water; 
ſich nicht an, das Fehrk, was man wehr aus aͤſtheti⸗ 
ſchem als 098. gemuͤthlichem Beduͤrfniß ſchoͤne Land ⸗ 
ſchaften nennt. Er empfand, daß das aufmerlſame 
Velauſchtn des. gleichmaͤßigen und dach fo wandel⸗ 
baren Erſcheinungen des. zaͤglichen Naturlebans — 
wo immer, und fir find uͤberall wahrzunehmen — der 
Seele wunderbare. Stoffe anführen wag, die fie darch 
Beſchaulichkeit und Nachdenken · nicht nur zu Erkanut⸗ 
niſſen, auch zu Trößpngen. verqrbeiten und fich, wenn 
nicht das Glüͤch, doch mindeſtens die Unempfiadlich ⸗ 
feit für das Ungluͤck daraus bereiten könne. 

Allein es mochte auch bie Rüdficht-ayf bie Ichte 
Beziehung,. die zwiſchen ihm und ber Gelicbten noch 
walten fonnte, naͤmlich auf bie lolale Raͤhe, days bei⸗ 
getragen haben, daß er nicht einen, Puntt der Schweig 
ober Valien's, ſondern die kleine Laudſtadt zu: feinen 
verborgenen Aufenthalt gewählt, nachdem er ploͤich 
und ohne ablaich ang ber Reſidenz varſchwun⸗ 
den war. 

Hier Hate en nun . Hager ale ein halbes Jahr 
anna einſam gelebt, .-und- währenp er nur. mit. aufs 
merlfamem Auge und Geiſt den. Wanhel des Natuv⸗ 
Isbemg. za heobachten genlaupk, hatten ſich ihm mehr 
und mehz die Hitfs⸗ und Troßquellen ſeines eigenen, 
Inuezen, verſchloffen. Im; Fruͤhling war es noch um: 


aus 


fäglicd) . umglädtich. geweſen. Wie da Alles treibt, 
fproßt und blüht, Alles voll Ahnung und ſeliger Ver⸗ 
heißung iR, als wäre die game Schöpfung mir das 
Verſprechen, biedmal gewiß bie. Herrlichfeit des ver⸗ 
loten gegangenen Paradieſes zu. erreichen, — das 
hatte ihn den unwiederbringlichen Verluſt ſeines eige⸗ 
nen Parabiefes nur um fo ſchmerzlicher empfinden 
lafien. Hingegen legte fich bie gefättigte Reife des. 
Sommers wie .eine Dede des Friedens, ber Ausgleis 
Gang über fein zerkluͤſtetes Gemuͤth. Waren die über« 
irdijchen Berfprechungen des Frühlings auch nicht im 
Erfuͤllung gegangen, jo enthlelt die irdiſche Wirklich 
feit doch des Nachrenden und Erquicklichen gemng. 
Waren Die himmliſchen Lebestraͤume feines Herzens 
auch nicht zu lebendigem Leben geworden, ſo hatte 
ihm die auf das Naͤchſte gerichtete Thätigfeit ſeines 
Denkens body genichbate Früchte genagen, ätfenbe 
Erinniwiffe, 

Mit Hitje eines halb naiſerſchatticchen, halb empfer« 
dangswaͤßigen Erfaffens der Natut war er zu einer 
Art reſignirenden Humors gelangt, der ihm fein per⸗ 
ſoͤnliches Leiden ald tief unter der Wirte feines fer 
neren Bedenkens darſtellen wollte. Wber die Bunde 
bistet, ob auch der Stoiler vorgiebt, niches davon zu 
wien, und das Herz bewahrt fein Weh, ob auch 
die, Vernunſt gleich) einem lächerlichen Tyrannen be⸗ 
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ſchle, daß nicht laͤnger exiftire, was ungeachtet aller 
Gegenbeweiſe dennoch eriſtiren muß. Es war ber 
Die ganze Luft durchſtroͤnenden Wehmith dieſes Herbſu⸗ 
tages vorbehalten, Heribert wieder in bie unergeünds 
liche Tiefe feines Schmerzes verfinken zu laflen. Ex 
faß, wie wir erzählten, unter ber Kapelle auf ber 
Spige des Hügeld, und mir wiederholen e&, wenn 
ex noch wenige Stunden früher ſich berebet-Bätte, daß 
er feinen Schmerz nur belaͤchle, fo zeigte ſich ihm im 
Lichte dieſes Augenblids feine Vergangenheit ald eine 
Neihe von Ruinen und unfruchtbaren Ginöden, und 
wie die Stimme des Windes in den Bäumen ans‘ 
ſchwoll, welche die Bergwand hinter ihm bevediten, 
ſchienen fie ihm mit diefer Stimme Hagend vorzuzäße 
Ien, was fein Herz an Glück verloren oder nie ber 
ſeſſen. 

„Matt, welt, abgeſtorben iſt Alles um mich her,“ 
fagte er fi, „und fo ift Adolphinens Gemüth. Fur 
gendlich glatt iſt noch ihr Geſicht aber ihre Seele if 
ganz bebedt mit den Runzeln des Alters. Sie ik 
ein Herbft, der niemals Frühling geweſen; fie iſt tobt 
bevor fie gelebt hat; fie. hat niemals hie Kraft ges 
habt, ein ſelbſtſtaͤndiges ein urfprüngliches Weſen zu 
fein, ihre ganze Fähigkeit zu exiſtiren if nur ein von 
der konventionellen Welt Ueberkommenes; fie geht und 
ſteht, fie ißt und athmet. nicht nach den Bedingungen 
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ihrer Natur, nicht aus eigenem Antrieb, fondern nur 
weil es jo Gitte iR, weil fie es als ein Hergebeach⸗ 
tes -aufgenommen hat; auch in ihrem Zimmer ift wie 
auf der. Bühne ihr ſcheinbar freieſtes Wollen und 
hun nur eine gelernte Rolle. Unſeliger noch als 
Jene ihres Standes, die mit überquellender, mit ſtets 
aufgeregter Leidenfchaftlichfeit die reizenden Kombina- 
tionen des Drama’d im wirklichen Leben wieder zu 
fpielen ſuchen, macht fie das wirkliche Leben zu einer 
feelenlofen Schablone.“ 

Er fagte ſich ferner, daß fein Sha geringer 
wäre,. wenn fie einen Anbern liebte, wenn. fie nur 
überhaupt zu ‚Ueben, zu leben im- Stande wäre. Er 
wärde dann Keinem als ſich felöft zu grollen gehabt ha⸗ 
ben, wenn er nicht aus der Entfernung uneigennügig 
Hd ihres Glückes gefreut hätte, während ihn jept der 
Gedanle gegen fie erbitterte, daß er der Erfüllung 
ſeines höshften Wunfcjed beraubt wurde, ohme daß 
irgend Jemand oder aid) :uuz fie jelbft. einen Gewinn 
davon 30g. 

Der Wind hatte fid) gelegt, die Sonne flieg ji 
her. und indem fie ihn mit eimer fin die Jahreszeit 
ungewöhnlichen Wärme traf, ſchreckte fie ihn aus fer 
ner Träumerei empor. Er blidte wieder in. die Ge⸗ 
gend und bemerkte einen Wagen jenſeits der Brüde, 
der. eben Ri gehalten Haben mußte. und fih.nun. in 
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Bewegung ſetzte. Eine Dame war auögefliegen und 
ging über: bie. Brüde. Sie wandte fih zuräd und 
ſchien einer anderen Frau, die im Wagen weiter ſuhr, 
‚einige Worte zuzurufen, die er nicht vernehmen konnte. 
Dann überfchritt fie vellends bie Brüde, betrat das 
voͤllig einſame Thal und ließ fich auf ber Bank vor 
dem Verſchlag nieder. 

Heribert war ſchon beim erſten Anblick aus weiter 
Entfernung wie von einem elektriſchen Schlag durch⸗ 
zuckt worden. Allein er wollte ſich ſelbſt nicht glauben. 
Dur die lange Beſchäftigung jeinee Gedanken mit 
dem geliebten Gegenftande, durch die Sehnfucht, Die 
ihn plöglich ergriffen.hatte, Fennte leicht eine Sinnes⸗ 
täufchung veranlapt werden fein. Er mußte ſich 
Neberzeugung verſchaffen und flieg Die Anhöhe nieber. 
Saft wünfchte er, er hätte ſich getaͤnſcht; was konnte 
eine erneuert Begegnung zur Folge haben, als daß 
Ihm die Wunden, an denen er blutete, noch einmal 
geſchlagen würden, daß er wiederholt erleben müßte, 
was er, wie er füh oft gefagt, ein zweites Mat nicht 
überbauern würde. Er dachte, wenn fie es wäre, ſich 
vieleicht entfernen zw können, bevor Re ihn geſehen; 
ja es ſchien ihm Pflicht gegen ſich ſelbſt, Ihr aus⸗ 
zuweichen. 

Und fie war es und zufällig ſah fie ihm nicht. 
Bon der Art aber find die‘ Eutſchlüſſe ſelbſt eines 
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feſten Charakiers in jeldhem Falle, daß er jeine Scheitie 
beſchleunigte, um im ihre Nähe pa kommen, fuͤrchtend 
ihre Gtſcheinung könnte gleich; ben zarten Faden des 
‚Alttoeiberfonmere, Die ſein Geſicht ſtreiften, in ber 
Ruft verfiegen und verſchwinden. 

Gr mößigte feine. Sthritte, als fie Difeiten v vers 
nehmen und füh nad) ihm hinwenden mußte. Zu- 
gleich verbhrmte er ans feiner Miene jeden andern 
Ausprud als den der natutlichſten Ueberraſchung. 
Rüczt. ihr Entgegengehend, ſondern wie zufällig an ihr 
verüberwanbelnd zeigte er ſith ihr, und als er ſtehen 
blieb und. fie in dieſem Augenblicke etrſt zu erkennen 
ſchien, gruͤßte er ſie nicht andere, als ob er ihe Matt 
in folder Einfahfeit in einem mit Menſchen erfütnan 
Salon begegnet wäre. 

Adolphine konme einen außerordentlichen Gindnt 
nieht. verbergen, ben dieß unvorhergefehene Wieder⸗ 
finden ihr bewirkte. Heribert ſah zum erſtun Male 
und zu feinem Erſtaunen ein Erroͤthen : über ihre 
Wangen fliegen. Er hätte ſich nie vorgeftelt, daß 
fie. in ingend.. einer Citation ben Sleichmath ihres 
Herzens verlieren konnte. Er’ wurde dadurch ſelbſt 
beinahe verlegen : und ber Redrſtrom gewöhnlicher 
Phraſen, mit dem sr fie bereis zu Seschfen to 
gounan hatte, verſiegte plögil, - - 

Mbotpfine aber maß Tee Zucht m chen othen 
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Reben. und zwar mit einer Haſ, alt: ‚ob. fie; Für ichr 
inneres Zittern und Bewegtfein- ſeſten Voden ge 
winnen wollte. Sie fragte ob er. ip balb ſchon von 
feiner großen Tour durch Guropa zuruͤchgekehrt, hörte 
mit Verwunberung, Daß ex gar nicht verzeif geweſen, 
und ‚ergählte, daß alle Weit ihn in Paris vermuthe 
und daß man über fein plötzliches Verſchwinden bie 
allereomantifcheften - Geicyichten .erfonen: habe, die ſie 
ir Maͤhrchen halten mode. 

+ ‚Heribert, der in Diefem unverhofften Moment ben 
Drange nad} langverſagter Mittheitung nicht zu wider⸗ 
Reben vermochte, entwarf iht ein. Bild der ſchmerz⸗ 
‚lien und Doch wohlthuenden Einfamfeit, in der er 
das Jahr verbracht hatte, ohne die Urfache auch nur 
im Entfernteften zu berühren, ja. im ber. Furcht, eher 
‚ein ihn beſchaͤmendes Mitleid als die Theittahme, 
die ex wünfthte, zu ervegen, mit ‚einem. Ton heiteter 
Plandarei, der jedoch ohne daß er es wußte, dem 
ichts ‚weniger als/ heiteren Zuſtand ine Gemüthes 
um fo fühärfer herverhob. :-; 

Das Schweigen Adolhinens war. von einem 
Blick begltitet, der es zur Aufforderung machte, fort⸗ 
‚safahren, ſo oft er. inne halten wollte. Als er je⸗ 
doch immer.tiefer ta feinen Buſen greifend in. Gefahr 
fand dem Quell feiner Leiden nahe zu kommen, leiden⸗ 
ſchaftlich zu werden md den. Tom. uneefongener 
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Kenveriaiön: zu verlieren; Henmmte ihn plägkkch der 
Gedante, daß er wit dieſem qualvollen Sondiren 
feiner Wunden nur ihre Gütelfeit engögen, ihr nur 
ein Schauſpiel geben würbe, ihr, bie chne Zweifel 
nichto Dabei fit und empfand. Gr beswang: fkh das 
her, brach den Gegenfiand ab und forfchte mit freund» 
licher · Neugierde, was ſie fo: fpät im Jahre zu einem 
Ausflug auf das Land veranlaßt habe. 

Mit ſehr ernfter Mine und gefenften Blickes 
verharrie Abolphine noch immer in Schweigen und 
da bie Frage Heribert'® nichts Verlehendes oder auch 
aur Ungewöhnlicyes ‚hatte, fo mußten Ihre Gebanten 
hei ‚ben vorhergegangenen Aeußerungen verweilen. 
Sie. ſchien ſich plöplich zu befinnen, daß ſie ihm eine 
Antwort ſchuldig war und laͤchelnd ſagte Rei 

„Es iſt eine Entführung, nicht bei Nacht und 
Nebel. aber wohl: bei Tag und Rebel,. benn .einen 
foisgen Herbſmebel wie heute am : Morgen habe ich 
nie gejehen. Es wer. zum Fuͤrchten. Es iſt freilich 
wahr, daß ic) die Natur nice kenne: und ſchon 
glaubte, ich hätte: allen Sinn dafuͤr verlosen. : Gie 
wiffen, wie lang in den Sommer hinein ich an bie 
Stabt „gebunden: bin, damnkommen Gafipiele ia 
anderen Stäbten,. entführt. aher hat mach meine: heitere 
franzöſiſche Freundin Alberline, die Sie.tennen. Sie 
Bat einmal ‚einen Monat im, Dorf brben. gewohnt 


und war zuſaͤllig ober weil fit alles mögliche Ber 
kehrte zu undeenehmen weiß Pathin bei einem Vauern ⸗ 
linde. Längf hat fie der Familie verſprochen einmal 
wieder zulouunen. Das Lußigfte iR, daß fie ſich mit 
den Leuten Iaum verftäubigen kann. Dennoch beftanb 
Re. Darauf ſich allein dort einzufinden: und unfe 
Diner herſchaffen zu laffen. Auf dem Rafen wollen 
wir fpeifen, sole. zwei Griſetten in Montmorency, 
oder‘ gar in. dem Verſchlag ba, der, glaube ich, ein 
großes Beſihthum jener Famitie iR, und ſobald «6 
Kühl wird wieber heimfahren. Sie aber; Herr Halbe, 
find mein Gefangener für ben 'gunen Tag. Bir 
ſchoͤn iſt es geworben! Diefe: bunten Waͤlder, bie 
majeſtãtiſchen Berge und die wunderbare Hiarheit ver 
Luft! Und fühlen Sie diefe Wärme? ‚Man folle 
nicht glauben, daß es ein Herbſtiag iR.“ 

Der Augenblick habe fein Recht, dachte Heribert; 
was geſtern geſchah, was ich morgen. empfinden werde, 
gleichviel! IA) bin ſelig in ihrer Nahe. 

Sie ſah ihm. an, geſpannt, ob er ſich weigen 
werde bei ihr zu bleiben. Als fie: das Gegentheil 
ga erennen ‚glaubte, ohne daß er es ausgeſprochen 
Hätte, erhob fie ch und ſchritt langſam den Barg- 
weg zur Kapelle Hinan, / von der er eben herab ge 
kommen war. Die Stille. des Mittags ruhte auf 
det Landſchaft, lein Zweig ruhrie ſich, kein Votel 
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fang une In der fellmen RNeinhelt ver ‚Unnofohäse 
war es, als ob ſelbſt das Licht ſich wenniger als ah 
jedem andern Tag rem dLluge empfinden ließ. Ele 
wandten ſich um, als fie auf dem Hügel waren, fie 
jahen in das fchöne That hinab, und wer fie fo trau⸗ 
lich beiſannnen hätte wellen fehen, der wuͤrde fie für 
durch Liebe Vereinte gehalten Haben, die in dem Na⸗ 
turfrleden ein Symbol für ifre eigene unausſprechliche 
Befriedigung ſuchten. Es galten aber hier Die Worte 
eines unbelannten Dichters: 
„Welch himmehweit Geſchicdenſein 

Der nachbarlichſten Sterne! 

Der allernaͤchſten Nähe Schein 

Und doch die fernfte Gerne!" 

Bald zeigte ſich großes ©ebränge auf der Brüde. 
Aldertine Tam mit machtigem Gefolge. Ein Hwoel 
Kinder, Knechte und Mägde, die das zum improvi ⸗ 
ſirten Mittagsbrot Nöthige trugen, folgten ihr. Sie 
begrüßte den unerwarteten Gaſt mit dem froͤhllchſien 
Lachen über den Aufzug, in welchem fie vor ihm ter 
ſchien. Das Waffer, erklärte fie ihm, wäre in der 
ganzen Gegend fchlecht und nur an dieſer Etelle vor⸗ 
zuͤglich und fie gemieße es lieber Hier an. der Dauce 
umd von den Kindern umgeben, als fm Winenam 
garten unter den gaffenden. Bauern. 
Der Berfchlag wurde gebffnet und diente zut Un⸗ 
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Lrbringung bes Oeraͤthſchaften. Ein Tiſch wurbe her⸗ 
beigeſchafft und vor die Banf hingepflanzt, din drei⸗ 
beiniger Etuhl fand fich auch. und ba war die Heine 
Geſellſchaft in voller Thaͤtigkeit das Mahl einzumch- 
men, während die Kinder zu ten Füßen Albertinens 
wie junge Hunde kauerten und von ihr gefüttert wur- 
den, wobei fie fih unendlich damit erluftigte, in wel 
chet Geftalt franzoͤſiſche Wörter aus dem Munde ber 
Bauernfinder kamen, wenn fie ihnen. biefelben vorge: 
fprochen hatte. Adolphine, Die an dem Lärm. und 
Lachen nicht lange Behagen fand, erhob fich bald. 
Albertine Fehrte mit Den Sindern nach dem Dorf zu: 
rüd, nachdem ſie erllaͤrt hatte, Adolphine möge nur 
immer hier bleiben, da ſie gute Geſellſchaft gefunden 
hahe, und fo. lange warten, bis ſie mit dem Wagen 
lovnnen werde, fie abzuholen. 

Wieder blieben Heribert: und Abelphine allein 
zn deu. Mabe als bie Schönheit bes. Herbſuages 
unahm, ſchien fich auch das Weſen der Kuͤuſtlerin 
zu verichönern und zu verjüngen. Während fie mit 
ihm hin und her wandelte, entwichelte fie einen neuen 
Neiz der Rede, dem er felbft bei ihr noch nie ver⸗ 
Nomen ‚und, der nicht im klangvollen Ton, nicht 
ia anmalbig pointirten: Bebanten. beftand, fondern in 
der traulihen Wärme des Gemüthes. Sie ſprach 
wor üheer: Jugend, von ihren Meiſen, von ihren fani- 
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Immhaften Beziehungen, nur nicht von: Dheater. "he 
fand wunderbar ‚rügreifenbe Nanirlaute der: Sehnfucht 
um das Glüd häuslicher Intimität zu ſchildern. Eine 
nicht verzehrende aber füße und fanfte Glut leuchtete 
aus ihren Augen und ein Zauder von Kindlichkeit 
unfloß fie ploͤtlich, als ob fie Jahre gleich‘ laͤftigen 
Gewändern von ſich geworfen Hätte und nun leicht 
und foei ſich in jener ewigen Jugend bewegte, bie 
bier von ber Kunſt auf ein Menfgentind übergegan- 
gen wäre. 

Heribert mußte ſie in feinem innen @ntzüden- 
unwillkuͤrlich ber Bee dieſer Landſchaft vergleiihen, als 
ob dieſe mit dem Charatter der Jahreszeit und dieſes 
Tages Geſtalt gewotden ‚wäre. Um dieſe Ueberein⸗ 
fimmung noch augenfaͤlliger zu machen, verwaudelte 
fich auch Adolphinens Weſen und Laune In’ dan klu⸗ 
genblide als unerwartet fruh fiir einen Tag, den man 
voll ewigen Sonnenglanges geglaubt Hätte, der Oſten 
fih) verdunkelte, : das werftärkte Licht im Weften faht 
und franfhaft auf den. Bergen lag -und:der Wind 
die Bäume zu wilden, melancholiſchen chergelang 
aufregte. 

Abolphine ſchauerte wor dieſer gan ati: 
Erſcheinung; als wäre. ein Berhängniß hereingebro⸗⸗ 
Gen, und :audy"Hecibert: wurde ſeltſam von: der’plöße 
lichen Rauhheit der Laſt: und von dem truben Nuter⸗ 
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Bang eines Tages ergriffen, ber den lang eines 
Fenhlings und die Dauer eines Gemmertaged gelo⸗ 
gen hatte. . 
„Wir Haben ganz vergflen, = fagte er, ‚daß der 
Tag ſchon mit mahnenden Uebein begann, weil ex 
ſich fpäter zur durchſichtigſten Klarheit und zur erquick⸗ 
lichften- Wärme erhob. Diefe Wärme aber hat nicht 
Die. Kraft gehabt, eine einzige Feine Blüthe zu wegten.* 

Adolphine fihmiegte ſich wie furchtſam an feinen 
Arm und er, hingeriſſen von dem Eindruck der eben 
verfloſſenen Stunden, wiederholte nun das einmal 
wabcantwortet gebliebene Geſtändniß und mit Dem 
leidenſchaftlichſten Flehen beſchwor er fie, fein zu wer⸗ 
den, das Wort der, Vereinigung an bieſcn Tage: aus⸗ 
zuſwrechen. 

„Heribert,“ erwiederte ſie im Ton’ bes Eruſtes, 
der Erſchuͤtterung, „vernehmen Sie, daß Ihr: Brief, 
tief und mächtig auf. mich wirkte. JG preiſe tem 
Himmel, daß. er mich Sie noch einmal Anben ließ. 
Damals antwortete idy nicht, ich waͤre zu ſchwach 
geweſen die richtige Antwort zu geben. Damm glaubte 
ich Tängft hätte jugendlicher Leichtſinn Sie eine phan⸗ 
taſtihche Reigumg vergeffen laſfen. Run entdecke ich, 
dab Sie einen Sommer druͤber in Traurigleit hin⸗ 
gebracht, daß Sie wieher-.einen Winter in Einſam⸗ 
teit vetleben wollen. So fühlen Sie denn nicht, ber 
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Sie ſich die Phitofophie der Natur zu eigen gemacht, 
daß Ihr edles Herz fi) diesmal dem Lauf der Ras 
tur frevelhaft entgegenfeßt, nicht nur weil Sie bie 
Güter Ihres Lebens, Ihrer Jugend nicht verwerten, 
fondern auch, weil Sie mir eine Jugend aufzwingen 
wollen, bie ich nicht mehr habe. Die größte Wärme 
zu der ich es bringe, hat nicht mehr die Kraft, eine 
einzige Heine Blüthe zu weden. Ich bin wie Diefer 
Herbſttag und gleich einem ſolchen war unfer Ver⸗ 
lehr. Nebel haben uns Anfangs das Richtige ver- 
hült, aber wir haben wie ich hoffe Klarheit gewon- 
nen und bie Wärme, wie unfruchtbar fie auch ift, 
die Wärme mit der mein Herz Sie umſchließt, hat 
fie nichts Erquidliches für Sie, Heribert? Laſſen Sie 
und fcheiden, gehen Sie in die Welt, genießen Sie 
Ihr Dafein. Diefe Herdftfonne meines Herzens wird 
Ihnen immerbar bleiben. Wäre ich auf Ihre Wuͤnſche 
eingegangen, das hätte ein fo kaltes und rauhes Ende 
genommen wie biefer Tag. Dort fümmt zum Glüd 
Abertine mit den Mänteln. Leben Sie wohl, es 
war ein ſchoͤner Tag, wie unfer ganzer Verkehr ein 
ſchoͤner Herbfitag meines Lebens war.” 

Der Monat war nicht gänzlich verfloſſen, als ſich 
Heribert auf dem Wege nach Paris befand. 





Phiſoſophie eines Kuffes. 


Am Kamin. 1. 17 


Sm, Google 


1. 


Wenn die nachfolgende Heine Gefchichte das Un⸗ 
glüd Hätte In der vergänglichen Form eines Zeitungs⸗ 
blattes zu erjcheinen, ftatt in einem Buch Den, wenn 
auch nur äußerlihen, Anſpruch auf längere Dauer 
machen zu dürfen, fo müßte ſie als „Seullleton-Rovelle” 
figuriren. Mindeftens aber ſoll ihr das Recht nach⸗ 
gewieſen werben, als ſolche zu gelten. 

Der Feuilleton⸗Roman hat einſt alle Zeitungen 
beherrſcht und die Franzoſen haben ihn erfunden. 
Die Feuilleton⸗RNovelle iſt etwas davon ganz Ver⸗ 
ſchiedenes, fie kann nur aus dem Gemüth eines 
Deutſchen hervorgehen. Deutſches aber braucht zu 
jeiner Begründung ſtets ein Syſtem. Alſo Paragraph I: 
was iſt die Feuilleton / Novelle? 

Es giebt nicht wenige Philoſophen, die, ı wenn fie 
erklären follen, was etwas- ift, fih Damit helfen, daß 
fie erflären, was es nicht if. Wir find auch ein. 
Deutfcher; fo erklären wir denn: bie Feuilleton-Rovelle 
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iR nicht der Feuilfeton-Roman. Um das zu vers 
fiehen, muß man erft wiffen, was der Feuilfeton-Roman 
if. Jerome Paturot, den jchwärmerifhen Neffen 
eines Parifer Strumpfwirfers, werben unfere Leſer 
vielleicht Tennen. Unzufrieden mit der demüthigen 
Aufgabe, Die ihm das Schikjal zugewieſen, nämlich 
Strümpfe zu wirken, ftrebte er nach einem erhabenen 
Wirken, er ging aus, fi eine foziale Stellung 
zu ſuchen. Auf Diefer Jagd nach einer Poſition 
mußte ex es auch einmal mit dem Journalismus vers 
fahen. Ex brachte dem Redacteur eines einflußreichen 
Pariſer Journals eine. Erzählung, die Jener, bevor 
er fie gelefen hatte, für em unfterbliches Werk ers 
Härte, Das nur den einzigen Heinen Fehler hätte 
gänzlich) unbrauchbar zu fein. Durch die Hartnädig- 
leit des fungen Schriftſtellers gezwungen fie zu Iefen, 
extheilte er ihm flatt eines Urtheils den Rath, einen 
wirklichen Feuilleton⸗Roman zu fehreiben, aljv einen 
Roman, in welchem es ungefähr heißen muß: Odoardo, 
oder welchen Namen ber Held ſonſt führt, Tangte 
in der Nacht endlich in dem Schlofle Iripfilon an. 
Er befand fich allein in dem Zimmer. Draußen heulte 
der Sturm. Es war Mitternacht geworden. Odoardo 
von Gefühlen mannigfacher Art zerriſſen, wollte eben 
einſchlafen, als bie Wand fi ſpaltete und cin Kopf, 
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ein Kopf ohne Rumpf, ein binstiger, entſetzlicher Kopf 
zum Borfchein kam — [Zortfegung folgt.) 

Was iſt Diefer Kopf? Das. ik die Sorge des 
morgigen Tages, wenn Die Fortfegung geliefert werben 
FON; im Feutigen Blatt Hat ber Feuilleton-Roman 
inbeffen feinen Zwed erreicht, er hat eine ungeheure 
Spannung zu Wege gebracht. Das ift Das ganze 
Geheimniß feiner Kunft. Der Lefer wirb gereizt, er 
wird hingeriſſen einen gewaltigen, einen wahrhaften 
Tigerrachen der Neugierde aufzufpannen, ber fort 
während gefüttert und niemals gefättigt werden darf. 
Und ein folder Tigerrachen verſchlingt Alles ohne 
Auswahl mit dem gleichen Behagen, Sinn unb 
Unfinn, Wahrheit und Unmöglichkeit. Der Zeuilleton- 
Roman if ein aus allen denkbaren ſchlechten Ingres 
dienzien deſtillirter Fuſel, der aber Aufregung hervors 
bringt, jene Wirkung, um die es den Franzoſen allein 
zu than ift und Die fie, unüberfegbar, Emotion nennen. 
Selbſt ihre Geſchichte ift nur eine ber Emotionen, ein 
großer Feuilleton-Romen, bei bem es ſich fortwährend 
um die Frage handelt, was nun fommen wird. 

Wir befonnenen Deutichen find viel geinblicher, 
auch im Roman. Eine einzige Situtation iR und 
eine ganze Geſchichte und wir entlaffen fle nicht gerne 
früher aus unferer Vetrachtung, als bis fie nach allen 
Seiten und in allen Tiefen erfchäpft wurde. Darum 
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iſt nicht der Feuilleton-Roman. Um das zu vers 
ftehen, muß man erft wiffen, was der Seuilleton-Roman 
ift. Jerome Paturot, den fchwärmerifchen Neffen 
eined Parifer Strumpfwirfers, werden unſere Lefer 
vielleicht Fennen. Unzufrieden mit der demüthigen 
Aufgabe, Die ihm das Schickſal zugewiejen, nämlich 
Strümpfe zu wirken, ftrebte er nad) einem erhabenen 
Wirken, er ging aus, ſich eine foziale Stellung 
zu juchen. Auf Diefer Jagd nad einer Pofition 
mußte ev es auch einmal mit bem Journalismus vers 
ſuchen. Ex brachte dem Redacteur eines einflußreichen 
Pariſer Journals eine. Erzählung, Die Jener, bevor 
er fie gelefen hatte, für em unſterbliches Werk ers 
Härte, das nur den einzigen Heinen Fehler Hätte 
gänzlich unbrauchbar zu fein. Durch die Hartnädig- 
keit des fungen Schriftftellers gezwungen fie. zu Iefen, 
extheilte er ihm flatt eines Urtheils den Rath, einen 
wirklichen. Seuileton-Roman zu fchreiben, aljo einen 
Roman, in welchem e8 ungefähr heißen maß: Oboarbe, 
ober welchen Namen der Helb font führt, Tangte 
in der Racht endlich in bem Schloſſe Jripſilon an. 
Er befand ſich allein in dem Zimmer. Draußen heulte 
der Stuvm. Es. war Mitternacht getvorben. Odoardo 
von. Gefühlen mannigfacher Art zerrifien, wollte eben 
einfchlafen, als die Wand fich fpaltete and ein Kopf, 
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ein Kopf ohne Rumpf, ein bintiger, entfeglicher Kopf 
zum Borfchein kam — [&ortfegung folgt.) 

Was ift Diefer Kopf? Das iſt die Sorge bes 
morgigen Tages, wenn bie Fortfegung geliefert werben 
ſoll; im heutigen Blatt Bat der Feuilleton-Roman 
inbeffen feinen Zwed erreicht, er hat eine ungeheure 
Spannung zu Wege gebracht. Das ift das ganze 
Geheimniß feiner Kunft. Der Leſer wird gereizt, er 
wird. hingeriffen. einen gewaltigen, einen wahrhaften 
Tigerrachen der Neugierde aufzufpannen, der fort 
während gefüttert und niemals gefättigt werden darf. 
Und ein folder Tigerrachen verſchlingt Alles ohne 
Auswahl mit dem gleichen Behagen, Sinn unb 
Unfinn, Wahrheit und Unmöglichkeit. Der Zeuilleton- 
Roman if ein aus allen denkbaren ſchlechten Ingres 
dienzien deſtillirter Fuſel, der aber Aufregung hervor: 
bringt, jene Wirkung, um Die e8 den Franzoſen allein 
zu than iſt und Die fie, unüberfegbar, Emotion nennen. 
Selbſt ihre Geſchichte iſt nur eine ber Emotionen, ein 
großer Fewilleton-Roman, bei dem es ſich fortwährend 
um die Frage handelt, was nun fommen wird. 

Wir befonnenen Deutjchen find viel gründlicher, 
auch. im Roman. ine einzige Situtation if uns 
eine ganze Geſchichte und wir entlaſſen fie nicht gerne 
früher aus unferer Betrachtung, als bis fie nach allen 
Seiten und im allen Tiefen erfchöpft wurde. Darum 
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hat der Feuilleton-Roman mit feinen ſich überftürgenden 
Ereigniffen in Deutſchland wohl Schriftfieller aber 
nicht Erfolge gefunden. 

Berfuchen wir es mit der Feuilleton» Rovelle. 
Das Feuilleton ift die Cauferie; Die Novelle bes 
Feuilletons muß fich daher von jeder anderen dadutch 
unterfcheiden, daß fie mehr die im harmlofen Hin 
plaudern erzählte als Eumftgemäß angeordnete ft. Der 
Freund, der fich in traulicher Nachmittagsſtunde an 
umfern Kaffeetiſch ſetzt, Died und jenes befprechend, 
was er erdachte ober in der Welt vernahm, jol und 
doch wohl nicht ergreifen, erſchuͤttern oder wohlgeſetzte 
Barlamentsreven halten? Es ift genug, wenn er 
und unterhält, und hat er eine Heine Begebenheit 
mitzutheilen, fo erwartet er nicht athemloſe Spannung 
Damit hervorzubringen, ober daß man auf Ungeheuer 
liches rechnen werde, was feinem Bernünftigen bes 
gegnen fann. Das Feuilleton ift Diefer Freund und 
wenn.es etwas erzählt, wenn es eine Novelle bringt, 
jo will es nicht eine Begebenheit Durch Hundert drei⸗ 
fpaltige Straßen athemlos verfolgen, bis fie, ihm end» 
lich ihr wahres Geficht zuwendend, feine Neugierde 
befriedigt, fondern es will ruhig bei ben „einzelnen 
Zügen der Geſchichte verweilen. Das Gemuͤth wirft 
feinen Refler, die Betrachtung wirft ihre Reflerionen 
darauf und in dieſem Lichte erfheinen zuweilen Dinge, 
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die. gar nicht zu der Geſchichte gehören, auf welchen 
aber nun auch das Auge verweilen kann, das ohne 
Haſt zu Werke geht. So finden in ber Feuilleton» 
Novelle das beutfche Gemüth, das. fi) gerne in bie 
Gegenftände vertieft, und Die deutſche Träumerei, Die 
gerne mit ihnen fpielt und fie verfnüpft, ihre Be— 
friedigung. 

Der Feuilleton⸗Novelliſt iſt nicht in Verlegenheit 
anzufangen, ſo wenig wie man, einen Freund beſuchend, 
in Verlegenheit iſt, wovon man ſprechen ſoll. Das 
Zufaͤlligſte führt zum Beabfichtigten. Die Sonne 
ſcheint eben fo verheißungsreich, fo frühlingsgewiß. 
Ich blide vom Papier fortwährend unwillkürlich zu 
dem Stückchen blauen Himmels auf, das mir laͤchelnd 
ober vielleicht audlachend, durch das Fenſter herein 
zuſieht. Ein Kleines Wölkchen, ein beneidenswerther 
Müpiggänger, geht plöglich flaniren im Blau. Was 
fieht es aus feiner Höhe, daß es mit einem Male 
finnend ftehen bleibt? Ob es nun diefe Trage, ich 
weiß nicht wie, beantwortet hat, oder ob Traum und 
Erinnerung in mir ſprechen, id) weiß nun gewiß, Daß 
es auf ben noch kahlen Garten Dorothea's nieder- 
ſieht, der im Mai fo wunderfchön blüht und in welchem, 
als es Mai war, feine Befigerin faß, Die ebenfalls 
wunderſchoͤn blühte und in jenem Augenblide, den ich 
tan ‚Sinne hatte, etwas Seltjames ausfährte. 
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Man farm die Bemerhmg machen, daß Männer 
von Geift ſich nicht leicht in eine volllommen ſchone 
Brau, die es nach allen Gefegen der Schönheit ift, 
verlieben. Sie bewundern und bleiben kalt; fie wünfdyen 
dem Marmor und der Farbe, daß fie ſich Damit zu 
ſchaffen machen, fnüpfen jedoch den gleichen Wunſch 
nicht an das eigene Leben. Was reizt, gefällt; das 
Vollkommene aber, reizt nicht mehr, es befriebigt und 
erfüllt jeine ganze Aufgabe, indem e8 nur vorhanden 
if, man fann ihm nichts geben, nichts mehr hinzu- 
thun. Eine Liebe aber, welche dem Geift und ber 
Phantaſte nichts zu thun überläßt, ift nur für Männer, 
denen es an beiden fehlt. Die mediccijche Venus 
wuͤrde, lebendig von ihrem Piedeſtal nieberfteigend, 
mehr bewundert als geliebt werden. 

Das Hübfche, das Reizende hingegen ift der Aus- 
drud einer gefälligen Unvollfommenheit. Es fehlt 
ihm die Haffifche Form der Schönheit, weil fie durch 
unregelmäßige Züge geftört wurde, die ber lebendige 
Geiſt des Individuums in die Phyfiognomie prägte. 
Hier verliert ſich die Phantaſie in einem bezaubernden 
Irrgarten und ber Berftand macht fich auf die Beine. 
In ſolchen Phyſionomien ſteht das Räthfel ohne feine 
Löfung aufgezeichnet, das Räthfel, daß die Liebe 
feine Urſache hat. Denn vernünftiger Weiſe ſollte 
man nur bad Bolllommene. lieben, hier aber ift was 
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zur Bolltommenheit fehlt noch begaubernder als dieſe 
ſelbſt ed wäre. Der alfo Gefeffelte verfällt bald in 
die ſinnreiche Täufchung, das was der Geliebten noch 
zur Vollkommenheit mangelt, wäre nichts als daß fle 
ihn liebte und die Befriedigung feiner Wünfche zu— 
gleich die Vollendung ihrer Schönheit. 

Unfere Dorothea, wie fie da mit einer Handarbeit 
im Garten faß, mar auch Feine klaſſiſche Schönheit, 
und wenn man fie unbefangen betrachtete, was freis 
lich einige Schwierigkeiten hatte, fo entvedte man das 
Hinderniß in einem Zug, der die untere Hälfte ihres 
Geſichts charakterifirte. Es war Died ein Zug ber 
Unbefriedigung oder eines Berlangens, das feinen 
Gegenftand nicht einmal Tennt. Und doch Ing gerade 
in diefem Zug der ganze Zauber ihres Wefens, er 
war, ohne daß fie e8 wußte, eine Wünfchelruthe, 
eine ſtumme Herausforderung an jebes fühlende Män- 
nerherz, das Opfermuthigfte fie fie zu vollbringen, ihr 
das Befte, Schönfte, Tieffte an Empfindungen darzu- 
bringen. Und es geſchah — aber der Zug blieb; 
ec war wie eine-Sphinr, bie das Näthfel aufgab, 
was das Glüuͤck dieſer Frau fein fönnte und nicht 
früßer verſchwinden wollte, als bis die Loͤſung ge- 
fünden wäre. Und wie Viele bemühten ſich, fie zu 
finden! Und Dora war doch nicht unglücklich, im 
Gegentheile Heiter, lebensluſtig, eine Feinbin von 
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Sentimentalität und Romantif. Unbewußt hatte ſich 
alle geheime Poeſie ihres Weſens in diefen Zug, gleich 
einem Wunſch, der nicht ausgefprodyen werden Tann, 
aufammengebrängt. 

Ihe Mann, der Doktor Marili, Arzt in einer 
Landſtadt, ganz nahe an ber Refivenz, liebte feine 
Frau unausſprechlich, obgleich es nicht feine Art war, 
dies in zärtlichen Worten fund zu geben. Den- 
noch verleitete jener Zug in ihrem Geſichte auch ihn 
zuweilen, fie mit ben füßeften Namen nach ihren 
Wünfchen zu fragen und nicht genug fonnte er fie 
auffordern, ſich ja nichts zu verfagen und bie Freuden 
der Hauptflabt zu theilen. Ex, ſchon im überreifen 
Mannesalter, ſehr wohlhabend, blieb gerne in feinem 
Haufe, fpielte Whiſt, tauchte viel und neigte ſich 
ganz einem idyllischen Zandleben zu. Dora, die ihn 
zärtlich liebte, wußte, daß cr es wie einen flummen 
Borwurf aufnehmen oder fih aus feiner Bequem- 
lichkeit aufreißen würde, wenn fie nicht auch ohne 
ihn mit ihren Verwandten in der Stadt Bälle und 
Theater bejuchte. Sie brachte ihm alle Stadtneuig⸗ 
feiten nach Haufe und er freute ſich lindiſch in ben 
Erzählungen feiner Frau mitzuerleben, woran felbft 
tpeigunehmen ihm gar nicht behaglid) geweien wäre. 
Trotz feiner und ihrer Heiterkeit, hatte ex einen beſorg⸗ 
lichen Gedanken, ben er merfen zu laflen ſich wahl 
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huͤtete und Diefer Gedauke hing wit bem Zug der 
Unbefriedigung, der Träumerei im Gefichte feiner 
Frau zufammen. Es ſchien ihm als müfje fie noch 
etwas Beſonderes erleben, eh' der Zug verſchwinden 
würde, etwas, das er ihr nicht zu geben vermochte 
und das ihn vielleicht unglüdlich machen werde, wenn 
8 eintritt. Er war inbefien ein kluger Mann, er 
ſchwieg und wartete. 

Sie faß im Garten und fo liebenswuͤrdig wir 
fie unferen Leſern erſcheinen laſſen möchten, fönnen 
wir doch nicht behaupten, daß fie von dem blühen- 
den Mai, von der glänzenden Bormittagsfonne zu 
befonderer Schmärmerei wäre hingeriffen worden. Sie 
genoß es ohne daran zu denken, ihre Gebanfen waren 
anders befchäftigt. Ueberhaupt möchten wir behaup- 
ten, daß den Frauen im Allgemeinen, ebenfo wie ben 
Kindern, die natürlich aufgewadyfen, der Sinn fir 
bie Schönheit der Natur abgeht. Sie find dazu nicht 
genug zu Abftractionen geneigt und bie moderne Er⸗ 
siehung verhindert außerdem beim weiblichen Ger 
ſchlechte eine genauere Bekanntſchaft mit dem Reis 
von Wald und Berg, den man nur bei einfamen 
Spaziergängen und Fußreifen empfinben- und begreis 
fen fernen fann. So muß den Frauen der Reiz der 
Natur erft durch das Medium der Kunft ober der 
Menſchenſchoͤnheit gegangen fein; in feiner urfprüng« 
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lichen Geftalt wird er ihnen hoͤchſtens zu einer au 
genehmen Staffage ihrer Gefühle und Berkäftnifie. 

Der Lefer geräth vielleicht in Verzweiflung, daß 
die Handlung gar nicht weiter fehreitet, daß fie im 
Gegentheil figt und zwar in der Gehalt Dora's 
noch immer im Garten. Wir fehreiben eben feinen 
Feuilleton-Roman und man muß ım8 plaudern laſſen. 
Aber dafür gefchieht auch jegt etwas Außerorbent- 
liches. Wenn man nicht umhin kann zu denken, daß 
der fhöne Mat, der fhöne Garten und die ſchöne 
Fran ganz geeignet find die Phantaſie zu einer Her 
zensgeſchichte anzuregen, jo wird man mit Intereſſe 
einen jungen Mann in den Garten treten fehen, einem 
Diener folgend, ber ihn meldet. Und jet ereignet 
ſich das Wunderbare. Dora hat kaum jeinen Namen 
gehört, Benno von — fo ſteht fie ruhig auf, geht 
gelaffen dem jungen Manne entgegen und reicht ihm 
ehr ernft — den Mund zum Kuſſe dar. Benno 
kuͤßt die Lippen der fchönen Frau, fpricht dann noch 
einige unbebeutende Worte mit ihr, aus welchen man 
wohl entnehmen könnte, daß ſich die beiden Menſchen 
zum erfien Male fpreden, empfiehlt fi Dann ohne 
auch nur zum Gigen eingeladen worden zu fein und 
Dora kehrt in das Haus zurück. 
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&8 gilt num, bie Bedeutung dieſes Kuſſes zu er⸗ 
flaͤren; denn wir ſchreiben feinen Beuilleton-Roman, 
welcher erheiſchen würbe, daß wir jegt von anderen 
Dingen erzählen und den Lefer feiner Heinen Span« 
nung überlafien. 

In der Hauptfiabt lebte eine Fran von Megftein, 
welche bereits in jenem Alter der Frauen, das durch 
feine beftimmte Zahl ausgedrückt werben kaun, und 
linderlos, nichts in der Welt zu thun hatte und das 
ber — wohlthat. Das Wohlthun war ihr Schooß⸗ 
hund, ihr Papagey, ihr Stridfirumpf oder was fenft 
die Liebe und Beichäftigung von Frauen .ift, welche 
die Liebe ſelbſt nicht mehr befrhäftigt. Das Wohl 
thum ift freilich eine ſehr einfache Sade, wenn man 
Geld und ein Herz dazu Bat, in jedem andern Falle 
aber eine ſehr vertvidelte and ſchwierige Befhäftir 
gung. Und da Frau von Wegſtein durch Aufregung, 
Tätigkeit, Eifer und Sorge ihre Zeit auszufüllen 
firebte, fo konnte man nicht verlangen, daß fie ihr 
eigenes Geld und ihr eigenes Herz in das Wohl⸗ 
thun geftedt hätte. Sie löfte die viel höhere Auf- 
gabe, der geſchickte Steuermann für Anderer Gelder 
und Herzen gu fein, und. hatte ſich zu biefm Zwede 
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eine wahre Unermüblichkeit in Bejuchen und Brief- 
fihreiben angeeignet. Und da fie mit einem Gefühl 
zarter Bildung berechnete, daß Die zerlumpten Kinder 
der Armen das Brot floifch zurüdweilen, das ihnen 
nicht von ariftofratifcher ober berühmter Hand dar 
gereicht wird, fo warf fie ihre Harpunen ausfchließlich 
im Fahrwaſſer der. vornehmen Welt und der Künſt⸗ 
Terfreife aus. Mit dem Schlüffel des „mohlthätigen 
Zweites" öffnete fie ſich die exlluſivſten Salons und 
die einfamften Ateliers. Das gab natürlicy zuweilen 
Gegenbeſuche und noch öfter Gegendriefe, und wenn 
fie des Abends einige eben jo ſehr bewundernde als 
neugierige Freundinnen und einige Herren, die feit 
vielen Jahren im Verdacht fanden ihr den Hof zu 
machen und diefen Verdacht doch niemals zu einer 
unzweideutigen Gewißheit fommen ließen, um ihren 
Theetiſch verfammelte, ſo pflegte fie dieſer Heinen Afas 
demie ber Mebijance wohl Die wichtige Frage vor: 
aulegen: „Rathen Sie, wer heute bei mic war?“ 
Naturlich folgte hierauf eine allgemeine Rathlo- 
figkeit, deren Unergrünblichfeit mit nichts zu vergleis 
hen war ald mit dem ehrfurchtsvollen Erftaunen, in 
das fie fi) auflöfte, wenn es endlich hieß: „Der 
Graf So und So ober der berühmte Dichter B.“ 
Doch waren damit Die Aufgaben noch keineswegs er- 
ſchoͤpft, welche tiefer gelehrten DVerfammlung vorge 
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legt wurden; denn nun galt es zu ergründen, wie 
viele Stunden und Minuten der Beſuch gedauert hatte. 
Es verſteht ſich von jelbft, daß immer zu wenig ger 
tathen wurde, und wenn man fih bann über bie 
Großartigkeit des Zwedes wunderte, der eine fo lange 
Eonferenz in Anfpruc nahm, fo deutete ein halb ver 
ſchaͤmtes, Halb flegreiches Laͤcheln der Präfidentin in 
diefem Kreife Darauf hin, daß Dies weniger durch den 
wohlthaͤtigen Zweck, als durch Die wohlthuenden Mittel 
bewirkt wurde, die ſie hinſichtlich des Geiſtes und der 
Converſation dafuͤr in Anwendung brachte. 

Frau von Wegſtein trug ſich fortwährend ſowohl 
mit Plänen zu Baͤllen, Concerten und Ausſpielungen 
als mit den Billeten und Looſen dazu und war des⸗ 
halb eine gefürchtete Erfcheinung ſelbſt bei wahrhaft 
Mildthätigen geworden, bie nicht begreifen konnten, 
warum ſich zwiſchen die Seligfeit des Gebend und 
Nehmens etwas fo Unfeliges, wie die Beſuche und 
Briefe der Frau von Wegſtein eindrängen follte. Bon 
dem Projekt, eine Brunnenfigur aus Erz, die in uns 
erſchuͤtterlicher Xebensgröße in einer entlegenen Straße 
fand, zu Bunften der Armen ausfpielen zu laffen, 
tar fie ſelbſt durch die Ueberzeugung, daß ſich der 
Gewinner feinen Treffer ſchwerlich nach Haufe tragen 
werde, nicht abzubringen geweien und erft bie Um⸗ 
fände, Die ihr die Veranftaltung eines Bazars er- 
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möglichten, brängten jenen Pan für einige Zeit in 
den Hintergrund. Alle Freundinnen mußten weib- 
liche Arbeiten dazu liefern, die zierlich aufgeflellt ver 
haut volöe zu fabelhaften Preifen angeboten wurden, 
in der Wohnung ber Frau von Wegftein ſelbſt, welche 
natürlid) den Verkauf übernommen hatte. Bei biefer 
©elegenheit fiel dem jungen Benno von — ein huͤb⸗ 
ſcher, Heiner Fußteppich auf, der das gefidie Bild 
einer Odalisle trug, die ihn mit ihren Augen von 
Wolle fehr verführeriic) anfah. Er fragte nach dem 
Preife und nad) dem Namen der Verfertigerin, ber 
zahlte ben erſteren und äußerte ald er ben letzteren 
erfuhr, daß er für einen Luß von Dora Marili gerne 
das Dreifache geben würde. 

Des andern Tages empfing Dora einen Brief 
von Frau von Wegflein, zu weichem fie die Stirn 
rumgelte, felbR als ihr Mann, dem, fie ihn mittheilte, 
fo breit und herzlich über Styl und Manier dieſes 
Briefes lachte, wie nur er zu laden vermochte. Er 
befand darauf, Dora dürfe die Armen nicht verfür- 
zen und müfle der Briefichreiberin zuſtimmend ants 
worten. Benno's Erſtaunen war nicht gering als 
ex plöplih ein kleines patſchuliduftendes Billet von 
Grau von Wegftein erhielt, weldyes ihn für feine fri⸗ 
vole Aeuperung beim Worte nahm und ihn auffor⸗ 
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derie, ſich gegen die von ihm ſelbſt Hefkimmite Wähe 
on die Armen den verlangten Kuß zu helen. 

Das war die Geſchichte Des. Kuſſes welchen wir 
im Garten belanfihten; es war ſomit ein :tobter, ein 
ſeelenloſer Kuß, gleichfam nur die Reiche eines Kuſſes. 
Aber wurde dieſe Leiche auch begrabon und vergeſſen 
und rang fie nicht vielmehr erſt nad Leben? 

Ms Dom in das Haus zurädgebehrt wur, fagte 
fie zu ihrem Manne, der rauchend im Fenfter lag, 
das nad ver Straße ging: „Es iſt überſtanden! 
Aber giebt es etwas Ahgefhmindteres als ein ſolches 
Berlangen? Ich wollte Das Haus’ ger nicht zum 
Zeugen biefer Thorhrit machen und hair ihn deshalb 
im Garten empfangen.” \ 

Damit war ‚die Eiche bei Den zu Endez bei 
Benno hingegen fing fie erſt an. Es war ihm ploͤt⸗ 
lich unleidlich geworden nach ber Stadt zurückzukehren 
und ex verlor ſich im Wald, Was er empfand war 
weder‘ Befriedigung noch Verlangen, es war Bew. 
Er bereute den Kuß bogehrt zu haben und es that 
ihn leid, daß er ihn bekemmen hatte. Denn er ſagte 
ſich, dieſe Frau iſt wunderschön... Sie hat etwas n 
ihter Miene, daß man das Leben für ſie laſſen könute, 
um ihr dadurch irgend „ein unbekanntes Glück her⸗ 
beigüfchaffen.. Welche Himmelswotme muͤßte «8 fem, 
wenn. ein Kuß, den man ihr girbt, dieſes Gluͤck waͤtt! 
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Statt Dem nur die bloͤde Form eines. ſolchen Gluͤckes 
ohne feinen Inhalt zu gehen und gu empfangen, das 
iR eine bittere Berhöhnung. — Er war betrübt, er 
haßte Dora, daß fie es gethan hatte, er fühlte in feis 
ner Seele dieſen Kuß als etwas Schweres, Todtes, 
von dem er ſich nicht befreien und das er nicht le⸗ 
bendig machen konnte 

Benno war ein heneidensmerther i junger Dann, 
nicht nur weil er reich. war, fondern auch weil er 
den Gharafter befaß, Der Dazu gehört,. damit der Reich- 
tum ein Gluͤck ſei und welcher ihn höshft unglüdtich 
gemacht hätte, wenn er nicht reich geivefen wäre. Er 
ſchaͤtte fein Vermögen nicht um. Der pofitiven Ger 
nüffe willen, Die e6 ihm zur Gebote ſtellte, ſondern 
wegen der Negation alles Unfhönen und Rauhen, 
die es ihm erlaubte... Eine Wacheterge ſchien ihm 
nit deshalb einer Unſchlittkerze vorzuziehen, weil 
iene heller: brannte, ſondern weil fie ihn der Lebens⸗ 
mühe fie zu pugen überhob. Er fand den Reiz des 
Geldes nicht in dem; was man fid) damit anfchaffen 
kann, fondern in: dem, mas man bamit vermeidet. 
Von Natur aus mäßig und delikat, hatte er nie zu 
viel geſpielt, zu viel.getrunfen, zu viel geliebt oder 
gelebt, er Hatte. keine großen Bafter, wie er auch feine 
großen Leidenfchaften und Feine großen Gedanken hatte. 
Geiſtreich, was man. im der Befellichaft fo nennt, das 
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heißt faͤhig, den Geift jener Gelegenheit in einem fir 
nigen Ausbrud, einem Bonmot, winem ſchonen Vers 
iufammenzufaflen,: Dabei .Meifter ‚jenes feinen Tones, 
welcher nicht erlernt werben Tann, ſondern einer zar⸗ 
ten Natur angeboren ift, errang er leichte Erfolge im 
Salon und im Bouboir. Wo ihn aber eine große 
Situation erfaßt, wo der Ernft des Lebens ihn zum 
Denfen, Spredyen. und Handeln aufgeforbert hätte, 
äre er rathlos und umpraftiich geweſen wie ein 
Find. Mehr liebenswürdig ald der Liebe wiürbig, 
mehr graziös als männlich, befam er unter Freunden 
auweifen ben Namen Fräulein Benno. Sein Glüd 
war fein Reichthum, der ihm die Strenge des Da- 
feing ferne hielt, in der er untergegangen wäre. Em 
Weltlind, empfing er auch feine Grundfäge von dem, 
was man bie-Weltnennt, wenn man dabei auf Das 
Körbchen mit Vifitenfarten bfidt, Das auf dem Tiſche 
ft. . 

Wir machen unferen Leſern fein Geheimniß dar⸗ 
aus, daß wir eine Exiſtenz wie die Benno's beneiden. 
Muͤßiggang iſt aller Laſter Anfang, aber nur wenn 
map ſelbſt erft am Anfang des Lebens ſteht. Wenn 
man aber einmal dahin gelommen ift, fi im Herzen 
den Ausruf · Platen's zu wieberholen, als ob man ihn 
ſelbſt gedacht hätte; „fo viele Arbeit um ein Leichen 
tu,“ dann beginnt man erft — das Lehen zu ger 
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nießen. Es ift fo ſchoͤn auf der Welt zu fein, wenn 
Einem die Welt nur das Rrcht Dazu einciumt weiter 
nichts zu thun, als auf der Welt zu fein. Cine 
Arbeit, die nicht der Menfchheit dient, bie nicht von 
einem großen Geiſtesziel getragen wird, Die nur ber 
eigenen Taſche gilt, verbaut und die Welt umd jede 
freie Ausfiht auf fie und bringt uns flüdweife um 
das Leben. Sieht man mit Ehrfurdht die Hände, Die 
das tägliche Brot enverben, fo kann man nur mit 
Bedauern fo viele Reiche jehen, die ſich mühen, rein 
mm um einen Zwed, der ſchon zum Ueberfluß er⸗ 
reicht if, und die nicht müßig fein koͤnnen, weil fie 
fonft in fich und in der Welt nur eine unendtiche 
Leere fänben. 

Bermo ſchritt weiber durch den Wald, der ſich bie 
Neuigkeit des Frühlings noch mit taufend fröhlichen 
‚Stimmen zu drzählen hatte. Anfangs ſchritt der junge 
Mann willenlo8 dahin, in die Gedanken an den fee- 
Ienfofen Fuß verloren. Bald aber wurden fie von 
dem Zauber dieſes jonnigen Maitages verdrängt und 
er ging mit tiefer Luft auf den verſchlungenen Wald⸗ 
‚wegen. Sie führten ihn auf ein’freies, nur von ſanf⸗ 
ten Hügeln unterbrochenes Thal heraus und er über 
legte nicht lange, ob er wieder Durch den Wald nad) 
der Kleinen Landſtadt zurüdfehren follte, wo der Wa- 
gen feiner wartete, fondern wanderte im Uebermuth 
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der Fruͤhlingsluſt auf das Dörfchen zu, das ihm mit 
dem Zinger feines ſchmuden Kirchthurms zu winfen 
ſchien. 

Der Weg dahin war viel weiter als er glaubte, 
und als er ſich endlich im der Laube des Wirths⸗ 
hauſes nieder ließ, fühlte ch der Verwoͤhnte übers 
mübet. Nachdem er eine Erfrischung eingenommen, 
auf welche ex die Liebe für das Ländliche keineswegs 
zu Übertragen vermochte, erkundigte er fid) nach einem 
Wegen, der ihn zurüfbeingen könnte. Man ftellte 
ihm mehrere zu Gebote, die fo behaglich eingerichtet 
waren, daß man darauf liegen konnte, im Heu aus⸗ 
geſtreds, aber nicht ehne Ungemach geſeſſen wäre. 
Das ſchreckte ihn nicht; ala ſich aber zum Geſpanne 
des Fahrwerke zwei jener edlen Zugthiere mit beſchei⸗ 
denen Hörmerbeugen meldeten, welche einem Rennen 
wit Hinderniſſen noch niemals bewohnten, fann Benno 
auf einen andern Ausweg. Er fragte nad) den Eis 
genthimern der Landhäufer in der Nähe und man 
nannte ihm: eine befreundete Familie. 

Das Haupt derfelben, den Baron A., fand Benno 
bereits, in der Vila und erfuchte ihn vorerft, zwei 
Stunden auf Dem möglichr bequemen Gopha des 
Hauſes ſchlafen zu dürfen. Als dies in erquicklicher 
Weiſe geſchehen wer — und Benno unterſcheidet ſich 
dadurch von dem Helden eines Feuilleton Romans 
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da ein folder niemald milde wird und überhaupt 
feine irbifchen Bedürfniſſe empfindet, — fand Benno 
den Baron, von feiner ganzen Familie umgeben, auf 
dem Balkon. Er erzählte in heiterm Tone ohne des 
Abenteuerd mit Dora zu erwähnen, wie ihn eine plöß- 
liche Naturbewunderung hierher geführt habe und ließ 
diefe zugleich in eine andere Art von Naturbervunderung 
übergehen, indem er feine Worte: zumeift an bie rei⸗ 
gende Tochter des Hauſes, Clotilde, richtete. Man 
ſah dabei auf die ferne Landſtraße Hin, die ſich zwi— 
hen Wiefen und Anpflanzungen durchſchlaͤngelte, als 
Benno plöglich in jeiner Erzählung inne hielt. Ein 
mit zwei Poneys beipannter Phaeton rollte auf der 
Landfirape und Benno hatte Dora Marlli erfannt. 
Sie Fam mit ihrem Manne, der Arzt des Haufes 
war, zum Befuch ihrer Freundin Clotilde. 

Einen heiten Nachmittag im Frühling auf einer 
ſchoͤnen Villa mit einer Geſellſchaft zu verleben, die 
von den Herren mit Wit, von den Frauen mit An— 
muth beflügelt wird, gehört gewiß zu den Geniffen 
des Dafems und Benno's geſellſchaftliche Vorzüge 
hätten fi) daran im vollen Maße entfalten fönnen, 
ohne die Anweſenheit der ſchönen Frau des Doktors. 
Das Geſchehene faftete wieder auf ihm, obgleich fe 
ſich gänzlich unbefangen zu ihm verhielt und eine zarte 
Rädficht machte ihn etwas verlegen. Er fühlte näms 


ag 


lich, daß er feine gewohnte fſchmeichleriſche Dirt ik 
Damen zu verfehren.. Dora. gehennber beſchränlen 
muͤſſe, damit es ja nicht den Auſchein gewinnr, ld 
ob er aus dem Kuß ohne Seele Die Anmaßung ſchoͤpfe, 
zuvorkommender mit ihr ‚4 fein als mit Anderen. 
Dies entging jedoch Dora nicht und machte ihn ihr, 
ohne dag er 2& wußte, jehr lebtnswürdig: Als der 
Doktor einen Augenslid zu ihr. tat und: hen Meine: 
des Lobes voll war, ſagie fie: „Wahrhäftig. ee iſt 
zum Küffen!“. „Sa, das haft-Du Seifen,“ eb 
derte der: Doktor lachend. 

Der Kuß war alfo nicht mehr ganz N — 
ſtens eine Hälfte desſelben begann ſich / zu beleben warb 
war mit der ‚Seele der Freundſchaft. 

Es war Aboid geworden, ber Dollox Ind Benni. 
ein in ſeinem Phaeton nach ber Heinen Landſtadt zu⸗ 
tüdzufehren. Waͤhrend dieſer angenehmen Fahrt lachte 
Dora hetzlich wie ein Kind über einen Streit zwi⸗ 
ſchen Benno und dem Doltor, der feinen Wohlge⸗ 
fallen an einem Menſchen nicht: anders äußern fonnte, 
als daß er in komiſcher Art mit ihm zankte. Benng, 
war bezaubert von: dieſem · Lachen. Als fie Abſchied 
genommen hatten,. war Benno voll Jubel und zuglrich 
voll geheimer Trauer. Er liebte. Und fo ſeltſam 
tauſchtſich daa Hecz, daß er jeht den Kuß alsicing 
unendliche Stligleit eirpfund und ſich einblldete⸗ er 


Hütte ihn ſchon ir Lirbe gegeben. "Co haue beim. 
auch die zweite Hälfte des Kuſſes eine Soele belom⸗ 
men, ‚aber eine andere. 
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- Dora Tam wie: bißder oft. nach Der Stadt und 
traf jedesmal mit- Benno zufammen. Das Berhält: 
niß blieb ſich äußerlich gleich. Berne, wenn ex auch 
jept: mit Entjüden des Kuſſes gedachte, fühlte den— 
noch ben Zwang, den er ihm amferlegte, nichte zu 
äußern, was wie eine daraus geſchöpfte Berechtigung 
erſcheinen könnte. So verhielt er fich ruhig und ver 
ließ niemals die Grenze geſelligen Geſpräches, vom 
einer zwax. unbegteiſtichen aber mit der Liebe immer 
verlnupften Hoffnung ermuntert Dora felbft: werde 
ihm ein - Zeichen geben "jene zanten Greuzen über 
ſchreiten zu drfen. Es geſchah aber bald, was wie 
das Gegentheil einer ſolchen Aufforderung eufheinen 
mochte: Dora wi ihm: ans, fie vermied es mit ihm 
zu: ſprechen, und er, nicht gewöhnt in bie Tiefe ber 
Seelen zu blitken, war weit ‚entfernt gerade darin 
jene Aufforberung zu finden... Cr ‘fühlte. fül, vielmehr 
verleht, ex zählte die Wunden jeiwer. Eitshleit und — 
ſchwieg. Rur mit ‚ver Pſycht brennender Liebe, bie 
en dem Sup anfangs gegeben hatte, giag eine Wand ⸗ 
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kung vor, er. empfand ihn jeht nur mehr als einen 
Ku des Merlangenas. Im: ſchwachen Naturen ver 
hungert die Liebe, wenn bie Ektelfeit leina Nahrung 
befömmt. . 

Eine · Wandlung fellte: ver. Kuh auch. ei Dora 
erleben, bei: der er bi jegt ber Ausdruck waulichen 
Froundſchaft gewefen war: Geit einiger. Zeit bemerkte 
der Doltor eine Beränberung, im Weſen feiner: Goa 
und glaubte fie jelbfd dußerlich wahrzundgmen. Der 
Zug unbrfriedigter Sehnfucht, der ihrem Antitz ſo 
viel Leben gab, waͤhrend er ihm zugieich fo viele 
plaſtiſche Schoͤnheit raubte, trat ſtaͤtler und üfter her⸗ 
vor. Dora war Dabei voll ſeltſamer Unruhe, fie fuhr 
zuweilen plögkich nach der Stadt, in einer Haſt alt 
würde. ‚fie ihr Lebenoglück verfäumen können, und 
lehrte unerwartet zafch wieber zunkt und war trau⸗ 
tig, als hätte fie es bereits verſäumt. Ihrem Manns 
gegenüber Faß fie oft ſchweigend und ernſt im tiefen 
Gedanken; fie richtete dann ihren Blick auf ihn, als 
hätte ſie ihm Wichtiges zu fagen, ex betrachtete fin 
erwartungsvoll, fie begann zu ſprechen und e& war — 
von den gleihgilfigften Dingen. Der Doktor ahnte 
einen jchmerzlichen Kampf. in: ihr, aber lebensweiſe 
genmg, um zu; willen, daß es Konflikte ‚güedt, die erfl 
wit dem geſprochenen Worte: nicht mehe zu befeili⸗ 
gende Wirlkchleit bekommen, im ber verſchwiegenen 
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Bruſt aber ungeboren erſtickt werben. fönnen, Hütete 
er ſich wohl auch nur durch einen beforgten Blid in 
ein ihm noch verſchloſſenes Bertrauen dringen zu 
wollen. 

Es mar im Juni, dem eigentlichen Mai unſres 
nordifhen Klimas. Die Sterne brannten in. dem 
tiefdunkelen aber wolfenlojen Himmel mit einem faR 
innigen Lichte und fdyienen damit den Duft der Blumen 
an fidy zu ziehen, fo ſtark und beraufchenn erhob. er 
ſich in die Luft. Dora faß am offnen Fenſter, fie 
ließ ihr Zimmer unerleuhtet, wie um ben Eindruck 
des Sternenlichted. rein zu empfangen. Sie gab ſich 
aber dem Zauber. dieſes Abends mehr unbewußt hin 
und empfand. ihn nicht unmittelbar. Ihre Gedanken 
behaupteten eine Herrſchaft über ihre Seele, die. un 
abhängig von ihrem Wien war, und fie folgte ihnen 
immer widerſtrebend und doch machtlos zu dem Augen⸗ 
blidde zuruͤck, der Damals fo tobt und gleichgiftig, jo 
ohne Sinn und Inhalt war, zum Augenblicke der 
erfien Zuſammenkunft mit Benno. Seitdem hatte 
fie ihn fo oft gefehen, ohne daß irgend .en aͤußeres 
Zeidyen, ohne daß audy nur ein Wort ‘oder ein Blick 
jenem Augenblide eine tiefere Bedeutung gegeben hätte. 
Und doc kehrten ihre Gedanken feit kurzer Zeit immer 
wieber dahin zurüd. Was war geichehen? Sie nem 
for fi in ſtumme Traͤumevei, die jo wenig wie ein 
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Duft in Worte gefaßt werben: Tann. Aber jener ver⸗ 
haͤngnißvolle Kuß 'irtte jegt qualvoll in ihrer Phan- 
tafte umher, wie nad) einer Seele ringend; fie übers 
rebete fh, daß es noch immer nichts fei als ein 
Zeichen der Gleichgiltigkeit, der Geringfcyägung, allem 
er begann in ihrem Bufen zu brennen wie ein Ge 
wiſſensbiß. Sie dachte dann. wie ſchuldlos vor aller 
Welt Augen fie gehandelt Habe und ber Luß — mußte 
von Neuem nach feiner Seele irren. Piöglich ſchlug 
Dora "ihre Hände vor das Geficht, als Hätte-man 
in ber Nacht die tiefe Roͤthe ihrer Wangen ſeh'n 
innen, ja es vang fh ein halblauter Schrei aus 
ihrer Bruſt, fie fühlte plöplich, fie wußte es, der 
Ruß lebte — und er lebte mit dem Herzſchlag ber 
Leidenschaft. 

Wenn wir einen Feullleton-Roman fchrieben, fo 
müßten wie uns ſchaͤmen das zufegt Erzählte fir 
ein großes Ereigniß ausgeben zu wollen. "Was iR 
in jenen Franzöflichen Geſchichten häufiger als vie Frau 
eines braven Mannes, Die fid) in einen andern Mann 
verliebt? Diefer Umfand wirb dort als eine Meinigs 
leit abgefertigt, von ber gar nicht viel zu reden if. 
Grſt was unausblriblich daraus entfteht, Schmerz, 
Unglüd und Verbrechen, nüpft die dramatiſche Ver⸗ 
widelung und giebt die Anregung zu ben intereffanten, 
von. Kapitel zu Kapitel ſich häufenden Greigniften. 
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Was mir engählen, ſicht jedoch dem wiräien Biber 
näher und in dieſem if zum Gluck eine unberechtigte 
Zeidenfihaft, ſchen an Ach und che fie noch als eine 
That fih) geltend macht eim ſchmerzliches Greigniß, 
gegen welches bie Serle außämpit und über weichem 
fie zuleht öfter Sieger bleibt, als dem Reman brauch ⸗ 
bar wäre und als er uns. glaubem machen will. 
Dora verbrachte eine ſchlaſtoſe Nacht und weinte 
im ihr Kiffen. Sie beweinte, daß e8 dahin mit-ihrem 
Herzen fommen mußte und ſuchte dem neuen Gefühl 
den biäherigen Frieden ihres Haufes und. ihred Le⸗ 
bens wieder abzueingen. Das nichts in deu Welt 
im Stande fein werde, fie zu einem äußern. und noch 
fo geringfügigen, Ausßrud dieſer Leidenſchaft hinzu⸗ 
reißen, das war nicht ein Vorſaß, den fie erſt zu 
faffen: Batte, das ſühlte fie nielmehe als eine ihr 
netũrliche und über allen Kampf ſtehende Gewißheit 
Aber dies geb ihr noch Feinen TroR und feine Rechts 
fertigung. Die @rifteng ber Leidenſchaft felbit be 
Tümmerte fie und Dafix ſuchte fie eine Erklärung und 
eine Suhmung. Cie gehörte nicht zu den Frauen, 
welche: den Spruch „Gedanken find zollfrei“ dahin 
ausdehnen, daß auch unausgeſprochene Gefühle der 
Newieſis keinen Zoll mehr zu entrichten hätten. 
Mürde fie ihren Mann unit Herzlich geliebt: und 
aus icherzeugung verehrt haben, fie Hätte id) freier 


Gefühle im ihrem Ritben und Handeln; würde ihr 
Dana wicht die Berfönlichkeit an ihr geichägt haben, 
fondeen nur den Raug feiner Gauin und würde bie 
ſelbe Schägung auf jedes Weib Übertragen haben, 
das zufällig feine Gattin ‚geworben wäre, ber Kampf 
hätte eine andere Geſtalt angenommen: umd vielleicht 
änen andern Ausgang gefanden, ben’ fie ſich zulegt 
als Tugend Hätte anrechnen können. Mein fie war 
nicht blos vor der Welt fein Weib, fie war feine 
Freundin und ihr Doppelleben war ſtets ein vom ber 
imigfien Webereinflimmung getragenes geweſen. Go 
kam ihr endlich der Gedanke, daß ſelbſt biefe nem, 
phantaſtiſche Liebe, von ber fie fo plöglid übermannt 
worden, jene Uebrreinkimmung wicht zerveißen müffe, 
wern fie mur den Muth gewinnt ans biejer Liebe, 
die ſie von ihrem Wanne zu treunen droht, ein neues 
Band mit ihm zu jchlingen, ſie In feine Haͤnde legend, 
daß er mit der Einſicht Darüber walte, am det fle 
fh ſo oft freudig emporrichtete. Dieſer ano 
—— fe: uns fe ailöfnnerte rahig. 


m 
Der Doktor. rauhte feine Morgen⸗Cigarre. Er 


bejaß die Kunſt zu tauchen in ihrer geheimften Bir- 
mofnät, eine Kunft, deren · Geſetze erſt entwickelt werden 


wüflen, obgleich ſie wie jede Kımf ein angeborenes 
Zalent vorausſetzt und nicht eigentlich erlernt werden 
Tann.. So wenig wie die bloße Abfütterung und Stil 
kung brutaler Magenforberung ben Echönheitsbienft 
des Efiens ausomacht, kann das gebanfehloje Ber- 
brennen von mehr oder minder duftigem Kraut, womit 
das Bebürfniß einer Gewohnheit befriedigt wich, 
Rauchen genannt werben. Rauden ift ein ſtummes 
BPhantafiren, Das nicht Dur und Mol eines Inſtru⸗ 
mentes, nicht Arabeöfen und verſchlungene Namens⸗ 
züge, wie fie eine Bleifeder auf Papier zeichnet, und 
wicht des lauten Wortes zu feinem Ausbrud bedarf, 
es iſt das Athemholen der Träumerei. Die Bhantafie 
ergeht ſich ohne Gegenſtand in ihrem eigenen Zauber, 
ein Auge, das fich ſelbſt ficht. Wie tie MWölfden 
aus dem Munde ftrömen und raſch wieber- vergehen, 
in ein unbelanntes Element fliehend, denn felbft bie 
Luft it nur ein Durchgang für fie, wie unerſchoͤpflich 
die neuen bafielbe Loos fuchen, eim zweclloſes kurzes 
Dafein, umfpinat uns liebend ein Symbol des Lebens 
ohne daß wir daran denken; denn der Gebanfe wäre 
als Abftraction ſchon eine Störung dieſes ruhevollen 
Schwelgens. Es umipinnt une nur dumpf und 
unmittelbar als Gefühl der Reiz zu eben, der jo 
unerforſchlich iſt und unzugaͤnglich dem Verſtand wie 
der Weiz des Rauchens, es umfluthet und fühlbar 
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die Luſt am Daſein ahne Inhelt. wie das Rauchen 
ohne Inhalt iſt. Das iſt Die Myſtik der Citarre, 
und wem fie erſt erklaͤtt werden muß, dem lann fie 
nicht erklärt werben. 

Richt Jeder, der: ſich eine Cigarre in ben Mund 
Ret,.. if ein folder Romchkünfkter, wie-nicht Jeder, 
der Die Beige zur Haud nimmt, ein Birtuofe if. 
Es gehört ein Talent, eine befondere Beſchaffenheit 
des Gemuͤthes dazu. Aber auch nicht aus jeder 
Eigerre läßt ſich jo viel Genuß entwideln, und wir 
meinen damit keineswegs die Qualität der Eigarre. 
Die Güte des Inſtrumentes ift hier feine fo weſent⸗ 
liche Bedingung für den Kuͤnſtler. Das Meifte hängt 
non der Zeit ab, in ber geraucht wird. Im Laufe 
des Tages, währenh der Geſchaͤfte, bei der Arbeit 
iſt es nur ein Duft, eine Würze, ein immaterieller 
Schleier, der die harte Wirklichkeit mehr poetiſch 
umflattert, als zwedbienlih bevedt. Nur in den 
Stunden, wo die Proſa noch nicht ober nicht mehr 
an und herantritt, am Morgen und am fpäten Abend 
Tommt bie Cigarre zur Berhätigung ihres Geiſtes und 
Weſens. Am Morgen beſonders iR fie Das im Bor 
aus genoſſene Bouquet des Tages, ein. Wachſchaukeln 
der halb noch dem Schlaf angehörenden Seele: und 
noch vermiſcht ſich nicht mit iht ber Geruch des 
Comptoirs, des Bureaus, des Lteliers. 
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Der Doktor Marl, ber ein vebeinann war, nicht 
ein Genußfäger, der jede Minute ühre Vedeutumg 
au geben mußte, fo daß er Ihren iht eigenthuͤmlichen 
Inhalt an Vergnügen erfchöpfte, Frihfkidte tägtic 
allein, mit gutem Grunde, jo wie ihn nichts dahin 
gebracht hätte, allein fein Abenbret zu nehmen. . Die 
erften Eindrüde find entſcheidend Fir vie Stimmumg 
während bes Tages und ſelbſt für die Bähigfeit die 
Pflichten zu erfüllen,. die er und auferlegt. ‚Die &e- 
danken, Pläne und Vorſaͤtze find durch die Erquickung 
des Schlafes wie mit friſchem Morgenthau bevedt, 
den auch die gemäthlichfte Gejelligfeit nicht ſicher if 
fanft genug von ifmen abzuſchuͤtteln. Die Seele 
fammelt noch ſtill ihre Truppen für den Feldzug des 
Tages. Durch ein Geſpraͤch, durch einen ımnöthigen 
Auftritt, durch eine zweckloſe Aufregung Tönnen ihre 
Kräfte vergeudet werden, eh fie Ihrem eigentlichen 
Dienſt angetreten haben. “Darum brummte der Doktor 
kaum „guten Morgen,“ wern Dora, die ſich feine 
Liebe und Sanftmu und — ihren eigenem Willen 
dadurch ficherte, daß fe auf ihrns Marmes Meine 
Beſonderhelten mit dem ſorgfaͤltigſteu Verftaͤndniß ein- 
ging, ihm ſchweigend die "Gigaree anbrunnte und 
auch ſchwelgend fih zu ihm ſetzte. @x ſpuͤrvte ihre 
Gegenwart wohlthuend, waͤhrend er 1 ar 5, mh 
darum zu Tüntmein ſchien. 
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Diesmal jehody trat eine unſichtbare Störung «in, 
deren Grund er nicht. anzugeben; gewußt hätte. Deras 
Nähe athmete nicht wie ſonſt den- Brieden, der ihm 
feinen ſtillen Morgen immer befeelt hatte. Ex enthedie 
endlich eine forfepende Unruhe in ihrem Blick, wie 
wohl oft feit- einiger Zeit, aber noch niemals. haste 
eine traurig umflorte Miene isnem Blick fo fehr ent⸗ 
ſprochen, eine. Frage gleichſam herausfordernd. Er 
legte die Cigarre hin und ſagte: „Sprich mit mir.“ 

Dora ſah ihn fer an, wie um aus feinen milden 
Augen den Muth zu fhöpfen, deſſen fie in biejem 
Augenblide bedurfte. Dann fagte fie: „In, es ift 
etwas worgefällen, etwas Echredliches und das wollte 
ih. Dir geſtehen.“ 

Der Eindrud dieſer Worte auf den Doktor war 
tiefer als Dara ſelbſt erwartet hätte. Er wurde bleich 
und ‚blidte ſtarr vor fh hin. Dann erhob er fi, 
ging einige Male im Zimmer auf und wieder und 
als er zu Dora zurüdfehrte war feine Miene verän- 
dert. Er laͤchelte und fagte: „Etwas Schredliches 
lannſt Du doch nicht begangen haben!“ 

„Fritz,“ erwiederte fie, „es ſteht ein Dritter zwi⸗ 
fen uns „und zerreißt. die Einheit meines Gefühle. 
Ich weiß nicht, was es if,” Thorheit, Wahnfinn, 
Leidenſchaft, ich bin ungluͤckich.“ 

Stüdweiſe entriß ihr der Doltor das ganze Ges 
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ſtandniß. Als fie den Namen Berno’s geſtammelt 
hatte, lag ſie weinend zu ſeinen Fuͤßen, aber nicht 
wie eine Schuldbewußte ober Büßende, ſondern nur 
von der inneren Bewegung gebeugt, nur wie eine Un- 
glüdliche, Die dort um Hülfe bat, wo fie inſtinkt⸗ 
mäßig fühlte, Daß fie ihr fommen müfle. 

Der Doktor richtete fie auf, trodnete mit feinem 
Tuch ihre Thränen, ſchlang ihren Arm in den feinen 
und ging mit ihr hinab in den Garten. „Richt 
wahr, Du Haft mir Alles geſagt,“ Müfterte er ihr gu, 
freundlich und laͤchelnd. 

„Alles!“ erwieberte fie ernft, „ih mußte. Du 
biſt mein geliebter Freund. Hilf mie von dieſem 
Schmerz, von dem Sturm und der Sehnſucht in mei- 
nem Gemüth. Mußt Du mich aber verachten, dann 
iR es gewiß auch verdient, ich will dann Dein Haus 
verlaffen, Dein ſchoͤnes Stillleben nicht ſtoͤren, von 
dem ich ein Theil war, zu dem ich jeht ein Gegen⸗ 
fag wäre. In der Einjambeit werbe ich Dich ſegnen 
für jede Stunde, Die wir zufammen verlebten.“ 

„Und Du Haft Niemand etwas gefagt?" fragte 
der Doktor, „Benno weiß nichts, ahnt nice?" 

Erftaunt ließ fie feinen Arm Los, blieb Reben und 
ihre Augen verwundert auf die feinen gerichtet, rief 
fie aus: „wie wäre Dies möglich?! 

Dem Doktor ſchien es lich zu fein, daß fie ihm 
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fo feſt im bie Augen fehen lonnie, er verlängerte bie- 
fen Bid und vief dann plöplig: „Magft Du mi 
nr - ri 

„D von ganzem Herzen!" fagte fie und umſchlang 
ihn. Er drüdte fe innig an fih und nahm dann 
fie loolaſſend feine ſcherzhaft ‚böfe Miene an. „Du 
biſt eine grundichlechte Perſon,“ zief er, „Haft etwas 
Liebes im Herzen und Gebanfen und füfleft mic, 
einen andern Mana? her Du verfichft Dich ſelbſt 
sicht, komm ber, ich will Dich mit einem Frauen⸗ 
zimmer befannt machen, das Du bisher nur dem Na⸗ 
men nad) kennſt, und biejer iſt Dora Marili.“ 

Sie fegten ſich in den Schatten und der Doktor 
begann: „ALS ich Dich von Deinen Eltern zum Weibe 
begehrte, nachdem Du mir gejagt hatte, Daß ich Dir 
fo lieb bin wie jeder Andere und dag Dir zufällig 
Fein Anderer lieber iR, warft Du meine fünf und 
swanzigfe „erfte Liebe,” Meine Bequemlichkeit feit 
ich verheirathet bin oder Dein Verdienſt ift Urſache, 
daß noch Feine ſechs und zwanzigſte nachlam. Ic 
aber, liehes Kind, ich war nicht Deine erſte Liebe, 
denn Dis hattet eben noch gas nicht gelicht, mich 
auch nicht, Du wark mir herzlich gut, ohne babei 
an Appetit etwas einzubüßen, Du feufzteft zwar als 
Du mir einen Tabaasbeutel ſtickteſt, aber mir über 
die. langweilige Arbeit. Du hättet Damals keinen 
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‘andern geheiräthet als mich, aber nur weit Du fahR, 
"daß mein Glüd davon abhing, hätte ich aber z. B. 
die Frau von Wegſtein geliebt, fo wuͤrdeſt Du mir 
mit dem größten Vergnügen zur Frau von Wegſtein 
"verholfen haben. Das begriff id) ſchon damals voll- 
kommen, aber meine Xeidenfchaft berebete mein. Ge—⸗ 
wiſſen, Du hätteft in Deiner ruhigen Neigung zu 
mir gerade das rechte Ehe-Temperament und Ich würbe 
ſchon dafür forgen, daß Du mie immer gut bliebfl. 
"And der Beweis, daß mir dieß nicht mißlang iſt, 
"daß Du mic) heute wo Du wirklich liebſt, nicht um 
einen Gran weniger lieb haft ald am Tag unferer 
Hochzeit. Als Du nun meine Frau warf und einen 
gewiſſen verwünfchten Bug ih Deiner Miene, Der 
immer nad) mehr Glüc zu verlangen fehlen, als ich 
Die geben konnte, nicht Toswurbeft, überfiel mich oft 
genug ‚die Angft, die LeidenfHaft würde Dich doch 
einmal holen und den rothen Hahn auf mein fried⸗ 
liches Dach ſetzen.“ 

„Die Leidenſchaft iſt nun wirlich gelommen, aber 
was ich auoſtudirter Doktor erſt erfahten mußte, Das 
AR, daß einer braven Frau bie: in ihre reifſte Zeit 
elwas Jungftaͤuliches bleibt und daß ihre Liebe nur 
um fo reiner, je größer fie iſt. IA kenne Dich, ich 
weiß, daß: es Die unmöglich iR, mich unglücklich und 
ehrlos machen zu wollen: Du ſchauderſt, daß auch 


nar ein ſolcher · Gedanle fh. mit. Deinem neuen Ge⸗ 
fühl verfnäpfen: könnte. Wartım ſollte ich Dir es 
alſo mißgönnen? Habe ich fünf und zwanzig "Mak 
geliebt, warum Du nicht Ein Wal? Hege und pflege 
diefen fihönen Traum von Benno-tief, in Deiner ver⸗ 
ſchleſſenen Braft und. draͤngt es Dich Davon zu ſpre⸗ 
chen, fo ſptich mit; mir. Gfaube:mix, wenn ich wüßte, 
Du würdeſt mit ihm gluͤclich — ich wäre im:Stanhe, 
das Tefte dafür zu verſuchen. Allein, ich weiß, 
Du haſt ſchon allıs Gluͤck dahin, das Dir Benno, 
gewähren kann und das iR Deine ſchöne Phantafie 
von ihm. Auch. eine Wirklichkeit: as He gefunden in 
dem Fuß, der Anfangs nur rin Zufall war. Laß 
ihm jet immerhin einen Kuß brennender Liebe fein. 
Er enthalte Die ganze Poeſie Deines jungen Lebens — 
ein zweiter wäre der Anfang für Kummer, Reuc und 
Enttäufchung geweſen. Mid) aber wirft Du lieb ber 
halten.“ 

Der Doktor ſchwieg und Dora weinte an feiner 
Bruſt aus Rührung und aus Freude. 





Ein Zufall fügte ed, daß am Tage nach dieſem 
Auftritt Benno auf dem Wege nad) dem Landgut 
des Baron A. beim Doktor einfpradh. Er wurde 
eingeladen, auf dem Ruͤckweg feinen Befuc zu wies 


erholen, und ba brachte er ſtibſt nebſt einem Brief 
von Elotilben die Narheicht, daß er ſich mit ihr ver⸗ 
tobt hatte. 

Ein Jahr fpäter brachte Dora eine Woche in ber 
Stadt zu, im Haufe ihrer an Benno fehr glüdticdh 
verheiratheten Freundin. Sie hatte @elegenheit Benno 
genau kennen zw lernen und konnte ihm nichts Uebles 
nachſagen. Und dennoch — 

As fie nach Haufe Ya, ſaß fie lange im Gar: 
ten an ber Stelle wo fie Berne gefüßt Hatte. Sie 
lächelte vor ſich hin und begrub. den Kuß — ber 
wieder tobt und feefenlos geworden war — in immer 
wäßrente Vergefienheit. 


Neckarwelle. 
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Der Würtembergifthen Staatseifenbahn nörbikh- 
fer Ausgangspunkt if Heilbronn; von hier aus kann 
man ſich auf dem raſch zu Thal fließenden‘ Nedar 
nad: Heidelberg tragen laffen. Der ſchoͤne Strom 
iR ein Rheinteiſender, er ſtrebt gleich den meiften, bie 
er hier auf dem Rücken hat, dem Koͤnig der dentſchen 
Flüfſe gu: und eilt gewaltig. Da-er aber das Gute 
hat, was bebivielen. Menfchen das Schlimme if, daß 
ertrotz der eiligſten - Gefdyäftigkeit. doch nicht vom 
Flecke kann, fo ließ ich ihn laufen, um mir erft Heils 
beonn zu Gemuͤthe zu führen, üdergengt, daß ich ihn 
aud) dann noch an feiner Stelle finden werde. Man 
müßte nicht, wir die meiſten Deurfchen, mehr litera- 
tljche als Lebenserinnerungen haben, um Heilbronn 
nicht ſchon zu lieben, bevor man es noch gefehen hat. 
Hier gehen‘ Oeiſter am Hellen Tage um, es. find. die 
Dichtergeifter. von Ovethe und Kleiſt. And Jeden 
käfters: ein Wort mit dieſen Geiſtern zu. ſprechen. 

Was Nleiſt betrifft, jo hat ſich hier als einziges 
Beifpiel in moderner Zeit dad Berhättniß: zwiſchen 


298 


Dichtung und Wirklichkeit umgelehrt, nicht die Poeſie 
hat der Geſchichte nadhgearbeitet, fondern nachtraͤglich 
will Geſchichte werden, was nur Poefie war. Die 
guten Bürger von Heilbronn haben ein altes Haus 
auf dem Markte ausfindig gemacht, in welchem das 
„Käthchen von Heilbronn * das Licht der Welt ers 
blidt haben foll, bevor ſie in dem ber Romantik er⸗ 
ſchienen ift. Und fo wiberfährt bem Dichter bie Ehre, 
Daß eine Erfindung von einem Livius des. Stäbtdhens 
dent Weltgeiſt umtergefchoben wird und.elm künftiger 
Niebuhr ihm wicher zu feinem Poetenrecht zu verhel⸗ 
fen hat. Uebrigens wäre es intereffant zu wiffen, 
mie viele. Bamitienväter von Heilbronn den Wit 
machten, ihre Töchter Käthihen zu nennen: 

Goecthe gegenüber hat die Stabt mehr hiſtoriſche 
Wahrheit für ſich, doch ſtatt bie Dichtung zu: adop⸗ 
tiren, nach welcher Götz von Berlichingen feine 
legten Worte: „Himmlifche Luft, Freiheit, Bueigeit!“ 
in Heilbroun geſprochen haben ſoll, durfte bie Voll⸗ 
vage in dieſer Stadt dem Thurm Bögen!" nur das 
Recht einräumen, den eblen Ritter gefangen gehalten 
zu haben.. Die Burg, in der er wirklich. geRochen 
iſt, liegt zu weit von Heilbronn entfernt, obgleich eben ⸗ 
falls am Redar, um zur Stadt gezählt zu werden 
und zugleich zu nahe, um dem Bolf unbefannt ge 
blieben zu. fein. Allein auch mit ber Gefangenfchaft 


im Thurm iR es nicht Biel umd mander Eowrif 
hätte fi eines Weflerem. belehren Eönnen, wenn er 
fihreibt, daß ®ög in Diefem Thurme eine Zeit lang 
gefangen ſaß. Zwar hielt ihn Heilbronn in ber That 
faR vier ‚Jahre im Gefangenfhaft, allein bie im 
Thurme befchränft fih nur auf eine einzige Nacht, 
wie man im des Ritters eigener Lebenächronif, bie 
Gorthe feinem Schauipiel zu Grunde legte, nachleſen 
fannz demn ba heiße ed: „und führten mid) Die Bün- 
dijchen mit uf dao Rathhaus und von dem Rathhaus 
in Thurm und mußt Diefelbe Nacht darin liegen. 
Und wie fie mid) uf den Pfingftabend hineinlegten, 
mußten fie mich uf den Pfingfitag Brühe wiederum 
heraus than.“ Der Schwabiſche Bund z0g ihm zu 
Hülfe, und da if es denn ergöglich zu leſen, wie 
die chrſamen Rathoherren zu Heilbronn gu gittern ber 
ganuen und den Mitten beten, er möge feine Grau 
hinausſendta, um bei Franz von Eidingen und Georg 
von Fromdberg ein gutes Wort für fie einzulegen. 

Solche altreichoftadtiſche Erinnerungen ruft man 
gerne wach in den lkrummen Gaſſen, zwiſchen ben 
Girbelhaͤuſern und geſchwaͤrzten Thuͤrmen, inmite 
ten all der traulich gemäthlichen Spuren hiſtoriſchen 
Deuiſchthums. An fi) ſelbſt mag man erproben, ob 
man trop alker boomopolitiſchen Bilvungsoffe noch ur⸗ 
Wefimglich deutſches Bixs hat, wenn man eine holche 


chemalige Reichsſtadt wie Reminiscenzen eigener Ju: 
gend empfindet, als od man im fünfzehnten Jahr⸗ 
Hundert da gelcht und gelicht hätte.  Lingerne ficht 
man ſich duch die Bauten und die Regfamleit der 
modernen Handelöftabt Heilbronn wieder in Das neun⸗ 
zehnie zurüdgebracdyt und wären die Dampfboote, bie 
von hier nad) Heidelberg gehen, nicht jo klein und 
unbequem, als ob fie eine Erfindung des Mittelal 
ters wären, jo müßte ınan den Uebergang aus einem 
vielwinlligen Haus der alten Stadt in. ein Dampf 
ſchloß der modernften Indufkie . Anm se zu plöglis 
chen nennen. - 
Ich kam mit ſolchem Hunger. anf. dns Schiff, 
daß ich beſorgte, es werde, weil es ohnehin jo klein 
erſchien, nicht Vorrath genug haben, um ihn zu ftillen. 
Mit Unterbringung ‚meines Gepaͤcks beſchaͤftigt, warf 
ich verdachtſchoͤpfende Blicke auf Die Mitreiſenden, ob 
Re in gleicher Stummung : bes Magens drm meinen 
nicht eine gefährliche Mivalität feien.. Einem offen 
baren Kampf möglichft vorzubeugen, war jodann mein 
erfler Gang nach der Küche, bie bei ber Mugen und 
oͤlonomiſchen Benupung des Raumes nur, Platz für 
den. Herb umd ehe fir Die Köchin hat. "Diele 
mußte vielmehr größtentheild auf bem Verdeck jelbſt 
manipuliren, was dem Appetit bebrmtenb Gintrag than 
könnte, ‚ohne ihn zu befriedigen, wenn 'nüht zufällig 
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die Koͤchin fo. ausuehmend habſch geweſen wäre, daß 
ſeibſt mein Hunger, ein wahrer. Sahn der Wildniß, 
leifer knurrte vor biefer.:Parthenia, die Kraͤnze nicht 
flocht, fondern eben :muflöjete, denn I waren aus 
Zwiebeln gewunden. 

Mit einer Zärtlichkeit, wane einer boſeren 
Frage wurdig gewejen wäre, ſtellte die nad) den vor⸗ 
handenen Speiſen und Getraͤnken an: ben welblichen 
Steward. Ich weiß nicht; ob fir, wenn die Zaͤrtlich⸗ 
teit ſich wirllich anders geäufert hätte, eine chenſo 
befriedigende Antwort gegeben hätte, jedenfalls wollte 
ich es Dabei nicht bewenden laſſen. „Sie haben wohl 
die Fahrt ſchon oft gemacht?“ fragte ich. — „Seit 
ich verheirathet bin,“ erwiederte fie, „alle Tage, ich 
"war jeit. dem nod nicht auf feftem Boden und nicht 
unter eigenem Dach und: fo wird es wohl bleiben 
bis zum Winter.“ — „Und Ihr Mann?“ fagte ich. — 
„Der ift ja bei mir,“ rief fie lacheund, indem fie bie 
Arme einer Kellnerin mit eimem Stoß Teller belud 
und, ihr mit Weinflafchen und Gtäfern voriufchreitend, 
Fi). entfernte. Auf diefen.Dampfbooten: bedienen nur 
"Grauen; bie ich für Die Zöcyin gehalten, war eigent- 
lich die Paͤchterin der. Wirthſchaft, ich Hätte gar. zu 
gerne ihren Mann’ gefehen, noch lieber aber: bie 
Kottelets, die id) beſtellt Hatte. . 

Die Teßteren wurden enblich ſichtbar, ich ver⸗ 


ehrte fie in ber Mühe der Küche, um bie fehöne 
Vroviantweiſterin von Zeit zu Zeit geſchaͤſtig an mir 
vorbeihuſchen gu fehen. Einer ſchoͤnen Frauens perſon 
36 begegnen iſt uͤberall angenehm, auf der Reiſe 
iſt das für ſich allein ſchon ein Abentener, beſonders 
wenn fie nicht ebenfalls auf ber Reiſe iſt, was fie 
zerſtreut, unruhig ‚und befehäftigt macht, und wenn 
fie. nicht von vernehmen Stanbe if, weil in dieſem 
Zeit und Leben zu genau abgegränzt find, um fo 
leicht für. etwas Unerwartetes, Phantefifches Raum 
34: haben. Einer Frau aus den jogenannten unteren 
Liaffen gegenüber glaubt man als Reiſender, als 
Einer der im fernen Lande zu Haufe iR, ein Inter 
eſſe ‚bieten zu koͤnnen, welches möglich ausjubeuten 
Niemand fo leicht verfchmäht. Aber ertappe ich mich 
bier nicht auf einem unheimlichen und höcpk laͤcher⸗ 
lichen Beſtreben mich zu entjchuldigen, DaB wir die 
ſchoͤne Koͤchin gefiel? Sie lieh mich durch ben uns 
nenndaren Reiz ihrer: Erfcheinung, die: etwas reiche⸗ 
Räbsijch Bürgerliches hatte und meinen eben erlebten 
Meruß an ben alterthuͤmlichen heilen ‚Heilbronn‘ 
gleichſam . ergänzte, an bie Gegend und- die Reife 
vergeſſen. Ich. blieb .figen wo. ich war, obgleich an 
Adnem Punkte, der eine freie Ausſicht geflattet Hätte, 
und nachdem mein Hunger geſtillt war, trank ih 
meinen Schoppen leer, damit mia: bie Bäghterim einen 
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nenen, ober vielmehr damit mie ber neue bie Paͤchterin 
bringe. . ö 
„Aber wo iſt denn Ihe Mann?" fragte ich, 
da fie einen Augenblick in meine Nähe kam. — „& 
ſteht am Bewer” rief fie und eilte davon. Ich erhob 
mi und ging in die Küche, um ten Dann am 
Bewer zu fehen. ¶ Wahrſcheinlich IR er Loch, dachee 
ih, und wenn man auf eine ſchoͤne Frau Sindruck 
machen will, muß man. erft fehen, mit wen man zu 
rivaliſtren hat. Im ver Küche aber befand fich kein 
menfchlühes Geſchoͤpyf und einen Koch gab es auf 
dem Schiffe gar nicht. Ich Fehrte zu meinem Sthe 
zurüd. : 

Es ift merkwuͤrdig zu betrachten, welche Fluth 
vom Lebensmitteen ſich aus dem jo engen Küchenraum 
eines Dampfbootes ergiept' und. noch merhwärbiger 
war, baß diefe ungeheure Fluth in ber verhaͤtmiß⸗ 
mäßig geringen Anzahl Paſſagieren hinreichend Mund 
und Mündımg fand. Endlich ſchien der Tiger ger 
ſaͤctigt zu ſein, es wurde ruhiger in ber Nähe der 
Küche und meine holde Wirthfchafterin verweilte Länger 
m. Herde. Dieſen Augendlid hielt ich. für guͤnſtig 
wieder ein’ Gefpräch anzufnüpfen, als fie abermalß, 
eine glimmende Sohle auf einer Taffe : tragend, ſich 
entfernte, indem fie wie entſchuldigend zu mic fagte: 
wIeht geh’ ich meinem Mann die Pfeil’ anzuͤnden.“ 


4 


34 war begierig das räthfelhnte Weſen von 
Mann enblidy kennen zu lernen und folgte ihr. „Wie 
heißen Sie denn?" fragte ich — „Kaͤthchen.“ — „Da 
find Sie. gewiß von Heilbronn?“ — „Ja: — „So 
hätte es Kleiſt nicht jchöner finden koͤnnuen“ rief ich 
unwillfuͤtlich. — „Mein Mann,” fagte fie, „heißt 
nicht Kleiſt, fondern Urban Maͤult und IR Maſchiniſt 
anf dem Schiff und da ift er.” Sie ‚blieb vor einer 
Rufe Reben, an ber fid) jeht das ‚behartete und. ge- 
ſchwaͤrzte aber männlich treuherzige Geſicht des Mar 
ſchiniſten zeigte, der freilich am Feuer geſtanden, aber 
an einem.andern als ich gemeint hatte. Er ſiecte 
die kurze Pfeife in die Höhe und fie legte mit zwei 
Fingern, raſch Die Kohle Darauf, dann ſchloß er paflend 
den Dedel, wobei er ihr eigenthümlich liebevoll amb 
gutwuͤthig zublinzelte. Sie erwieberte.mit.einem Augen 
Bellen Lachen, als ob er das Komiſchſte von der Welt 
gefagt Hätte und er verſchwand in feinem untekirbi- 
Shen Raum. Beide hatten kein Wort- geſprochen, 
wozu fie Keines die Zeit Hatten, . aber. ich frember 
Junggeſelle konnte nicht verſtehen, was fie ſich mit 
Blinzeln und Lachen gejagt Hatten. „Mein Mamm 
iſt eigen," ſprach fie als fie zur. Kuͤche zurückgekchet 
war, wohin ich ihr natürlich folgte, und ſich jeht au 
‚einem Korb: mit Kartoffeln ſetzte, die ſie ſchaͤlen 
wollte, — „es hat unten Feuer genug uud es ſchmedt 
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ihm nicht, wenn er nicht an einer Holzlohle an- 
brennt.“ 

Es lag in diefen Worten eine gewiſſe verfchämte 
Verhüllung des Gefühls, das dies harmloſe Anzünden 
ber Pfeife beiden Menfchen fo wichtig machte, und 
indem mir Fäthchen durd) diefe Keufchheit einer berech⸗ 
tigten Liebe nur noch liebreigender wurbe, büßte ich 
augleid) jeden frivolen Gedanken ein, mit Dem ich fie 
früher vieleicht betrachtet hatte. „Sind Sie ſchon 
lange verheiratet?" fragte ich. — „DVierzehn Tage,” 
ſagte fie, „und immer auf dem Schiff, dad wir recht 
wie die Schneden ihr Haus immer mit uns herums 
tragen.“  & 

„Sie müflen mir jagen, wie es zugegangen 
it, daß Cie gerade einen Mafchiniften genommen 
haben.“ 

Käthhen fagte lachend: „ed geht immer fo zu, 
wenn fich zwei vom Herzen gern haben,“ fügte jedoch 
ernſthaft Hinzu: „ein Wunder ift es freilich und ich 
begreif’8 heut noch nicht recht, daß wir uns wirklich 
befommen haben.” Ich fragte hierauf, ob es denn 
fo viele Hinderniffe gegeben habe. „Mein Vater, * 
fagte fie, „ift der Feilenhauer Kimler in Heilbronn, 
die Mutter ift lange tobt, ich mußte die Wirthfchaft 
führen; denn die Echwefter war noch ganz Hein, wie 
ich midy im Stillen mit Urban verlobte.” 

Am Kamin. 1. 20 
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„Und dann,“ fuhr fie fort, „der Vater hat den 
Urban wohl leiden mögen, fo lang er Geſell war 
bei uns, wie er aber in die Maichinenfabrit nad) 
Eßlingen gekommen ift, hat der Bater, der noch an 
der alten Zeit hängt, nichts mehr von ihm wiflen 
wollen. Das wär’ Alles Teufelözeug, fagte er, und 
ein rechter Mann müfle, wenn. er einmal von ber 
Wanderſchaft zurüd if, zu Haufe und bei’m Hand⸗ 
werf bleiben; der Vater ift denn auch, feit er Meifter 
geworben, nicht mehr von Heilbronn weggeweſen. 
An Wochentagen arbeitet er von Früh bis Nacht in 
der finfteren Gaſſe, wo unfer Haus und Werfftatt if, 
dann teinkt er jeinen Schoppen Nedarwein, Sommer 
und Winter in berfelben Wirthsſtub'. Die öffentlichen 
Biergärten mag, er nicht, es wär! eine Schand’ Bier 
zu teinken, wo viel und guter Wein if. Sonntag 
nad) der Kirche geht er zu feiner Sonntagshalben vom 
guten alten Rothen und Nachmittag find wir Töchter 
immer mit ihm fpazieren gewejen, niemald aber auf 
der Eifendahn oder mit Dampfihiff, dahin brächt 
man ihn mit Gewalt nicht, das ift eine neue Mob’ 
fagt er, die audy wieder bald vorüber fein wird.“ 

Ich lachte über diefe Anficht von ber Gegenwart 
und fand Behagen an dem Bild eines guten, alten, 
seiihöftäbtifchen Bürgers, das mir Kaͤthchen entworfen 
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hatte. „Und in ber Zwifchenheit," fragte ich, „haben 
Sie von Ihrem, Urban nichts gehört?" 

„Ex hat mir ein paar Mal geichrieben,“ erwicberte 
fe, „und gemeint, ich wär nicht umſonſt Käthchen 
son Heilbronn und ſollt' es machen wie die, von der 
im Buch flieht, das er mir vorgelefen und von Der 
noch das Eckhhaus auf dem Markt zu jehen if; denn 
die ift ihrem Grafen nachgelaufen und wenn er fein 
Graf ift, fo hat er mic) dafür gleich) von Anfang an 
gen gehabt. Ich Hab’ ihm aber gejchrieben, daß in 
dem Bud) nichts davon fteht, wie ſich ein alter Vater 
behitft, wenn ihm die Tochter Davon gelaufen ift und 
bie andere die Wirthſchaft noch nicht übernehmen 
lann. Die Schwefter if aber doch zulept groß ger 
worden und da iR er eines Tages jelber gefommen, 
ſtaatsmaͤßig angezogen, und jagt zum Vater, der ihn 
von oben bis unten anſchaut, daß er jegt jein Gluͤck 
gemacht hat, daß er Maſchiniſt geworden ift auf einem 
von den Dampffchiffen, die nady Heidelberg fahren 
und jegt ein Weib haben muß und ſich auch ſchon 
eine ausgeſucht hat. So? fagt der Vater, ber wohl 
gewußt hat, wo Das hinaus will, „„willft ledig und 
verheirathet zugleich fein? in verheiratheter Mann 
muß bei feinem Weib zu Haus bleiben und darf 
nicht mehr fort. Ich hab’ mein Lebtag nicht gehört, 
daß Einer, der noch alleweil auf der Wanderſchaft 
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iſt, ſchon heirathen thaͤt.““ — Damit war es für 
diesmal aus.“ 

„Und Sie haben ſich willig gefuͤgt?“ fragte ich. 
— „Ich muß jagen,“ erwieberte fie, „Daß es mir auch 
nicht recht war, daß mein Mann immer den ganzen 
Sommer von mir fort fein fol’, ich wär’ mir, wie 
ber Vater jagt, nicht ledig und nicht verheirathet vor- 
gefonmen, mein Haus wär’ nur ein halbes geweſen 
und im Gedanfen hätt ich's ſchwanken geſpuͤrt wie 
das Schiff auf dem Waſſer. Das ſagt' ich auch 
Urban. Der ging im Winter wieder nad) Eßlingen 
und fagte, ich fol’ ihm nur machen laffen. Und rich 
tig, bevor's Frühjahr war, bracht er felbft die Nach: 
richt, daß er die Wirthichaft auf dem Schiff pachten 
koͤnnt', wenn er cine Frau dazu hätt’, die fie führt 
und daß wir dann doch auch im Sommer beifammen 
bleiben Fönnten. Mein Vater fagte: und wenn ich 
am Sonntag meinen Schoppen in meinem Schwie- 
gerfohn feinem Haus trinken will, jo it das Haus 
inbefjen fpazieren gefahren mit Dampf und wenn mich 
Einer fragt, wo meine verheirathete Tochter wohn’, 
fo werd’ ich fagen, ja, ich weiß nidt, wo das in 
dem Augenblid grad’ ift, aber irgendivo mitten im 
Neckar wird's ſchon fein." 

Jetzt kamen die Maͤgde mit Kaffeegeſchirren und 
unterbrachen Käthchen’s Erzählung, alle Welt ſchien 
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ploͤtzlich Kaffeedurſt befommen zu haben. Ich fand 
nur einen Moment, um zu fragen, wie ed dann den⸗ 
noch gegangen ſei. Sie erwiederte raſch, indem fie 
Mitch und Sahne in die Kannen goß: „der Bater 
hat Tange nicht gewollt. Da nahm mid) Urban ein 
mal bei ber Hand und jagte: Bater, wir wollen ges 
horfame Kinder fein und ohne Euren Willen nicht 
heirathen. Der Vater fah dem Urban kurios in bie 
Augen, fagte aber weiter nichts als: Das iſt brav 
und ſchoͤn. Urban d’rauf: Ja, aber Damit und das 
möglich wird, Vater, müfft Ihr uns auch einen Ger 
fallen thun — Und das wär’? — Ihr müfit halt 
wollen; denn feh’t, Bater, wenn Ihr nicht wollet, 
dann wär's nicht möglich, daß wir nicht auch ohne 
Euren Willen heiratheten, das ift feft bei und aus⸗ 
gemacht. — Und fo hat es wohl gehen müflen, * 
Schloß fie mit einem halb fhelmifchen, Halb glädlicyen 
Lächeln. 

Ich beſtellte mir Kaffee nach der anderen Eeite 
des DVerdeds, wo die Paſſagiere auf tragbaren Feld» 
fühlen und unter aufgefpannten Plachen figend in 
die UÜfergegend hinausjahen. Es war gut, daß Käths 
hen feine Zeit mehr hatte, wenn ich noch irgend einen 
Ertrag an landſchaftlichen Reizen von der Reife ziehen 
ſollte. Bisher hatte ich nur manchmal einen verſtoh⸗ 
lenen Blick in die Gegend hinausgefendet, mein tou⸗ 
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riſtiſches Gewiſſen wegen des etwa Verfäumten mit 
dem Gedanken beſchwichtigend, daß ja bie Fahrt ſechs 
volle Stunden dauert und nicht gleich im Anfang, 
hinter Heilbronn, ihr Schönftes verfchwenden werde. 
Mit dem Wartberg, den man hier am rechten Ufer 
nur vom Anfehen kennen lernt, war ich ohnehin be 
reits in nähere perfönliche Berührung gelommen, als 
id) von Weinsberg zurüdfehrte. Jept aber erſchien 
links Wimpfen am Berg, eine liebliche, Heine Stadt, 
die wie Kaͤthchen eine Heine Schwefter unter ſich hat, 
naͤmlich Wimpfen im Thal, dabei aber Roͤmiſchen 
Urſprunges iR und flo und maleriſch zugleich im 
Schatten ihres vieredigen Thurmes baliegt, (welchen 
Guſtav Schwab nicht ohne Refultat nad) Alterthü- 
mern burchforichte.) Sie hat zwar noch andere 
Thuͤrme, man wendet aber die Augen nicht von je- 
nem ald dem intereffanteften ab, fo wie man Wimp- 
fen im Thal ganz überficht wegen der hohen, kühnen 
Beljenwand, auf der Wimpfen am Berg lieg. Den 
heimifhen Wanderern ift das im Thal viel. interefe 
fanter und unzählige Schaaren folder zum „Rirfchen- 
peter“ dahin ziehen, zum alfo benannten Jahrmarkt 
nämlich), der zur Zeit der Kirſchen, am Peter- und 
Paulstag dort abgehalten wird. Dies ift daſſelbe 
Wimpfen, von der die Schlacht zu Anfang des breis 
Figfährigen Krieges ihren Namen hat, in der Tilly 
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über den Marggrafen von Baden ſiegte. Nicht das 
Bedauern die einft fo blutige und heute wahrfchein- 
lich vom frieblicften Grün uͤberkleidete Stätte nicht 
ſehen zu fönnen, flimmte mich wehmüthig, ald wir 
am ten beiden Gtäbten vorüberfchoflen; es war ein 
anderes Empfinden. 

Die Leute reifen fo viel, feit Die Welt durch den 
Dampf Heiner geworben ift, daß fie bald in DVerler 
genheit fommen werben, mit dem wohin, in der Meis 
nung, daß ihnen gar nichts Neues mehr zu fehen übrig 
bleibt. Und dennoch if das Leben beinahe zu kurz, 
um aud nur ein einziges. Land vollſtaͤndig zu berei- 
fen; denn man fennt ein Land nicht, bevor man nicht 
darin heimiſch ift, und wie lange braucht man, ehe 
man auch nur in feiner Stube heimifch ift! Die ges 
dankenloſen Menfchen find zu beneiden, wenn fie teir 
fen, aus ganz allgemeinen Eindrüden, aus dem An⸗ 
blick der Hervorragendften Punkte ſchoͤpfen fie das ſtolze 
Bewußtfein, in dieſem oder jenem Lande wirklich ges 
weſen zu fein. Die Mannigfaltigfeiten, die ihnen 
auf jedem Schritt begegnen, find für fie nur eine zu⸗ 
fällige Taleidosfopifche Zufammenfegung von immer 
gleichen Stoffen, die weiter feinen Sinn für fie hat, 
ein Spiel für Müßiggänger. Träumerifchen oder poes 
tiſchen Menfchen aber find jene Mannigfaltigfeiten 
der Begegmingen eben fo viele immer anders gefärbte 
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Fenſterchen, aus weicdyen gefehen bie Welt immer wie 
der einen neuen Anblid gewährt. Sie möchten alle 
Städte in den Ländern, alle Straßen in ben Städten, 
alle Häujer in den Straßen bewohnt und alle Men- 
ſchen in den Hänfern gefannt haben. Im Wider 
fprudy damit reißt mich der Dampf mit feiner empö- 
end gleichgiltigen Geſchwindigkeit an den Städten 
und Menjchen am Ufer vorbei, jo daß es für die⸗ 
“jelben eine wahrhafte Beleidigung ift und ich nur 
erröthen werde, wenn man mich zu Haufe fragt, ob 
ich denn wirklich in Schwaben gewefen bin. 

Aus diefen Betrachtungen riß mic) eine von Käthe 
chen's Mägden, die den Kaffee brachte und mid) fragte, 
wo fie mir ihm hinftellen folle. Die Tiſche auf dem 
fchmalen Verde waren alle voll befegt, und wie auf 
der vornehmen, erjten Klaffe in folhen Fällen ges 
braͤuchlich, vüdte Niemand um meiner Taſſe Raum 
auf dem Tiſche frei zu geben. Ich erfpähte ein lee— 
res Eckchen und nahm davon Platz, einen Heren zur 
Rechten, eine Dame zur Linken, die beide meinen Gruß 
mit der uͤblichen Fremdheit erwiederten, die bei ſolchem 
Anlaß für ſchicklich gllt. Die Dame faß am vergits 
terten Rand des Verdecks, mit dem Rüden zum Wajs 
fer und zum finfen Ufer und die Augen mit nichts 
weniger als mit der Gegend befchäftigt, während ber 
Herr um jo unverwandter in biefelbe hinaus ſtarrte 
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mit den wafjerblauen Augen im länglichen Geſichte. 
Sie hatte ein naturellfarbiges Seidenkleid und einen 
Shawl, den fie läßig von den Schultern gleiten ließ. 
Er war von Kopf bio zum Fuß grau gekleidet, eigen⸗ 
thůmlich reifepraftifch und elegant-jolid, ohne über 
flüffigen Lurus mit Ausnahme des Hemdenkragens, 
der eine wirklich überflüffig hohe Beindichaft gegen 
die Ohrlaͤppchen ſchneidend an den Tag legte. Ich 
jchlürfte meinen Kaffee und betrachtete mir dieſe beis 
den Menfchen. 

Einige Mimuten blieb ich im Zweifel, ob fie zu⸗ 
fammen gehörten ober ſich fremd jeien. Als ich aber 
wahrnahm, Daß fie ſich gegenfeitig niemals anjahen, 
wußte ich, Daß nur eine augenblidliche Trennung 
zwiſchen ihnen herrſchen fönne; Fremde, die ſich fo 
nahe gegenüber figen, müflen ſich ſchon aus Reus 
gierde zuweilen betrachten, wenigftens hätte dann der 
Herr diefe fchöne ſchlanke Frau öfterer Blide gewürs 
digt. Meine Bermuthung beftätigte ſich; denn fie nahm 
Das Fernrohr, das er nad häufiger Benugung auf dem 
Tiſch gelegt hatte, und tändelte damit, ohne hindurch 
zu fehen, indem fie es auf und zuſchob. Nach einis 
ger Zeit z0g fie den Handſchuh ab und drehte einen 
einfachen, ganz neu glänzenden Trauring an ihrem 
Finger; ich warf einen Blid auf die Hand tes Mans 
nes und entdedte einen gleichen. So führt mich denn 
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heute das Schickſal, dachte ich, zu nichts als Eher 
Rationen, und zog Jahn's illuſtrirtes Reifebuch aus 
meiner Handtaſche. 

Die Dame warf einen, wie ed mir ſchien, ſehn⸗ 
füchtigen Blid auf das Buch, der. mich jedoch nicht 
berechtigte ihr es anzubieten. Zufällig ließ ich es 
fallen und eine ftarfe Bewegung des Schiffes brachte 
es auf ihre andere Seite, fo daß ich es nicht ſelbſt 
aufheben Fonnte. Sie büdte ſich gefällig darnach und 
als fie es mir überreichend aufmerkſam hinſah, bot 
ich ihr es an. Sie dankte mit einer ſtummen Ber- 
beugung und nahm es zur Hand. Dies ſchien dem 
Gemahl eine Beranlaffung zu fein zum erſten Male 
in meiner Gegenwart ein Wort zu ſprechen. „C'est 
inutile,“ fagte er zu der Dame troden und kalt. 
Wenigftens fein Engländer, Dachte ich, nicht nur 
weil er Franzoͤſiſch fpricht, was ein Engländer felten 
thut, wenn er nicht muß, jondern auch weil er ein 
Reiſehandbuch für unnöthig erklärt. Uebrigens ſchloß 
ih aus dem Umſtand, daß er Franzoͤſiſch ſprach, er 
muͤſſe ein Deuticher fein. Ex erhob ſich plöglich und 
ſchritt nad) der entgegengejehten Seite des Schiffes, 
wenn ich ihm richtig errieth, um nicht durch feine 
Anmefenheit die Frau zu einem Gehorfam zu zwin ⸗ 
gen, den fic Durch Weglegung des Buches nur hätte 
zur Schau ftellen müffen. 
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Die Dame warf Ihrem Manne einen ſcheuen Blid 
nach, und blätierte zerfireut in dem Buche. Enblidy 
ſchien fie ernſtlicher etwas barin zu fuchen, ohne ſich 
zurecht finden zu können. „Ich will Ihr Guide im 
Guide fein," fagte ich, gewohnheitsmäßig in deutſcher 
Sprache; bis ich mid) befann, daß fie eben Framös 
ſiſch angeſprochen worden, und nun in berfelben 
Sprache hinzufügte: „wenn Sie den Weg juchen, 
den Sie zu machen gedenken“ — „Nein,“ unterbrady 
fie mid) im reinften Deutſch, — „den Weg, ben ich 
eben zurüdlegte; ich weiß nicht einmal die Namen 
aller Städte, an welchen wir vorbeifamen." — „Bon 
wo find Sie ausgegangen?” — „Bon Bafel; wir 
gingen über Züri, Et. Gallen nad) dem Bobenfee 
und von Friedrichshafen mit der Eijenbahn nach 
Stuttgart und Heilbronn." Ich flug das Buch 
an den entfprechenden Stellen auf und fie verfolgte 
mit großer Freude ihre bisherige Reife, indem fie 
erft fhüchtern, dann muthiger ihre Eindrüde erzählte. 

Es giebt nicht nur eine Kunft, zwiſchen den Zeis 
len zu lejen, fondern auch nod) eine lohnendere, zwi⸗ 
ſchen den Worten zu hören. Die Unbefangenheit, 
mit der eine Frau aus dem Bolfe wie Käthihen mir 
den kurzen Inhalt ihres Lebens genetiſch mitgetheilt 
hatte, durfte ich bei ber in der Gefellichaft höher 
geftellten und Darum von Bildungsformen einge 
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zwaͤngten Frau weder vorausfegen noch verlangen. 
Allein die Jugend neigt in allen Ständen zur Offen⸗ 
heit, ein unfchuldiges Leben theilt fi gerne und un» 
wilfärlih mit. Binnen einer halben Stunde, die 
der Gemahl auf der anderen Seite des Schiffes im 
Gefprädy mit einem Manne verbrachte, der ein mir 
befannter, reicher Handelsherr war, lernte ich die 
Schidfale diefer jungen Dame, ihren Eharafter und 
den ihres Gatten fo genau kennen, ald ob ich Zeuge 
von jedem Tag ihrer Eriftenz geweſen wäre unb ohne 
daß fie jelbft ahnte, wieviel fie mir davon verrathen 
hatte. Die Kunft mit Menfchen umzugehen, ift im 
Grunde nur die Kunft, den geheimen Sinn gemöhns 
lich lautender Worte zu dechiffriren, dieſes Berftänds 
niß beflimmt die Art unſeres Benchmens und macht 
und in den meiften Fällen milde und angenehm. 

Es war ein an Spalieren gezogened Frauenleben, 
was ich vor mir hatte, Alles jollte Daran voraus bes 
rechnet fein, Erziehung, Verheirathung, mögliche Schick-⸗ 
fale; jeder willfürlihen Entwidelung, jeder freien 
Selbſtbeſtimmung war vorgebeugt worden. Tochter 
eined Großraths von Baſel hatte Corona B. ihr 
ganzes Leben ſchon in der Wiege vorgezeichnet er⸗ 
halten. In einer Mäbchenpenfion lernte fic neben 
dem Sranzöfifchen und Engliſchen auch das Deutſche, 
das. zwar ihre Mutterfpracye war, in dem verdorbe⸗ 
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nen Dialeft jedoch, den die Schweier daraus mas 
hen, faum dafür gelten konnte. Sie ſelbſt beluftigte 
ſich darüber und gab mir dad Räthfel auf, wie man 
in der Schweiz mit vier Buchftaben ausbrüden Fönne, 
daß man Thee getrunfen habe. Die Schweizer jagen 
nämlich in dieſem Falle: J. H. T. 8. (3 ha Te Ka) 
was in's Hochdeutſche überfegt lautet: Ich habe Three 
gehabt. Mufit, Tanz, Broderie, etwas Geographie 
und Geſchichte waren die übrigen Beftandtheile einer 
Erziehung, welche die Töchter „gebilbeter Stände“ 
wie in den Annoncen des Penſionats zu leſen war, 
bier wie anderwärtd genofien. Die Phantafie bleibt 
natürlich) in unbeobadhteter Freiheit, Die Gedanken 
find nirgends fo zollfrei als in einem Penfionat, wo 
ihr VBorhandenfein, injofern fie nicht durch die „Aufz 
gaben“ manifeftiren, ganz ignorirt wird, und fo ges 
hörte Die gute Natur Corona's dazu, daß ſich Phans 
tafie und Gebanfe bei ihr zu feinem ercentrijcheren 
Ziel verftiegen, als Die Penfion baltmöglichft zu vers 
laſſen und als jelbfiftändige Brau an einem eignen 
Herd zu walten. 

Die Richtung bekamen ihre Wuͤnſche durch ben 
Umftand, daß fie fi) insgeheim bereits verlobt wußte, 
night etwa durd) eigene Wahl, fondern durch den Wil- 
len ihres Vaters. Die Ariftofratie des Adels wird 
in der Schweiz durch Die Ariſtolratie des Geldes 
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uͤberwogen. Die gleiche Zahl ber Taufender im Ber- 
mögen vor zwei jungen Menſchen hat diefelbe Be: 
deutung wie jonft wohl Die gleiche Anzahl der Ah⸗ 
nen, fie macht fie für einander geeignet, mögen ihre 
perfönlichen Neigungen ımd Elgenſchaften auch nicht 
za einander fiimmen. Der Unterſchied ift nur, daß 
dieſe Verſchiedenheit zuweilen dur den Kultus aus⸗ 
geglichen wird, welchen bie Ariftofratie der Geburt 
höheren Ideen und hiftorifc gewordenen Tugenden 
wibmet, während die Ariftofratie des Geldes auf eir 
nem Materialismus beruht, weldyer durch feinen ganz 
lichen Mangel an Ideen einer Einigung ter Gemü- 
ther von feiner Seite hilfreich wird. 

Corona hatte ihren Berlobten nur ein einziges 
Mal gefehen, da fie ein Kind von fieben ınd er ein 
Knabe von ſechszehn Jahren war, Während fie fich 
in ber Penſion befand, vollendete er feine kaufmaͤn⸗ 
niſchen Studien und machte die für unerlaͤßlich gelten- 
den Reifen. Es ift nämlich Sitte, daß dieſe jungen 
Männer aus der Großhanbelswelt der Schweiz ihre 
Jugend in den Freuden von Paris und London ver- 
praſſen, alle ihre fehönen Illuſionen loswerden, ben 
letzten Reft von dem bischen Poeſie, dad ihnen viels 
Teicht der Himmel verliehen, an die unwürbigften Ges 
fchöpfe vergenden, bamit, wenn dann die Welt fo 
lahl und nüchtern vor ihnen liegt, wie ein wohlrus 
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drieintes Contobuch, das nur Werih erhäft durch die 
Ziffern, die fie hineinſchreiben, wenn ihnen Alles 
„dummes Zeug“ geworben if, was nichts trägt, bar 
mit fie dann ernächtert und ausgetrodnet, oder wie 
man es nennt ald gefepte Männer ein Maͤdchen in 
der Heimat; mit ihter Hand — beglüden. In dies 
ſem Zuftand befand fid) Achilles M. als er acht und 
zwanzig Jahre alt bie neunzehnjährige Corona zum 
Altar führte. Corona fühlte fich ganz glüdlid) dar⸗ 
über; denn um zum Altar zu gehen, mußte fie ja 
nothwendig die Penfton verlafien. Gleich Käthehen 
und ihrem Majchiniften waren fie ebenfalls erſt vier- 
sehn Tage verheirathet und verbrachten wie es von 
England aus Mode geworben den „Honigmond“ auf 
Reifen. ö 
Der junge Handelsherr Achilles hatte ſich übers 
haupt nach Engliſchen Formen gebilbet. Man kann 
an vielen jungen Leuten bemerken, bie ihre kaufmaͤn⸗ 
niſchen Studien in England machten, daß. fie eine 
übertriebene Bewunderung für die Sitten des Inſel⸗ 
landes durch eine unpafiende Nachahmung berfelben 
an ben Tag legen. Manieren, die fih unter ges 
wiſſen nationalen Bedingungen von felbft ergeben, 
werden von biefem Boben losgeriſſen zur Karrikatur. 
Achilles heuchelte eine Ruhe, wo er bewegt ober’ bes 
geiftert fein ſollte, die ein jumges Gemüth zur Vers 
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zweiflung treiben Eonnte, und hegte eine Verachtung 
für Alles was nicht Englifh, die feinen Genuß an 
Menſchen und Dingen auffommen ließ, bie nun ein- 
mal fo verftodt waren fih nicht im Parlament ber 
vereinigten Königreiche vertreten zu laflen. Daraus 
mußten fid) denn manche Konflikte mit einem jo juns 
gen Geichöpf ergeben, das ohne Vorurtheil und voll 
Empfänglicjkeit gleichfam erft auf die Welt am. Co: 
rona verriet nur unbewußt, daß ihr Gemahl vor 
vierzehn Tagen befchlofien hatte, fie erft nach feinen 
Begriffen zu „erziehen“ und fortwährend gegen ihre 
Benfions -Anfhauungen polemifirte. Sie ſollte ſich 
keines Reiſehandbuchs bedienen, jondern nur betrach⸗ 
ten, was er für „ber Mühe werth“ erklaͤrte, fie folte 
überhaupt hochmüthig, vornehm, erkluſiv fein, nicht 
fo leicht in Bewunderung ausbrechen und was ihr 
neu war mit einer Miene aufnehmen, als ob fie es 
ſchon längft ausgenoſſen hätte. 

- Eorona ja ſich hilflos einem fremden Wefen über 
antwortet, defien Forderungen fie nicht begriff und 
das ihr Doch in ihrer Unerfahrenheit ald das einzige 
gerechte und natürliche erfcheinen mußte, fo daß fie 
nur ſich ſelbſt halt, wenn fie ihm nicht immer ent 
ſprach. Da fie aber die Räder noch nicht Fannte, auf 
welchen die Ratur ihres Mannes lief, fo mußte fie 
fortwährend ohne es zu wollen. und zu wiſſen gegen 
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die künſtliche Mafchinerie feines Weſens verftoßen. 
So ahnte fie auch nicht, was ich leider mit großem 
Mitleid vorausfah, welcher Sturm über fie ergehen 
werde, daß fle ſich mit einem Unbekannten, ihr nicht 
foͤrmlich Vorgeſtellten in ein wenn auch harmloſes 
doch ziemlich belebtes Geſpraͤch eingelaffen. Er ſchien 
in dieſem Augenblide nicht darauf zu achten und doch 
mochte er inwendig knirſchen und voll Ungeduld den 
Moment erwarten, wo er losbrechen koͤnne. Eine 
von mir unabhaͤngige Verſtimmung herrſchte ohnehin 
ſchon zwiſchen ihnen, wie ich gleich Anfangs, da ih 
mich am Tische niedergelaffen, bemerkt hatte. Den 
Grund diefer Verſtimmung zu erfahren, um fie wenn 
möglich zu heben und zugleich der fungen Frau nicht 
durch die Belanntſchaft mit mir eine unangenehme 
Scene zu erwirlen, erforderte einen ſtrategiſchen Plan, 
den ich auch ſogleich entwarf. Der geehrte Leſer 
mag mir geduldig folgen, denn ich will ihm nur eine 
Reifenovelle Bieten, was die Aufgabe ausfchließt, durch 
irgend eine romantiſche Sombinatien zu jpannen und 
zu feſſeln und nur Die Pflicht auferlegt, in die Schil⸗ 
derung von Höchr wirklichen Gegenden und Ländern 
eine Staffage son Menſchen aufzimehmen, wie fie 
nicht minder witllich an Ort und Stelle zu finden 
find. 

In Folge meines Planes verließ ich plöglich die 
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ſchoͤne Frau und näherte mich dem. alten Handels⸗ 
heren, mit dem ihr Gemahl ſprach. Wie ish vor 
ausfehen Fonnte, kehrte Diefer in demſelben Augenblide 
zu feiner Frau zurüd und ich bat nun den alten 
Herrn, mit dem ich auf der Silberburg bei Stutt- 
gart. befannt geworben, mich fo fihnell als moͤglich 
dem jungen Ehepaar mit aller gebührenden Foͤrmlichleit 
vorzuftellen, denn es wäre „Gefahr im Verzuge“ und 
dabei meine Verbindung mit einem hoͤchſt angefehenen 
Wiener Handlungshaufe in feiner Anfpielung zu er 
wähnen. Der alte Herr wußte, daß ich poetiſche 
Bagabundennatur in diefer Beziehung nur eine fehr 
entfernte Verwandtſchaft geltend machen koͤnne, ſchien 
jedoch, wie mir fein ſchlaues Lächeln verrieth, nicht abge: 
neigt, den eben fo langheinigen als langweiligen jungen 
Kaufherrn aus Bafel ein wenig zu dupiren, beſonders 
in feinen theuerften, naͤmlich kaufmaͤnniſchen Intereffen. 
Die Vorftellung fand demnach ftatt und gerabe zur 
echten Zeit, um daß zwei Fhränen, welche Die Augen 
Corona's zu feuchten begannen, noch ſiegreich zurüd- 
gebrängt werden konnten. Herr Achilles fchnittelte 
mir. mit Iederner Höflichkeit Die- Hand und erfundigte 
ſich dann fogleich nach verſchiedenen Defterreichifcyen 
Zoll- und Handelsverhäftnifien, wobei ich Die er 
denklichfte Mühe hatte, die von meinem Geſicht Beſih 
ergreifende Miene, als ob ich von dem Allen Fein 
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Bart verftünde, mit einer gegeniheiligen, hoͤchſt ger 
fiheidten zu vertaufchen. 

Die herrlichſten Uferlandfchaften lamen mir. bald 
zu Hilfe, um das Gefpräch von diefem für mich fehr 
wanfenden Boten zu entfernen. Auf dem rechten 
Ufer, das überhaupt das ſchoͤnere ift, wurde mein 
Netter fihtbar in Geftalt eines Thurmes, ber fchon 
von weitem Das Schloß Hornberg verräth, in wel⸗ 
chem Goͤtz von Berlichingen fange 16 Jahre als Ger 
fangener auf feinem eigenen Grund und Boden jaß, 
wo er feine Lebenscrönik jchrieb und wo er auch farb 
und nicht weit davon begraben wurde. Bevor wir 
noch Daran vorbeifamen, konnte ich von dem Thurm 
Beranlafjung nehmen über Deutfche Geſchichte und 
VPoeſie, über Goͤß und Goethe mid) audzulafien und 
nun mit der flolgen Berechtigung, bie mir Die Bors 
ftellung gab, zu Corona, ober wie fie ihr Mann 
nannte, Cora zu fpredhen, den Fomerziellen Geift mit 
etwas Romantik zu verfegen, indem ich von ben Ges 
wiffensbiſſen des edlen Ritters erzählte, als er, ber 
durch Handgeluͤbde gebunden war, ſich einft zufällig 
einige. Scheitte: über bie Grenzen feiner Befifung 
hinaus entfernt hatte. Der Hornberger Wein iſt 
einer der beften Neckarweine und eine Flaſche davon, 
Die und der alte Handelsherr empfahl, verknüpfte das 
Mittelalter der Burg auf: dad Anmuthigfte mit der 
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Gegenwart. Ich fühlte mich Here des Momentes 
und befchloß innerlich die Zügel nicht aus der Hand 
zu lafien, 6i8 id) den ſteifen Achilles in etwas Leben 
und Bewegung Bineingerifien haben wilde, ſo daß 
er in diefem Taumel ben legten Tropfen Galle, bie 
er gegen feine Frau hegte, verſchütten müſſe. War 
es ber Wein, war es meine gute Laune, er thaute 
fo weit auf, daß er meinen Enthuſiasmus für das 
Reifen zu wieberlegen begann und indem er Argumente 
dafür herbeifolen mußte, allmälig ſich gensthigt ſah, 
wir einiges Vertrauen. zu fchenten. So fam er dem 
Streitpunkt immer näher, der zwiſchen ihm und ſei⸗ 
ner Frau herrſchte, wie ich. gleich Anfangs bemerkt 
hatte. 

„Glauben Sie mir," ſagte Achilles, „wenn das 
Reifen keinen beſtimmten Zweck hat, jo hat es über: 
haupt feinen. Das Reifen für nichts und wieder 
nichts if eine Sache der Müpiggänger. Unfer Jahr⸗ 
hundert if ein praftifches und darum Bat es bie 
Eifenbahnen und Dampfichiffe gebaut, nicht um zu 
reiſen, fondern um das Reifen gu vermeiden und 
moͤglichſt gefchwind an Ort und Stelle zu bringen. 
Meine Fran fol das ſchuell erledigen, weil fie noch 
nichts geſehen hat. Ich habe ihr ein Stuͤck Suͤd⸗ 
deutſchland gezeigt, fie wird nun Frankveich und Eng ⸗ 
land Fennen lernen. In zwei Monaten if das abs 
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gethan, dann Kann fie fagen, fie Bat Die Welt geichen, 
und das fagen zu fönnen, if doch im Grunde bie 
Haupiſache. Ich bin da überall zu Haufe und zeige 
ihr mas nothwendig if. Ich will darum nicht, daß 
fie Buͤcher darüber leſe, das haͤlt nur auf, macht Ihr 
den Kopf warm, verleitet fie da und dort länger bleiben 
zu wollen, als es mit meiner genau nach Tagen be 
rechneten Reiſezeit verträglich iR. Die erſten zwei 
Monate nach der Hochzeit mog ein Ehepaar auch 
ſolche Dinge verwenden. Aber jollten Sie es glauben, 
weine Frau fehnt ſich jetzt ſchon nach Haufe. Sie 
will nicht nach Paris, ſondern geraden Weges von 
Mannheim nach Baſel zurüd. Nicht wahr, Cora, 
Du wirkt mir nicht mehr widerfprechen und Dich in 
das Unerlaͤßliche fügen?“ 

Id) erlannte bald die Urſache der ſcheinbaren In⸗ 
konfequenz in Corona's Laune, daß fie über Die 
Schnelligkeit des Reifeflugs klagte und dennoch nicht 
erwarten konnte wieder nach Hauſe zu kommen. Sie 
legte die höͤchſte Empfaͤnglichteit für Alles, mas fie 
ſah, die groͤßte Luſt am Reiſen an den Tag, allein 
Die Art, wie ihr Mann fie am Leitſeil führte, mußte 
ihr Luft und Empfänglichfeit verderben. Sie follte nur 
fehen, was er ihr unter Die Augen rüdte, feine vor 
gefaßte Meinung davon beftätigt finden, gemefjen und 
kalt an den Dingen und den Menſchen voriberfchreiten. 


Mit ihrer beweglichen Jugend verfieß fie oft gegen 
dieſe Weiſe und fühlte ſich unglädlid darüber, da 
fie den Wunfch hatte ihrem Manne zu gefallen. So 
mußte fie denn hoffen, das gemohnte Geleife des 
haͤuslichen Lebens werde dieſe Meinen Konflikte ber 
feitigen und ſehnte ſich deshalb ungeduldig nach der 
Heimfehr. Was aber bewog ihn, der Alles ſchon 
ausgenoffen hatte, der zu dem gegen müßiges Reifen 
eingenommen war, bem Wunſch feiner jungen Frau 
nicht fogleich Folge zu Teiften? Nichts als Die eng- 
liſche Sitte, von der dieſer fo unabhängig und praktiſch 
fi bünfende Menſch ſich beherrſchen ließ; er Hätte 
es als Schande betrachtet vor Ablauf der Honigmonde 
zurückzulehren. Dazu fam, daß er feine Gefihäfte 
darnach georhnet hatte eine beſtimmte Zeit adweſend 
fein zu können und fie abzufürgen hätte ihm die be- 
rechnete Regelmäßigfeit feines Lebens geftört. 

Ich entnahm bald, daß er Die Reife wenigftens 
dazu benüßte, Cora feinen Geſchaͤftsfreunden vorzu⸗ 
ftellen, als indireften Hinweis auf die Vortheile, die 
fein Handelshaus aus der verwandtſchaftlichen Ver⸗ 
bindung mit dem anfehnlichen feines Schwiegervaters 
offenbar ziehen mußte. Die unerfahrene nalve Frau 
merfte Dies natürlich nicht und er wollte, daß fie 
dankbar fei für das Opfer an Zeit, das er ihr durch 
Die Reife brachte, und fchalt es umbegreifliche Weiber- 
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laune, daß fie bald’ entzüct fei won ben fremden Ein⸗ 
driden, bald wieder träbfelig nach Haufe verlange, 
wie ein verwöhntes Kind nad) dem Schooß feiner 
Mutter. 

Hier offenbarte fid) mir eines von dem Heinen 
Zerwürfniffen im wirklichen Leben, die viel zu ger 
woͤhnlich, viel zu wenig tragifch find, um einen 
Romanfcriftfteller oder Novelliften zu begeiftern und 
an welchen body oft die edelſten Herzen zu Grunde 
gehen. Wer. könnte hier helfen, womit Fönnte man 
ſolchen Menſchen das gegenfeitige Verflänbnig auf 
nöthigen, das fie über den Konflikt zu heben ver⸗ 
möchte?‘ Die Fehler feiner „praktiſchen“ Befangen- 
heit erfchienen ihr nur als ihre eigenen Ungefchidlich- 
keiten, während er, fi) in der rechten Einficht glauben, 
von ben Eleinen Oualen nichts ahnte, die er iht 
zufügte. Dieſer Ehemann, wie es viele. giebt, wenn 
auch nicht in Romanen, war van einer Aufmerkfamfeit 
für feine Frau, die man für Die ruͤhrendſte Sorgfalt 
hätte halten Eönnen. . Ihre Schöngeit, ihr Teint, 
Die Weiße ihrer Hände — das lag Ihm fehr am 
Herzen. Gr hatte jeden Augendlid zw wehren und 
zu mahnen und immer eine Bemerkumg Dagegen zu 
madyen, wenn fie den Hut abnehmen, den: Shawl 
weglegen mollte. Bei siner ſolchen Gelegenheit riß 
mir unpartelifchem Beobachter zuleßt die Geduld und 


nachdem ich ſchon befihlefien hatte, Cora dazu zu 
verhelfen, von Heidelberg ans nach Baſel zuruͤchu⸗ 
kehren, wollte ich audy dem Herrn Uthilles eine Be 
merkung nicht fchenfen. 

Der Nedar windet und. verengt ſich zuweilen auf 
der Fahrt, fo daß ex wie ein gefangener See zwiſchen 
den Bergen liegt und man neugierig nad) dem Steuer 
mann ſieht, wo er einen Ausweg für das Schiff 
finden werbe. An einer folden Stelle war es, wir 
hefanden uns auf dem Fluß; wie abentruernde Ser 
fahrer, als wären wir nach einer jremben Welt vers 
feßt; Einſamkeit und Stille rings, feine Spur von 
Menfchen und Häufern, Dichte Wälber, die nie ſchienen 
betreten zu werben und ber Strom zu einem See ges 
rundet und abgefchlofien. Ungern vernahm man das 
Arbeiten der Maſchine, man hätte hier gerne ben 
Anker ausgeroorfen, um zu bleiben und Sfunden lang 
ben Anblid zu genießen. Das mochte Cora empfinden 
als fie ſich freudig bewegt erhob und ihr Geſicht den 
gerade auf fie fallenden Sonnenftrahlen ohne Schirm 
ausjegte. Als der Herr Gemahl nun feine Ermahnun⸗ 
gen dagegen erhob, und nichts Abfonderliches an ber 
Gegend finden wollte, bemerkte ich, ſobald wir aus 
der Krümmung heraus waren und ber Strom wieder 
in ganzer Länge vor und lag, Dörfer ſich an dm 


Ufern. zeigten. und bie Landſchaft eine völlig andere 
geworben war: 

„Es iſt ummögkich zu beftimmen, welchen großen 
Gewinn für das ganze Leben man aus einem einzigen, 
ſcheinbar ımbebentenden Moment ziehen kann. Wie 
der Strom ſich hier fo ſeltſam fehlängelte, mag dies 
eine ſympathetiſche, geheime Spreache für manche 
Seele fein, die nur diefe vernimmi. Wer möchte nun 
bie Verantwortung auf ſich nehmen, biefe wonnige 
geheime Sprache verfiummen zu machen buch das 
Unterbeechen mit eigenen Bemerfungen? Nirgends 
me man einen Menfchen, mag man fonft auch fein 
Seiter und Führer im Leben fein, fo viele individuelle 
‚ Breiheit laſſen als auf der Reife. Befier daß er 
etwas überficht, ald daß er e& nur mit fremden Au⸗ 
gen ficht. Die Welt will mit dem Reifenden ganz 
unmittelbar verfehren und ſprechen, fie hat für Jeden 
etwas, Das nur er alfein verſtebt, fobald er fich eines 
Dolmetſchers bebient, ber ihm fagt, wo und wie er 
genießen foll, redet die Welt nur mehr in gebrochener 
Sprache zu ihm. Bon ber Reife trägt man nur 
als ſichern Beſid nad) Haufe, was man ſich ſelbſt 
‚eowarb, nicht was Einem gejchentt wurde. Sonft 
brauchte man ja mur in Büchern zu lefen, wie Andere 
rtiſten.“ 

An Städten und Burgen ging es vorbei. Wir 
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ſchwiegen Ale, nachdem ich jene Worte geiprochen; 
die Fahrt ift eine der herrlichſten in Deutſchland und 
tonn mit: jeder Rheinfahrt wetteifern und manche 
durch den Charakter veizende Traulichteit übertreffen. 
Ich war bemüht, jede Schönheit gleichfam auf Das 
Verdeck zu heben und auszugenießen, che fie von 
‚einer neuen abgelöft wurde. Da begegenet man Stol- 
zened mit feinen Truͤmmern, Eberbach, Hirfchhorn, eine 
Stadt, die der Burg gleichen Namens zu Füßen liegt, 
und enblic) fünbigt Das überaus fehöne Reckarſteinach 
die Nähe Heidelberg's an, dem es zu einem vielge- 
ſuchten Ziel der Spaziergänger dient. Die Romantik 
der diſcherhůtten und ‚der Schifferfähne liegt. zwiſchen 
Stäbthen und Strom. Noch mächtiger aber ift bie 
mittelalterliche Romantif der vier Burgen, vier alte 
Schweſtern, die über Nedarfteinach Haufen und fih 
‚zu gleicher Zeit dem Auge bed Vorüberfahrenden vor- 
fielen. Die ältefde wird nom Volke Das Schwalben- 
neft genannt, eine andere, bie „Mittelburg”, hat fih 
ein reicher Befiger zu einem modernen Wohaſitz 
lomfortable eingerichtet. und die Ausficht auf ben 
Strom hinab muß noch viel ſchoͤner fein als Die 
vom Strom hinauf. Ohne Reid. aber denkt man an 
den Glüdlichen, der hier wohnen fan, weil es eine 
eben fo große als feltene Freude ift, einen Reichen 
zu finden, der feinen Reichthum zu genießen verfteht. 
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Bon Außen if} dieſe Burg "Mittelalter; von Innen 
fol fie das ‚ganze. Behagen der neuen Zeit bieten. 

Die rothen Steinbrüche zeigten fich, bie bis zum 
Rhein laufen und aus welchen, wie man fagt, bie 
KRheiniſchen Städte zum Theil erbaut wären. "Stift 
Neuburg war nahe, ein Befigtäum des Rathes Schlofr 
fer... Gleich mußte der am rechten Ufer. liegende Theil 
Heidelberg's erfheinen; «8 war hohe Zeit, daß ber 
Streitpunft zwiſchen dem jungen Ehepaar zu einer 
wenigftens für Cora angenehmen Entſcheidung ge- 
bracht werde. Ich fragte demnach, ob ich Hoffnung 
Habe, daß wir uns auf dem Wege gegen Bafel, den 
id) nun einzuſchlagen gebächte, wieber begegnen wers 
den. Cora fah bittenden und gefpannten Blides auf 
ihren Mann. Er betrachtete fie und ihre Miene hatte 
etwas, das Ihn rühren mochte. Dennoch ſchienen 
feine „ Grundſätze“ wieder die Oberhand zu gewin⸗ 
nen, denn er fagte endlich und zwar wie immer wenn 
ex freundlich ſcheinen wollte in Englifcher Sprache: 
„Ein Eheftreit ſoll nicht ‘durch einen Dritten entſchie⸗ 
den werben, weil es aber zwiſchen uns, ich ‘bin da⸗ 
von feſt überzeugt, wie es der erfle-ift, fo auch ber 
Tegte fein wird, fo mag eine Art Gottesurtheil richten. 
Das erſte Ehepaar, das wir in Heibelberg treffen 
und das nicht länger ald wir verheirathet ift, fol 
entfheiden; es mag ein armes fein, das bie Koſten 


einer Reife in dem Fltterwochen nicht erſchwingen 
Tann; wenn nicht beide Teile mir Recht geben, baf 
8 ein beneidenswerthes Glkd iR, die erſte Zeit un⸗ 
abhängig und frei mit der Befichtigung fremder Lin 
der zubringen zu koͤnnen, ftatt ſich gleich im die Enge 
des häuslichen Faches zu fperren, fo will ich geme 
Cora's Willen thun und nach Bafel zurücktehren.“ 
mDas trifft ſich praͤchtig,“ ſagte ich, „ein Ce 
paar, wie Sie es zum Richter wuͤnſchen, brauchen 
Sie nicht erſt in Heidelberg aufzuſuchen, es iſt eines 
mit une auf dem Schiffe.“ Beide muſterten raſch 
die ganze Reiſegeſellſchaft und blickten mir dann um 
glãubig in's Geſicht. Da gab es Herren und De 
men genug, aber nicht zwei Bufammengehörende, bei 
welchen fich eine neu eingegangene Ehe hätte vor 
ausfegen laſſen. „Auf dem zweiten Berded vielleicht?" 
fragte Achilles — „Nein,“ erwieberte ih, „da find 
blos Auswanderer und bie machen eine zu weite Reife, 
um daß fie nicht allzu parteiiſch zu Ihren Gunften 
Rimmen würden. Ich werde Ihnen ſogleich eine lieb⸗ 
liche junge Frau vorſtellen ſammt ihren Manne, ein 
Ehepaar von vierzehn Tagen; das holde Geſchoͤpf 
iR bewunderungswuͤrdig für Jeden, der nicht gewohnt 
iſt to tbink it a sign of wisdam to refuse to ad- | 
mire.* Cora laͤchelte bei dieſen legten Worten fer 
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fam und ich ging, um Käthchen und ihren Mann zu 
holen. 

Sie ſchien eben fehr zufrieden zu bliden, daß 
die Rähe Heibelberg’6 das Tagwerf für heute fo ziem⸗ 
lich beſchloß, als ich zu iht trat. Ich fragte fie, ob 
fie mir einen Freundſchaftsdienſt ermweifen wollte. 
„Gern,“ fagte fe, „techtichaffen gern,“ indem fie ihre 
Hände an der Schürze trocknete, vielleicht in bee 
Meinung, dab es etwas zu faſſen oder gu tragen 
gebe, mie fid) denn bei arbeitfamen Menſchen aus dem 
Bolfe der Begriff eines zu leitenden Dienfles immer 
mit etwas Werkthätigem verbindet. „So furhen Sie 
Ihren Mann auf,“ bat ich, „und wenn er einen Au⸗ 
genblid von der Mafchine weg kann, fo fommen Sie 
mit ihm zu mir auf bad Verdeck.“ Sie fagte, daß 
fie. Dazu ſehen wolle, aber nicht glaube, daß er. fi 
gerade jetzt werde losmachen Fünnen vom Dampf, ish 
follte aber eine Weile warten, fie laͤme gewiß. 

Sechs Stunden waren wir feit der Abfahrt vom 
Heilbronn auf dem Nedar gewefen, als wir in Heidel⸗ 
berg landeten. Die Schloßruine fah auf uns nieber. 
Diefe Trümmer fegen fih zu einer Krone landſchaft⸗ 
licher Schoͤnheit in Deutſchland zufammen und wer 
hier geflanden, mag er feitbem die Melt umſchifft 
haben, vergißt niemals wieber, was er an biefem 
Bunte gefehen und empfunden hat. Tin Glanz des 


334 


üppigen Sadens if über das Ganze hingebreitet und 


aus der in allen Abftufungen des Grüns wuchernben | 


Vegetation ragt fo fremd und Sehnſucht erwedend 
für. den norbifchen Wanderer tie Kaſtanie hervor. 
Heidelberg erfordert jedoch eine eigene Schifberung, 
Die wir nicht in diefe Zeilen mit einfchließen Fönnen. 

Schon leerte ſich das Berbed, die fchweren Koffer, 
die eleganten -Reifetafchen wurden nady der Stelle ge 
bracht, welche an die Uferbrücke ſtoßen follte und auf 
die Menfchen drängten füh eilig dahin, ohne bank 
hasen. Rückblick auf die Landſchaft und das Scif, 
als wäre .mit jeder Minute früher am Lande ein Gtid 
zu gewinnen. Endlich hörte das fortwährenve Aechzen 
des Maſchinenrades auf, das Schiff ſtand ſtille und 
in einem Nu war Achilles, Cora und ich bie Iepten 
Bafjagiere, verwundert angefehen von einigen Jungen 
am Ufer, die. unfer- Gepaͤck zu tragen hofften. Ich 
hatte dem jungen Ehepaar: die Heine Gefchichte des 
anderen Ehepaares erzählt und endlich erſchien Kathchen 
an der Hand ihres Urban. Sie hatte ein Tuch an 
muthig um den Kopf geſchlungen und der Maſchiniß 
ſah auch gefäuberter aus als früher; man merkte Ber 
den bie Luft des Feierabends.an. „Da ift der Ur 
ban,”. fagte Käthchen, „mas haben Sie zu befehlen?" 

Achilles ‚wäre trotz feiner Welterfahrung in Ber 
legenheit geweſen, die beiten naiven: Leute in ſeinen 
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Beinen: ehelihen Streit einzuwelhen, wenn Ih es 
nicht gleich übernommen hätte den Hall vorgutragen. 
Ich verfhwieg, daß es ſich um einen Zwiſt Handle 
und fagte blos, daß ein Ehepaar von vierzehn Tas 
gen ein anderes von gleid) jungem Datum um Rath 
fragen wolle, ob es beſſer ſei die erfle Zeit, bie. Flit⸗ 
terwochen auf Reifen oder zu Haufe zuzubringen und 
wie fie es ſelbſt damit halten würden, wenn fie nad} 
Belieben thun Fönnten. Käthchen fah gefpannt auf 
Urban, der ſich zu Achilles wendend, ſprach: 

„Wenn Einer erft vierzehn Tag’ verheirathet ift 
und feine Frau lieb hat, fo möcht! ich wohl wien, 
wiefo er noch wo anders hin zu reifen Luft hat, als 
von einem Arm feiner Frau in den andern? Uns 
iſl's nicht fo gut geworden und wir müfjen reifen feit 
wir verheirathet find, aber das ift gewiß, daß es nicht 
zu unferer Unterhaltung if.” 

„Ach Gott!” fagte Käthchen jegt muthig, „ſeit 
ich auf dem Schiff bin hab’ ich oft gehört, daß vor- 
nehme Leute reifen, gleich nachdem fie Hochzeit ges 
macht haben; begreifen kann ich's nicht. Eine Frau 
iſt ja nur verheirathet, wenn fie im Haus ihres Man- 
nes if, und wie möchte fie denn noch Monate lang 
nach der Hochzeit von ihm getrennt leben, wär’ Die 
fremde Welt zwifchen ihnen auch noch jo ſchoͤn!“ — 
„Später ging’ ſchon eher an,” feßte fie naip hinzu. 
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Ich nahm Abſchied von beiden Ehepasren, um 
meinen Weg allein fortzufegen: Das vornehme Paar 
lehrte vohrklich nach eimem Tag Aufenthalt in Heidel- 
berg nad) Baſel zurüd. Käthchen wünfchte ich beim 
Lebewohl nichts als daß es bald Winter werde; Cora 
aber wuͤnſchte ih — Glück. Ele nahm es für einen 
@tüdwunfh, weil es nad ihrem Willen gegan- 
gen war. ° 
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Zwiſchen Tannenwälvern und nadten, hohen, felts 
ſam geftalteten Felfen, welden die Einbildungskraft 
Des Volkes oft treffend bezeichnende Namen gegeben, 
fchlängelt fidy eine zwar fchmale, aber herrlich ges 
baute Straße, um einen Badeort mit einem ber reis 
zendſten Seen des oͤſterreichiſchen Alpenlandes zu ver» 
binden. An einem hellen und heißen Sommernach⸗ 
mittage belebte diefen Weg nur eine elegante, mit 
zwei Voftpferben bejpannte Reifeequipage, deren fünfte 
lichet Mechanismus das Schwerfällige ihres Com— 
forts zu entfernen erlaubte, wenn fie wie jegt zu einer 
kurzen Spagierfahrt benutzt werden follte.. Es war 
eine träumerifche Ruhe über Die Landſchaft gebreitet, 
fein Luͤftchen regte fih, fein Vogel fang, und eine 
Menfchenfeele, welche gleich dem Waſſer fähig ein 
Naturbild zuruͤckzuſpiegeln, hätte ſich Hier mit einer 
ſtillen, unendlichen Heiterfeit erfüllt. 

Die zwei Menſchen, denen es, Fr in die 
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Kiffen des Wagens geſtreckt, vergönnt war, ohne 
die Förperliche Bemühung des Gehens, fo phufifch 
ruhig wie die Gegend felbft ihren Zauber in fi auf 
zunehmen, fchienen doch wenig geeignet, fich der Gegen- 
wart hinzugeben, obgleich es für den einen, ein 
Mädchen von neunzehn Jahren, faſt noch feine Ber- 
gangenpeit, für den andern, einen Greis, auf deſſen 
Haupte ſchon der Schnee des Lebenswintere lag, 
faft Feine Zukunft mehr gab. Sie boten, wie fie 
ſchweigend und finnend neben einander faßen, einen 
eigenthümlichen Kontraft von Jugend und Alter. 
Doch wenn die erftere in der jungfräulichen Leicht 
hingelehnten Geftalt die lieblichfte Perfonification er⸗ 
hielt, fo ftach deshalb die Erfcheinung des alten Mannes 
nicht widerlich Dagegen ab, fondern wies in ihrer 
Kraft und Hoheit die Schönheit auf, welche die 
Natur in jedes Lebensalter zu legen weiß. 

Um die Lippen des Mädchens jchwebte ein ernfter 
Zug, der jedoch ſtets nur fo lange anhielt, als ihre 
Augen am Teppich des Wagens hafteten. So oft 
ein im Vorüberfahren ihre Wangen ftreifender Zweig 
oder ein ihr auf den Schooß falendes Blatt fie aus 
ihren, wie es fchien, nicht heiteren Betrachtungen 
wedten, erhoben fi) ihre Augen und glängten, je 

. länger fie auf der Landſchaft ruhten, immer mehr von 
jener ftrahlenden Lebensluft, welche nur im Herzen ber 
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Jugend fic} fo bereitwillig am Heinften Freudenſchimmer 
entzündet. Dann belebte wohl aud ein Drang nach 
Mittheilung ihre Züge, Die aber fogleich wieder den 
Ausdrud des Ernftes annahmen, wenn fie einen Blid 
auf ihren ſchweigſamen Nachbar warf. Diefen Eonnte 
weber die herrliche Fahrt, noch die zum fröhlichen 
Mitgenuß aufforbernden Bewegungen des Mädchens 
aus feiner brütenden Verſtimmung reißen. Nur zu: 
weilen wandte er den Kopf nad) jeiner fchönen Ges 
fährtin und betrachtete fie mit einem Wohlwollen, 
welches deutlich zeigte, daß fie, wenn fie vielleicht 
die Urfache feines Nachdenfens war, doch gewiß nicht 
die Schuld feiner Berrübniß trug. 

Der Weg machte eine Biegung und cnthüllte da- 
durch plöglich den Anblif des Sees. Weithin ausgedehnt 
ſchimmerte fein blauer Spiegel, an manchen Sellen 
vom hereinfallenden Schatten der Felſen dunkel ger 
färbt. Am einen Ufer z0g ſich die enge Fahrſtraße 
hin, während das andere Wiefen und Weideland und 
bie und da einen Hügel zeigte, deffen Spige ein 
Krucifir oder eine Meine Kapelle trug. Wo er durch 
die fih) verengenden Ufer zu einem ſchmalen Arm zus 
fammengebrängt wurde, erhob fich ein waldiges Ge- 
birge, an welches ſich die Bifcherhürten und zier- 
lichen Häuschen des Dorfes lehnten. Das hervorra- 
gendfte und zunächft am Ufer ftehende war ein Etod- 
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werk hoch, mit einem Balkon verfehen und konnte um⸗ 
ſchwer als der Gaſthof des Ortes errathen wer- 
den. Den See ſelbſt belebten ſchmale, langſam ru⸗ 
dernde Kaͤhne, aus welchen zuweilen ein abge⸗ 
btochener jauchzender Ruf drang, als hätte Die Ge⸗ 
gend ſelbſt Stimmen gewonnen, ihte eigene Herrlich⸗ 
keit zu preiſen. 

Dies Schauſpiel war wohl fählg, die beiden 
Menfchen, die es gemoffen, mit Gewalt aus minder 
beglüdenben Träumen und Gevanfen zu reifen und 
ſie einzig der Luft am Gegenwärtigen anheimzugeber. 
Der alte Herr zog aus einer Taſche des Wagens 
ein Fernrohr, aus einer anderen ein Reiſetaſchenbuch 
und die Augen bald mit diefem, bald mit jerem be— 
ſchaͤftigend, begann er ſich in ber Gegend zu orinticen. 
Schon diefe Art des Reiſegenuſſes hätte den Engländer 
vertathen, wenn es nicht bie Sprache gethan hätte, it 
der er feine Entdeckungen mittheilte. Bon dem Mädchen 
wurden fie in demſelben Idiom erwiedert, und je 
länger fie, was ihre unbewaffneten Augen un dieſem 
Raturbild Reizendes fanden, darftellte und erläuterte, 
defto mehr nahm ihr Wefen den Ausdruck einer der 
Luſt des Momentes ganz hingegebenen Froͤhlichkeit 
an. Unb konnte fie eine gleiche nicht in ihrem ernſten 
Begleiter erweden, fo bewirkte fie wenigſtens, daß er, 
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was ihn bedruͤdt zu haben fehlen, endlich zur Sprache 
brachte. 

„Seit wir Italien verlaſſen,“ fagte der Lord, 
„haben wir fo Schoͤnes nicht mehr geſehen.“ 

„O theurer Vater”, erwieberte das Mäpchen, „wie 
viel ſchoͤner dünft mich das Unerwartete und Ueber- 
raſchende, als was uns ſchon durch Schilderungen, 
Keepſales und Kupferſtiche zum Ueberdruß befannt war. 
Wer hat und auf dieje herrliche deutſche Landſchaft 
vorbereitet? Niemand. ft es nicht, ald ob wir bie 
Erften wären, die fie entdedten? Als ob fid) Diefe 
ganze Pracht für und aufgethan, zum Dank daß wir 
dieſen beſcheidenen Winkel aufgeſucht, der von Frem⸗ 
den nicht genannt und gefannt ſcheint und feinen 
Ruhm in der Welt hat. Ad! in Italien,” fügte 
fie mit einem traurigen Ton der Stimme hinzu, 
„war id) von einem trüben, beängftigenden Schatten 
verfolgt, die Bewunderung ward mir zu einer täglichen 
anftrengenden Pflicht gemacht, Mr. Edgard zog gleich 
die Brauen wie ein Gewitter zufammen, wenn ic 
nicht dort entzüdt war, wo fein hand-Book es vor⸗ 
ſchreibt oder ich an Dingen Freude hatte, Deren es 
feine Erwähnung thut. Hier — " 

„Du follteft, liebe Lucy”, unterbrach) fie.der Lord, 
„Edgard's nicht unfreundlic gedenken. Gr ift ein 
vortrefflicher Charakter, er fennt-fein Vaterland und 
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wird zweifelsohne eine ber erſten Zierden des britifchen 
Parlaments bilden. Cr wird zuverfihtlid noch vor 
dem Schluß der Saifon fein maiden-speech halten.“ 

Lucy ſchien von diefen legten Worten befonders 
betroffen, doc) entgegente fle nad) einer Weile un- 
befangen: „Sie wiffen, wie id) Edgard jhäge und 
fiebe, wenn wir aud in Sfeinigfeiten nicht immer 
harmoniren. Aber Sie fprachen davon, daß er ſchon 
fobald feinen Sig im Parlamente einnehme. Meines 
Wiffens Tann er auf denfelben nur durch den Tod 
feines Oheims gelangen und follte Diefer fo nahe 
bevorftehen ober bereits erfolgt fein?“ 

Der Lord betrachtete feine Tochter halb lächelnd 
und mit einem forfchenden Blide, als ob er Hinter 
diefer Frage eine Verftellung erricthe, die ihm nicht 
ganz ımangenehm war. Als cr aber in den auf 
ihn gerichteten, erftaunten Augen Lucy's nur Wahrheit 
und Unbefangenheit las, verfchwand fein Lächeln und 
ex erwiederte: „Ih glaubte, Edgard hätte Dich bei 
feinem Scheiden von Allem in Kenntniß geſeßt und 
vermied e8 deshalb bisher, mit Die darüber zu ſprechen. 
Da Du ſchwiegſt, fo wollte ich mich nicht in Deine 
Geheimnifje drängen.“ 

„Bir hatten nie welche,“ verfeßte Lucy raſch und 
"beinahe haſtig: „Edgard tat nie aus dem Rahmen 
Kalter Förmlichkeit heraus und wenn ich von feinen 
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Abfichten nicht durch Sie, mein Vater, unterrichtet 
wäre, ein Wart von ihm hat nie fo viel Wärme ger 
habt, um fie mic zu erfennen zu geben. Ich bin ihm,“ 
fuhr fie fanft und heiter fort, „vom Herzen dankbar 
dafür, ich habe mir bie Herfömmlichen Rührungs- 
feenen und den Herzensaustaufh, wie dergleichen 
ſolchen Berhältnifjen im Roman vorhergeht, ftets ſehr 
Tangweilig gedacht und bin froh, daß mir Edgard 
Dies erſpart Hat und mich der Mühe überhob, ander 
gegen ihn zu fein, als ich bin. Denken Sie auf) 
nur, wie leicht wir mit einander zerfallen wären, wenn 
ich nad) einer offenen Erklärung zwiſchen uns eines 
Tages heiterer oder trauriger geweſen wäre, als mit 
feinen engbegrenzten Begriffen von Schidlichfeit und 
weltliche Form verträglih! Wie gut von ihm, daß 
er mir meine volle Freiheit ließ!" 

„Ja,“ fagte der Lord, „Edgard bewegt fih ein 
wenig ftreng in den Regeln einer Etifette, nach welcher 
er fein Leben ordnet und einrichtet. Doch darfft Du 
an feinem Herzen nicht zweifeln, nicht zweifeln, daß 
er Did) treu und männlid) liebt. Ex hat mir Ber 
weiſe davon gegeben. Er Hat keinen heißern Wunfch, 
als Deine Hand zu befigen, woran freilich das Ver⸗ 
fprechen, das er feiner Mutter noch im Moment ihres 
Todes gab, einigen Antheil hat. Wie fehr, wie leb⸗ 
haft ich diefe Verbindung wuͤnſche, welch' nieber- 
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ſchmetternder Schlag es für mi wäre, ein nicht 
zu überlebender, wenn noch jegt — unb der Lord 
preßte die Lippen wie im Frampfhaften Schmerz zu- 
ſammen — ein Zwifchenfall ſich ereignete, der — —; 
ich bin feiner gewiß, aber auch Deiner?“ 

Lucy legte den Kopf an die Bruft ihres Vaters 
und den Arm auf feine Schulter und Dies ſtumme 
Zeichen Findlicher Zärtlichkeit berubigte ihn. Heiterer 
fuhr er fort: „So weißt Du alfo nicht, mas Ergard 
fo ploͤtzlich von uns entfernte? In Muͤnchen traf 
er Briefe, die ihm die gefährliche Erkrankung feines 
Oheims, Sir Gordon Auffingham, melden, er theilte 
mir fie mit. Mein Bruftleiden, das hie milde Süb- 
luft nicht gänzlich weggehaucht, geftattete nicht, daß 
wir ihn auf ciner alfo ſchnellen und anftrengenden 
Rückreiſe begleiteten, wie er fie nun antreten mußte. 
Er ſchied, und wir reiften, wie früher beſchloſſen wor⸗ 
den, hieher zur Molkenkur. Hier warte id) nur die 
zugefagten Briefe von ihm ab und wir kehren dann 
nad) England zuruück. Es betrübt mic, tief, Daß 
diefe Briefe, die ſchon vor acht Tagen zu erwarten 
geweſen, noch immer nicht fommen wollen. Da Du 
von all’ dem nicht unterrichtet warft, fo muß Dir 
meine andauernde Verſtimmung räthielhaft erfehienen 
fein. Id bin in der That auf Schlimmes gefaßt, 
Sir Gordon ift oder war ein Sonderling unb mag 
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letztwillige Verfügungen getroffen haben, die unfere 
beten Pläne durchkreuzen. Und Edgard hat fi - 
Dir vor feinem Scheiden nicht anvertraut?” 

„Mit keiner Sylbe.“ 

„Und Du konnteſt ihn fo ruhig und verlafien 
ſehen, ohne mid) audy nur nad) den Motiven zu fra= 
gen? Nun, wenn dies nicht der lobenswerthe Manz 
gel am weiblicher Neugierde wäre, fo wäre ed ein 
ebenjo tadelnswerther an Interefie und Herzlichkeit 
für Edgard.“ 

Lucy erröthete. Der Wagen: mar jept bis an des 
Dorf gelangt und rollte einen fteilen Hügel hinab, 
dem ſchon vorhin bezeichneten Gafthofe zu. Spies 
Iende Kinder flüchteten vor den Pferden zur Seite 
und gloßten verwundert in den Wagen, Bauern in 
ihrer geſchmackvollen ländlichen Tracht gingen grü- 
$end vorüber, überall regte fich gefchäftige Lebend- 
luſt, und Lucy, auf's Heiterfte davon ergriffen, rief 
aus: „Laſſen Sie uns al’ das Herrliche ganz ges 
niegen, und wenn wir Abends nad) Haufe fehren, 
finden Sie fiherlich die erwarteten Briefe, Damit noch 
eine Freude ben fihönen Tag beſchließe.“ 

Wirth und Wirthin, von einem Rubel Kinder 
umgeben, traten an den Wagenfchlag. Aber ſchon 
war John, der Diener des Lord, vom hohen Bor 
herabgeſprungen und die Umftehenden mit gebieteri- 
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ſcher Wichtigkeit fortvrängend, haff er bem Lorb zu 
Boden, während Lucy, feinen Arm verfhmähend, mit 
einem leichten Sprung den Wagen verließ. Sie hätte 
ber inneren Sröhlichkeit, die fie hier überfam, dem Ge— 
fühl unendlicher Freiheit, welches fie hier von be- 
drückenden Verhältnifien und beengenden Stimmun- 
gen zu erlöfen fchien, gerne durch äußerliche Be— 
wegungen, durch Laufen, Klettern, Singen, einen 
Ausbrud verliehen und konnte ſich kaum genugfam 
mäßigen, um am dargereichten Arm bes Vaters lang- 
fam aus dem innern Hof, in welchem fie abgeftiegen 
waren, durch das Portal des Haufes hinauszutreten 
an das Ufer des Sees. Lange ſtand fie hier, Die 
Schlanke, ſchmiegſame Geftalt, an die hohe des alten 
Mannes gelehnt; den Hut abnehmend, die einfach 
geicheitelten Haare zuruͤckſtreichend, blickte fie in bie 
blaue Tiefe hinab, der geheimen Anziehungskraft hin- 
gegeben, womit weit ausgedehnte Wafjerflächen eine 
feingeartete Natur räthfelhaft an ſich locken. Doch 
war hier noch ein anderes Moment thätig, um ihre 
Seele in Luft und Sehnſucht vibriren zu machen. 
Sie hatte zwei Meere durchſchwommen, bie Alpen 
Überftiegen, Europa's gepriefenfte Schönheiten bewun⸗ 
dert, ohne ſich fo ergriffen zu fühlen, wie auf dieſem 
Heinen Fleckchen deutſcher Erde, deſſen ganze Zierbe 
einige Hügel und Kapellen, ein waldiges Gebirge 
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im Rüden, ein ruhiger, leicht überfchaubarer See in 
der Mitte. Aber unter al’ jenen Herrlichkeiten hatte 
fie die fremde und unheimliche Nähe Edgard's wie 
eine Laft bedrüdt. Seine Erſcheinung, feine Worte, 
fein Wefen, — das Alles warf Schnürbänder um 
ihre Seele, unter welchen jeder freie Trieb, jede be- 
geifterte Regung zu erſticken jchienen, fo daß die Pracht 
des Bodens, über welchen fie wandelte, nur ber ver- 
hõhnende Schmud eines düſtern, wenn auch unfiht- 
baren Kerkers wurde. Unter dem Drud, ber ihre 
Pſyche gefangen hielt, rang fi) nur hervor, mas 
auch ohne biefelbe gejagt und gethan werden Tann, 
im täglichen Leben und im gewöhnlichen Lauf ber 
Dinge. Wenn Ergard neben ihr Hinfchritt, wenn 
fie vom Bewußtfein zufammengepreßt wurde, Daß er 
zum Ausgange- und Endpunft ihres eigentlich ent 
falteten Dafeins beftimmt, war es ihr, als ob eine 
düftere Zukunft in ihm ihren Schatten vorauswerfe 
über ihr Herz. 

Und dieſe Zukunft jchien ihr eine undermeidliche; 
ohne Kampf, ohne mühfeligen Entſchluß hatte fie fid) 
an den Gedanken, Edgard anzugehören, wie an eine 
zu erfüllende Pflicht gewöhnt, von welcher abzukom⸗ 
men fie auch in ihren Träumen nie verſucht hatte. 
Ja, gewifſermaßen liebte fie Edgard, oder wenn ſie 
fi) felbft darum befrug, fo wußte fie fi) mindeſtens 
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feinen verflänbigen Grund anzugeben, warum fie ihn 
nicht lieben follte. Er war wohlgeſtaltet, faft his zur 
Pedanterie zierlich und elegant im Arufern und in 
Manieren, vol Bildung und Kenntniſſen, ſelbſt lie- 
benswürdig in jenem Grade, welchen die große Welt 
vom gejelichaftlichen Verkehr fordert, und wenn fein 
ſchweigſamer Ernft aud mehr Angewöhnung und 
Selbfgenügjamfeit zu fein ſchien, als ber Schleier 
einer Seelentiefe, die in Worten nicht erfchöpft wer⸗ 
den Eönnte, fo konnte ihm Dies doch nicht zu einem 
aljo argen Vorwurf gemacht werden, um ihre Ber- 
einigung mit ihm zu hindern. Ach, fie hätte auch 
einen wirklichen Fehler, ja jelbft eine Schuld, wenn 
fie dergleichen an ihm entdeckt, nicht als Hinderniß 
gelten Iafjen, fo undenkbar ſchien es ihr, einen Plan 
zu ftören, von deſſen Erfuüͤllung die legten frohen 
Lebensſtunden und das ruhige Sterben ihres Vaters 
abhingen. Wenn fie diefem gegenüber Manches an 
Edgard zu rügen nicht unterlaffen fonnte, fo fühlte 
fie fid) nur durch das Bewußtſein dazu berechtigt, 
daß fie dadurch am ihrer Beflimmung nicht zu rüt- 
teln beabfichtige und am unwanbelbaren Gang ihres 
Geſchickes nichts ändern wolle. Dennoch gab es 
Augenblide, in welchen fie heimlich) und verſchwiegen 
den Glauben lieblofete, «8 müfje dem entſcheidenden 
Schritt in das ihr angewiefene Reben ein Ereigniß 


13 


oder Doch wenigſtens eine Stimmung vorhergehen, 
welche ihr jugendliches Recht auf Gluͤck befriedigen, 
ihren Freudenantheil am Dafein mit- fih bringen 
wirben. Seit Ebgard nicht mehr ber Begleiter ihrer 
Reife war, ging dieſe Hoffnung in Zuverfiht, ja 
zum Theil ſchon in Erfüllung über; der leichtbe⸗ 
wegte Strom ihrer Seele fühlte ſich von einer feſſeln⸗ 
den Eisbede befreit, ungehindert fpiegelten ſich darin 
Die Reije der Schöpfung, und was aus feinem Grund 
emportauchte, gehörte mit Dazu, als ein friſcher le⸗ 
benbiger Theil ihres Weſens und erftarrte nicht mehr 
am Hauch eines ihr fremden und faft feindlichen 
Elementes. In diefem Augenblide, ald fie über den 
See Yinblidte, ſchienen fich alle niederdruͤckenden 
Laſten von ihr abzulöfen, ihre Natur begann ſich frei 
amd urfprüngfid aus allen beengenden Hüllen zu 
Beben und, mit geiftigem Auge betrachtet, wäre fie 
als das fchleierlofe, fchöne Weib erfchienen, wie es, 
der Sage nad), von Zeit zu Zeit aus den Fluthen 
des Sees fkeigt. 

John hatte indefien dad ganze Haus in Allarm 
gebracht, um cin Meines Mahl bereiten zu laſſen, zu 
welchem er bie hauptſächlichſten Ingrebienzien und 
zum Theil felbft die Geräthfchaften mitgenommen und 
aus dem Wagen geholt hätte. Die Beiden wandel- 
ten num das Ufer entlang, bie fie einen Meinen, in 
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den See hinausragenben Hügel erftiegen hatten, ver 
oben breit und abgeflacht mit einer Art von Rafenfig 
verfehen war, dem einiges ſchattiges Gefträucd fa 
das Anfehen einer wenn aud) dachlofen Laube gab. 
Der Lord ließ fich hier nieder, jah aufmerkjam prüs 
fend in das Waffer hinab und dann nad) dem Him— 
mel, deffen frühere reinere Bläue ſich mit trüben und 
ſchwuͤlen Wolfen zu umlagern begann. . Lucy äußerte 
ihre Beforgniß, daß ihnen der heitere Tag durch eins 
fallenden Regen geftört werben Fönnte, der Lord aber 
lächelte vergnügt, als wäre ihm jegt erſt Die rechte 
Freude aufgegangen, die ihm der Ausflug nad) dem 
See zu bieten vermochte. „Das Wetter if gut,“ 
fagte er, „und ganz geeignet, mir in einer alten Leis 
denſchaft behitflih zu fein. Ich wi jehen, ob John 
eine Angelfchnur mitgenommen; auf unferer ganzen 
italienifchen Reiſe bot fich Feine Gelegenheit, eine zu 
brauchen, aber ich erinnere mich, daß ich noch in 
London John Befehl gab, eine im Wagen unterzu- 
bringen, und es müßte das erfte Mal fein, daß er 
einem Auftrage nicht nachgefommen wäre.” 

Mit diefen Worten nahm der alte Mann Lucy's 
Arm und ſchritt fichtlich erheitert den Weg nad) dem 
Gaſthof zurück. Hier war indefjen auf dem Balkon 
ein Tiſch mit den Erfrifchungen bededt worden, für 
deren Herbeiſchaffung John geforgt hatte, der ſchon 
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wartend hinter dem noch leeren Stuhl feines Herrn 
Hand. Diefer rief ihm jogleich entgegen, ob die 
Angelſchnur nicht vergefien worden. 

„Rein, Mylord!“ 

„So beforgt alles dazu Nöthige. Wir wollen dann 
Damit auf jene Anhöhe hinaus.” 

Und der Lord ſetzte fih an den Tiih und aß 
mit folchem Behagen, und fcherzte fo vergnägt mit 
Lucy, die darüber in lautes und glüdfeliges Lachen 
ausbrach, und fprach fo eifrig von feinem bevor 
ftehenden Vergnügen, daß er ganz bie nationale Eigen= 
thümlichkeit verrieth, einer Lieblingsbefhäftigung, fei 
es nun Reiten, Fahren oder Angeln mit einer faſt 
unbegreiflichen Luft Hingegeben zu fein. 

Zohn entfernte fi), ald das Heine Mahl verzehrt 
war und fam bald darauf mit vollftändigem Apparat 
zurüd, mit Angelfto@ und Schnur und mit einer 
Heinen Büchfe von Blech, die den frifchen Köder ber 
wahrte. Nach einigen Unterhandlungen über das 
Borhaben mit den Wirthsleuten, wobei John Gelegen- 
heit hatte, jeinen ganzen Vorrat} an deutſchen Wörs 
tern eben fo mühfelig als gründlic) zu erihöpfen 
und das geinfende Lachen der herumftehenden und 
neugierig zuhörenden Bauernfinder durch grimmige 
Blicke etwas zu bändigen, feßten fi) der Lord und 
Lucy nad dem erwähnten Plägchen in Bewegung, 
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gefolgt von John und dem Knaben des Wirths, der 
einen zur Aufnahme des etwaigen Fangs beftimmten 
Kübel auf dem Kopfe trug. An Ort und Gtelle 
überreichte John feinem Herrn die Angel - und bie 
Buͤchſe von Blech, damit er nad) feiner Gewohnheit 
ſelbſt den Wurm oder die Fliege daran befeftigte, 
und nachdem Dies Alles jorgfam vollbracht, der Kübel 
mit dem Wafjer des Sees gefüllt und die in einem 
leichten Winde fih unruhig kraͤuſelnde Fluth geprüft 
worben war, warf ber Lord Die Schnur aus, in ben 
Mienen den ganzen Ernft, wonit er das Gefchäft be— 
teieb und die Augen auf dem von den Wellen an- 
fangs hin und her geriffenen Kork feſtwurzelnd. John, 
die Arme auf dem Rüden gekreuzt, ftand hinter ihn, 
in Iaufchender Aufmerkjamfeit zum Steinbild geworden 
und vielleicht noch mehr als der Lorb von der 
Wichtigkeit des Momentes erfüllt. 

Lucy, erfreut den Vater durch eine Lieblingsbe⸗ 
fhäftigung von beforglichen Gedanken abgezogen zu 
wiſſen, beobachtete ein Weile die für einen Zufchauer 
keineswegs unterhaltende Beluſtigung, dann ſchlich fie 
mit Teifen Tritten fort und lief endlich mehr als fie 
ging nad) dem Gafthofe zurüd, um eine Unternehmung, 
Die ihr unendlich teigend und beglüdend ſchien, aus⸗ 
zuführen. Sie nahm ihren Hut, ihr Tuch und eine 
Heine Zeichnungsmappe, und alfo ausgeruͤſtet, entjchloß 
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ſie ſich, den nahen Bad in das den, See begrengende 
Gebirge aufzuſuchen, und ſo lange. emporzuſieigen, 
bis ſie die herrliche Ueberſicht gewonnen, die ein er⸗ 
hoͤhter Punkt hier bieten ‚mußte. . 

Das Gefühl ungeftörten, unbeauffichtigten Allein 
ſeins durchdrang fie mit freudigem Schauer, ‚fie genoß 
es als eine Begünftigung, die ihr nur auf der Reife 
und nur an diejem Orte zu: Theil werden konnte, als 
Die Rechtfertigung der unbeftimmten Freudenempfin⸗ 
dung, von ber fie ſchon bei der Ankunft hier beſeelt 
worben war. Sie hatte, von den ängftlihen Formen, 
eingehegt, welche ein weibliches Weſen aus den foges 
nannten befferen Ständen ftets mit Geſellſchaft um⸗ 
geben, ſtets ſchwaͤchlich und ſchutzbeduͤrftig erfeheinen 
laſſen, immer mit wahrhaften Reide das Gluͤd bes 
Mannes bedacht, frei und nur von eigener Kraft 
und Geiftesgegenwart gefhüpt, tagelang über Die 
Berge wandern zu Fönnen und den reinen Hauch 
der Natur in der Einfamfeit auch rein zu empfangen. 
Und wie Kinder, was ihnen noch in der Wirklich, 
feit verſagt iſt, ſich im Spiele mit ruͤhtend gemigjamer- 
Phantaſie zueignen, mit derſelben lindiſchen Luft dachte 
fie Sch in die Rolle eines Wanderers hinein, der 
noch vor Abend einen weiten Weg über bie Gebirge 
zurädzulegen habe. 

Sie fchritt durch den inneren Hof des Gebändes 
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unb betrat, diefen verlaffend, einen freien Platz, auf 
welchem die Dorfficche ſtand. Hier mündeten mehrere 
Wege theils abwärts zu den tiefer gelegenen Häuschen 
des Ortes, theild zu unbebauten, grasbewwachfenen An— 
hoͤhen hinauf. Sie fhlug die Richtung nad) den letz⸗ 
teren ein und fam an Bäumen und vereinzelt ftehenden 
Baulichkeiten, an Gemüfegärten und Heden vorüber, 
oft nur einen ſchmalen Fußpfad gewinnend, wenn 
über die Furchen und Steine neben ihr‘ der Arm 
eines Gebirgewäflerchens Herunterfiderte. Ueberall 
wurde fie als eine Fremde von den Mägben, Die 
Enten vor ſich her trieben, von ben heimfehrenden 
Bauern oder von den Weibern, bie, gejammeltes Reiſig 
auf den Rüden tragend, emfig dahin fchritten, mit 
Worten begrüßt, die fie zwar nicht verſtand, Deren 
freundlicher Ton aber fie zu dankbaren ftummen Gegens 
grüßen aufforberte. Fremd und doch vertraut, wie 
ein zum erften Mal Gefehenes aber hundertmal Ge— 
träumtes muthete fie bie Wanderung mit ihren Heinen 
Begegnungen an und fie dachte nur, wie glüdfidy 
die Menfchen fein müffen, die nie von hier fortge- 
fommen und in Diefer grünen Einſamkeit leben und 
fterben, während fie, fo weit umhergetrieben und eine 
fo weite Reife noch vor Augen, vielleicht nicht jo 
viel Gluͤck ereilen wird, ald hier den Menfchen uns 
gefucht entgegenfömmt. 
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Endlich trat fie auf eine ſchief aufwärts gehende 
weite und üppige Wiefe hinaus, Die, ganz mit Feld⸗ 
blumen überfärt, unten noch im Sonnenftrahl ſmaragd⸗ 
grün glänzte, während ber Fährenmwald, ber ſich an 
ihrem oberſten Saum Hinzuziehen begann, fie zur 
Hälfte ſchon in den bunflen Mantel feines Schattens 
gehuͤllt Hatte, Lucy wollte bis zur Schwelle bes 
Waldes hinauffeigen, um von hier aus auf das Dorf 
und den See hinabzubliden und das ganze ausge 
breitete Bild fammt dem angelnden Vater in ihr 
Skiggenduch aufzunehmen. Als fie aber nad) rajchem 
Klettern heißgeröthet auf der Anhöhe ſtand, fah fie 
Die Täufchung: wohl kounte fie die Wege überfehen, 
die. fie gewandelt war, felbft den Pia, auf dem Die 
Kirche ftand, Der See aber war theild von ben Häus 
fern, theil® von Bäumen und Anpflanzungen volls 
tommen verbedt, obgleich fie ſogar Die Kapellen und 
Heinen Hütten wahrnahm, die fie fon von unten 
am gegenüberliegenden Ufer betrachtet Batte und es 
daher gewiß nur noch weniger Schritte aufwärts be⸗ 
durfte, um auch den See überbliden zu fönnen. Sie 
wandte ſich deshalb nad) dem Wald, in welden ein 
ſchmaler aber gangbarer Pfad ſich öffnete, und erquickt 
von der ſchattigen Kühle, die fie hier empfing und‘ 
in welcher fie ihre heißen Wangen baben durfte, ſchritt 
fie, immer bie fleileren Seitenpfade wählend, getroft 
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weiter, der Stelle zu, wo der Walb, wie. fie glaubte, 
ſich lichten und die erfehnte Ausficht gewähren. mußte. 

Aber er lichtete ſich nicht. Nur als fie einmal 
wmfah und durch die Süden des Waldes hindurch“ 
fpäßte, gligerte ihr ſchon wie in unmittelbarer Nähe 
und als ob der Wald hart daran graue, ein Stuͤck 
des Sees entgegen. Davon ermuthigt, Komm fie 
noch eine Strecke aufwärts, bis der Pfad ſich ſpaltete 
und einerſeits in Windungen zur Spitze eines moos⸗ 
bewachſenen, den Wald faſt überragenden Fetſens, 
andererſeits ſteil abwaͤrts zu dichteren Baumgruppen 
und vom Sonnenſtrahl nicht mehr erreichten Hoͤh⸗ 
lungen führte. Außerordentlich erſchoͤpft und ermütet 
ſtand ſie einen Augenblick ſtill; aber ganz ſtolz und 
froh, ſo viel ſchon allein und muthig unternommen 
zu haben, wolle ſie das Ziel der Wanderung, die 
freie Ueberficht nicht verlieren, und mit leichtem Fuße 
über Steine und Wurzeln wegkletternd, bie eine Art 
von Stufen bildeten, betrat: fie plöglich ben Gipfel 
des Felſens und fie einen lauten Freudenſchrei aus, 
als fie nun im ber That auf das Dorf und Den 
See in feiner ganzen Ausbehnung und noch weit auf 
die Kirchthurme anderer Dörfer Hinunterfah. Der 
Pracht des Anblids fid) überlaffend, erfreute es ihr 
in ſolcher Cinſamkeit freind angehauchtes. Her, endlich 
auch mit fharfen Blicken die Anhöhe zu entbeden, 
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weiche den Bater zum Angeln verlodt Hatte. Da 
war er noch immer zu fehem, wie er mit echt engliſcher 
Ausdauer regungeloa auf das Waſſer blickte, hinter 
ihm mit gleicher Aufimerfiamteit und Geduld der treu 
ergebene John. Sie jauchzte und wehte mit Dem weis 
ßen Tuche, obgleich ſie wohl wußte, daß fte unten nicht 
‚gehört und nicht. feicht wahrgenommen werben Fonnte. 

Die Sonne wandte vor dem Untergange ihre lette 
Kraft nad) der nackten ſchattenloſen Fläche des Felſens, 
und zwang. Lucy, einen enquidenderen Ruheplatz zu 
ſuchen. Voͤllig brglüdt, ein ihr fo ſeltſam und kuͤhn 
ſcheinendes Unternehmen ausgeführt zu haben, klet⸗ 
texte fie hinab bis zur Stelle, wo, wie oben bemerkt, 
ber Pfad fid) theilte und zu dichteren Waldungen 
abwärts leitete. Sie folgte .der Senkung und fand 
ſich bald von hohen Baugruppen umringt, zwiſchen 
Denen weiches Moos und noch vom letzten Herbft 
her aufgefchichtete Blätter Ingen.. Ihr Tuch darüber 
werfend, bereitete fie ſich ein reizended und bequemes 
Lager, auf weldyem fie nur einige Minuten gu ruhen 
gedachte, um dann die Pfade, die jo ſchwer zu ers 
tlimmen waren, ohne Anftrengung hinuntereilend nad) 
Dem Dorfe zurücknudehten. Sie lag wie ein vom 
Spiel ermüdeies Lind ruhig ausgeſtreckt, beobashtete 
durch die Zweige, wie weiße Wolfen immer fefter Die 
blauen Stellen des Himmels verhüften, fog ben fri- 
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ſchen milden Duft des Mooſes und der Tannennadeln 
ein, horchte auf des Rauſchen des Waldes und auf 
von Zeit zu Zeit aus weiter Ferne heruͤberſchallende 
Schläge der Holzart, dachte, wie erſtaunt und vieleicht 
erzuͤrnt Edgard wäre, wenn er von. diefer einfamen 
Wanderung wüßte, die ihm fehr unfchidlich erfcheinen 
müßte, freute ſich dem hierin minder ſtrengen Bater das 
von zu erzählen, — immer verworrener mijchten ſich 
die Erfcheinungen der Nähe und Berne; und noch 
fühlte fie in der Seele den Entfchluß, fi) zur Rüde 
kehr zu erheben, als es ſchon wie Blei auf ihren 
Augenlidern lag und.die-Bewußtlofigfeit des Schlum- 
mers erquidend auf das ermüdete Mädchen ſank. 

Ein feuchtküßfer Windftoß, dem Die Gebuͤſche rau- 
ſchenden Widerſtand enigegenfepten, ſtrich über ihre 
Stine und brachte fie zum Erwachen. Es war beis 
nahe ganz dunkel geworben in dem von Bäumen 
eingehegten Raum. Lucy brauchte .eine Sehnde Ber 
finnung, dann fprang fie erfchroden auf, raffte ihr 
Tuch vom Boden und trat auf den minder baum- 
umfchlofenen Pfad ‚hinaus, wo am Fuße des Fel- 
ſens nad dem Untergang der Sonne noch eine fanfte 
Dämmerung herrfchte. Doc war der Himmel duͤſter 
und wolfenbelaftet, die Abendfälte empfindlich, und 
Lucy, das Tuch feft um die Schultern ziehend, eifte 
entſchloſſen niederwärts. 
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Der Pfad führte immer abihrüjfiger, immer ſchmaͤ⸗ 
ler hinunter. Doch Lucy wußte fiher, Daß er fh 
bald erweitern und dann aus dem Wald, heraus auf 
die Bergwieſe führen müfje, über welche fie herauf⸗ 
gekommen war. Sie wunderte ſich nur, daß er fein 
Ende nehme und ihr fo viel länger im rafchen Hin- 
abgehen erjcheine, als da fie ihn mühfam emporge⸗ 
Hommen. Zuweilen blieb fie einen Moment ftehen, 
um, joweit der nach und nad) in Zinfterniß über» 
gehenbe Dämmerfdyein erlaubte, die Dinge umher zu 
betrachten, ob fie Die nämlichen feien, die fie früher 
wahrgenommen. Sie vermochte nicht einen Unter 
ſchied zu erkennen. Raftlos eilte fie nun weiter, oft 
freudig aufblidend und raſcher fchreitend, wenn fie 
eine Lichtung entbedte, die das Ende des Waldweges 
anzuzeigen fihien, aber nicht entmuthigt, wenn fie 
aus einer ſolchen Lichtung tretend, fich getäufcht ſah 
und der Pfad noch immer ſchmal und dunkel und 
ohne ſichtbaten Ausgang vor ihr lag. 

Sie Hatte fein phyſiſches Gefühl der Ermüdung 
oder Kälte mehr, als fie jo dahin zog, allmälig nicht 
ohne banges Herzklopfen an die Angft des Vaters 
denfend, der feinen Fiſchfang längft aufgegeben und 
nad) ihr geiucht Haben müßte. Es war fen ‚ganz 
finfter im Wald geworben und vorfichtiger jegte. fie 
den Buß welter, ohne ihn jedoch aufzuhalten; benm 
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fie ſpuͤrte einzelne Regentropfen falten. Unheimlich 
wie noch nie, wurde ihr zu Muthe, aber noch immer 
war fie der feflen Ueberjeugung, baß der Pfad ſich 
öffnen und fie auf bie Bergiviefe heraustreten werde. 

Der Regen rauſchte flärker und plötzlich wurde 
es vor ihr bämmerhell, ein ſicheres Zeichen, daß fie 
die finftere Dichtung des Waldes ygurüdgelegt und 
eine freie Gegend vor fich habe. Sie fühlte fh un- 
endlich beruhigt und angffrei umd freute fih, ben 
Lichtſchimmern ans den Häufern des Dorfes entge⸗ 
gen, wenn fic einmal bie Wieje erreicht haben werde. 
Sie trat num wirflid ganz aus dem Walde heraus, — 
was aber vor ihr lag, war nicht die erfehnte Wieſe, 
fondern ein weite von fernem Gebirge abgegrenztes 
Thal, ohne Spur einer menjchlihen Wohnung, von 
legtem Dänimerjchein. grau uͤberlleidet und felbft ohne 
Zuflucht vor Dem ſtets mächtigen Wetterſturm. Luey 
Alberjah Died Alles und konnte nun nicht mehr zwei⸗ 
feln, daß fie irre gegangen. 

Das bisher fo muthige Kind fühlte die Füße 
wanfen und ſtarrte halb bewußtlos nieder, unfähig 
zu benfen, was weiter zu thun fei. An eine Birke 
gelehnt, deren ſilbern jchimmernde Staͤmme ihr in der 
Zerne wie Die weiße Mauer eines Obdachs erfchier 
wen waren, beugte fie das Haupt widerſtandslos den 
Wettern, die darüber hinrauſchten. Als bie durch 
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die raſche Bavegung erzeugte Wärme des Eörpers 
bald ſich verloren haste, überfirl fie ein Zittern aller 
Glieder, welches geeignet war, fie aus ihrem dumpfen, 
Annberausten Hinbräten zu reißen. Sie verſuchte 
die Regentropfen vom Gewande zu fchütten und er- 
ſetzte den unbrauchbar gewordenen Hut, indem fie 
das Seidentuch, das ſie um den Hals trug, mit dem 
Battiſttuch zuſammenband umd turbanartig um ben 
Kopf fhlang. Damm ging fie einige Schritte nach 
dem Walde zurüd, um beſſer vor dem Wetter ge⸗ 
fhägt zu fein, und ließ fich, Dicht in ihr großes Tuch 
gehällt, auf dem in der Erbe wurzeladen Pflud eines 
umgehauenen Baumſtammes zu einiger- Raft nieder. 
Sie lam bald zur Ueberzeugung, daß es nicht 
gerathen wäre, den Weg weiter fortzufegen und viel- 
leicht Die ganze Nacht irre zu gehen, ohne einer menſch⸗ 
lichen Wohnumg gu begegnen. Vielmehr wäre es 
rathſamer, dachte fie, den eben zuruͤckgelegten Pfad 
durch den Wald wieder einzufchlagen, um ben Leuten, 
die ihr Bater gewiß nicht ermangele, nad) ihr aus⸗ 
zujenden, fo weit fie noch zu gehen im Etande, ents 
gegenzulommen. Vielleicht daß fie, an dieſer Stelle 
ziemlich geiihügt wor dem Regen, jein gaͤnzliches Auf⸗ 
hören abtvarten und bann mit mehr Kraft ihre Wan⸗ 
derung nach tem Felſen wieder antreten koͤnne. Die 
Büße an ſich ziehend, bie Ellenbogen auf die Knie, 
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den Kopf in die Hände gefügt, fpürte fie wohl das 
lindernde Gefühl ter Ruhe nach langer Ermübung, 
aber eine Beflommenheit überfam fie, ber fie nicht 
wehren konnte. Mit aufgeregter Phantafie malte fic 
die Bilder aller Schrecken und Gefahren, deren Men- 
ſchen in ſolcher nächtlichen Einfamteit ausgeſetzt fein 
Tonnen, und als fie nebenbei an das angfvolle Leib 
dachte, das ihr Bater in diefem Augenblide empfinden 
muͤſſe, quollen heiße Thränen zwifchen ihren das Ant- 
fig verhüllenden Händen hervor. Mit unendlicher 
Innigkeit weinte fie fort; nicht nur das gegenwär- 
tige, auch alles je empfunbene und noch zu fürd- 
tende Weh fchien von dieſen Thränen aus dem ver- 
borgenften Winkel ihrer Seele hervorgeſchwemmt zu 
werden, um fi in Strömen zu ergießen. Krampf: 
haft fchluchzte fie, ihre ganze Geftalt wurde von einem 
inneren Sturm hin⸗ und hergebeugt, in welchen Das 
im Walde. braufende Wetter wie mit wild harmoni⸗ 
ſchen Alkorden einfiel. 

Ploͤtzlich aber ſchrak fie auf, e ein weißleuchtendes 
Feuer ſchien irgendwo zu glimmen, raſch ſtrich fie Die 
thränennaflen Haare aus dem Angefüht, land auf 
und blidte umher. Zwiſchen ſchwarzgrauen, zerriſſe⸗ 
nen Wolfen fiel ein. bleicher Strahl des fonft ganz 
verdedten Mondes auf das Thal vor ihr nieder und 
wie angegündet glänzten bie weißen Birfenftämme. 
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Sie fühlte ſich von biefem Lichtſchinuner wunderbar 
gekräftigt. „Rum keine Thraͤne mehr,* fagte fie zu 
fich ſelbſt, ihre Zaghaftigkeit belaͤchelnd; „Muth und 
Geduld! Die Binfternig mindeſtens if vorbei uud 
der Regen jcheint auch vorüber; vieleicht it Das 
Schlimmfe hinter mir.“ 

Und fie wollte. fih zum Weiterfchreiten rüften, 
um, wie fie vorhin bedacht hatte, ben Weg, ben fie 
gefommen,. wieder zurüdzugehen; aber noch lag eine 
unbefiegbare Müpigfeit in ihren Gliedern und. fie 
nahm ihren Sig wieder ein; ganz ruhig und faft 
heiter im Gemüthe, fo gemitterhaft hatten bie ver⸗ 
goffenen Thränen ihr Inneres von aller Beängftigung 
gereinigt, überließ fie fih nun bem Eindruck des 
nächtlihen Naturſchauſpiels. 

& erhoben füh raſchelnde, braufenhe, tönemde 
Stimmen im Walde, vom Winde angeregt, ber in 
den Bäumen und Schluchten fein übermüthiges Spiel 
trieb, aus dem Thale wurde das Rauſchen des Waſ⸗ 
ſers vernehmbar, von einem Bach oder vom Regen, 
den die Zweige abſchuͤttelten; Lucy bekam faſt Sehn⸗ 
ſucht nach einer Menſchenſtimme und es fiel ihr ein, 
daß fie ja noch feinen Ruf erhoben habe, dem viel⸗ 
leicht eine Antwort geworden wäre. Anfangs bes 
fangen, dann muthiger, rief fie nad) ihrem Mater, 
dann andere Namen, bie ihr auf ben Reife vorge 
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Tommen und ‚von Breunden aus ber Heimath; einmal 
tam ihr auch ber Name Eogarb auf die Lippen, fie 
unteebrückte ihn aber ſchnell, ats fürchtete fie, er Fönnte 
Dem Rufe Folge leiten. Es erſchredte fie nicht, daß 
nichts, kaum ein Echo im Walde erwiederte, ja es bes 
ruhigte fie dadurch zu erkennen, wie unzugänglich und 
deshalb gefahrlos ihre Einſamleit fein mäfle. 

Davon ermuthigt, begann fie fogar ein ſchönes 
italieniſches Lied, zu welchem fie in Reapel feibft die 
Melodie erfunden, und das fie-feitbem oft wiederholt 
hatte. Sie fang es laut, fräftig und heiter, und erſt 
die Erinnerung, daß fie es noch am Morgen dieſes 
Tages vor ihrem Bater gejungen, brachte fie.in das 
amangenchme Bewußtjein ihrer gegenwärtigen Situation 
zuruͤck. Das Mondlicht hatte inde Die Dunklen Welten 
immer fiegreicher durchdrungen, bis fit: nach fangem 
Ringen zur Seite wichen, dann hartnädig wicberkamen 
und endlich ſcheu den Horizont hinunterjagten. Es 
wurde troſtreich Hell. Se breiter ſich der bleiche Schim⸗ 
mer uͤber das Thal legte, deſto nachgiebiger wurde 
es, ihm ſeine Schönheit zu enthuͤllen. In ſanften 
Anhoͤhen ſtieg es zu den fernen, begrenzenden Bergen 
empor. Hie und da zerſtreute Bäume ragten, ben 
granen Mantel, ber fie ‚bisher bededt hatte, jeht als 
‚ihren Schatten zu Boben werfend, maieſtaͤtiſch auf 
und ſchmickten ihre Kronen mit ben weißen Perlen 


des geifterdaften Scheines. Er entiodie ten Pfkanzen 
und Graͤſern jenen ftarken, oͤlgeſchwaͤngerten Duſt 
der, eingeatämet, jo viele Sehnſucht wet nach un. 
beanaten Genäfen, nach einem zauberifchen Zuftand, 
der dem Zauber der mombbefchiemenen Laudſchaft felbfe: 
entfprecyen: müßte Die Natur feiert in ſolchem uns 
belaufchten Lichtverkehr zwiſchen Mond und nbe, 
Sternen und Pflanzen märchenhaſte Feſte, deren elru⸗ 
he Gepeimnifje gänzlich mitpufeieun, der Menſch ſich 
ſelber zu irdiſch befangen erfcheint und deshalb bie 
geiſterhaften Weſen der Elfen und Feen dazu erfindet. 
Lucy trat aus ihrem Waldverſteck in das Thal hin⸗ 
aus, regungelos tem Anblid bingegeben. Das ſilberne 
Licht umfloß fie, wie. Metall erglängten bazin ihre. 
naffen Getwänter, der impronifiete Turban gab ihrer 
Stirne bonigliches Anfehen, und wie fie den Aucdruck 
begeifterten Staunens in den ſchoͤnen Zügen ‚ruhig das 
fand, gleichfam die Göttin des Thals in ſchimmern⸗ 
der Rüfung, hätte es nad) eines Zufchauers bebanft, 
um ten Reiz wahrzunehmen, den bies nächtliche Ras 
turbild auf fie warf und den fie ihm hinwieder verlieh: 
Alo fie umherfpägend ſelbſt in ſo hellem Schimmer: 
fein Haus, eine Hätte, beine menfchliche Herberge 
endete, blieb fie bei ihrem Entſchluß, den Weg, ben: 
fie gelummen, wieber einzußehlagen. Sie ſchritt lang⸗ 
ſam immer ‘tiefer in dem Wald zuräd, ben fie fruͤher 
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au Enbe zu geben fo fehnfüchtig getrachtet Hatte. 
Milo, ernft und ſeltſam gehoben. war ihre Stimmung. 

Gtoße Schidfale find nicht immer zugleich große 
Ereigniffe. Wohl müffen oft die rauheſten Stürme 
des. Lebens an einem Charakter meißeln und was 
von’ Reigungen und Leidenfihaften d'ran und b’rum 
hängt; in Stüde fehlagen, eh’ er ſich in feiner ange⸗ 
borenen Gigenthimlichfeit rein, frei und groß erhebt, 
— noch öfter aber reicht dazu eine Geringfügigfeit 
hin, die an taufend Anderen fpurlos vorübergeht. Ans 
dem Inhalt einer Sekunde, aus der gewöhnlichen Ges 
ſchichte eines Werfeltages kann ber umgeftaltende Arm 
des Schidjals herausgreifen, von Keinem bemerkt und 
geahnt in eine menfchliche Seele faffen, und im Mo- 
ment finft von ihr ab, womit Erziehung und Ges 
wohnheit, Herfommen und gedanfenlo8 angenommene 
Begriffe fie erfidend umhuͤllt hatten und — mag 
der Leib, der fie trägt, auch viele Jahre alt fein — 
fie iſt doch in ſolchem Augenblide erſt zur Welt ges 
kommen. Gin verheerendes Feucrmeer ober ein eins 
facher Sonnenftraht Tann fie zwingen, ihr fehendes 
Auge aufzufchlagen, das Außerordentliche wie das 
Gewoͤhnlichſte kann ihr zu einem großen Schichſale 
werben. Wer berechnet hier genau die Dispoſitlon 
einer Seele für die Wirkung äußerer Begebenheiten, 
wer belaufcht ſolchen geheimen plöglichen Entwickelungs⸗ 
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proceß? Oft ſelbſt der nicht, den es trifft. Se mußte. 
Lucy nicht, daß diefe einfame Wanderung, dies Eins‘ 
dringen großartigen Naturgenuſſes, unter anderen Um⸗ 
fländen ein Altägliches, Heute ein Schidjal für fie 
fein Eonnte, wenn es vielleicht von ihrem Innern abs 
fleeifte, was ihm nicht eigenthümlich, wenn vielleicht 
die Hier unmittelbar auf fie wirkende fihtbare Natur 
auch bie Unmittelbarkeit ihres natürlichen Weſens, 
für ihr ganzes uͤbriges Leben beftimmend, zu Tage 
förberte. 

Sie war langfam, aber unnuögejept weiter ges 
ſchritten, immer aufwärts, woher fie gelvmmen, feinem 
noch fo lockenden Seitenpfabe Folge leiftend. Ein ges 
wiſſes Vertrautwerden mit dem Walde und den mans 
nigfachen Erſcheinungen darin, eine furchtloſe Ruhe, 
als ob fie nirgends ficherer fein fönme, ftefite ſich all» 
mälig bei ihr ein. Ihre Sinne und Gedanken ger 
riethen in jene liebliche Verwirrung, wie fie die längere 
Andauer eines ſeltſamen und abenteuerlichen Zuftandes 
herworzubringen pflegt. Was ihr jegt auch immer Uns 
gewoͤhnliches begegnet wäre, es hätte fie nicht mehr 
befeemdet und waͤre ihr als ganz natürlich erfchienen. 
Und «8 ereignete ſich in der That ein Umſtand, über 
welchen fie unter anderen Berhältniffen nicht genug 
hätte erflaunen fönnen. 

Als fe fo dahin ſchritt, vernahm fie plöglid in- 
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ziemlicher Entfernung nud ganz feihmärts von ber 
Richtung, die fie eingeſchlagen hatte, eine Stimme, 
männlicy ſtark und tief, aber wunberhar klangvoll 
md füß. Es war crft nur das Anſchlagen einer 
Note, in ber Stille der Naht und darch den Wald 
hindurch beſonders melodiſch tönend. Das wäre jo 
erſtaunlich nicht geweſen, aber nad) wicderholtem An⸗ 
ſchlagen einzelner Roten in immer kuͤrzeren Zwiſchen⸗ 
raͤumen ging der Geſang anfangs nur wie praͤludi⸗ 
end, dann immer deutlicher in eine ihr bekannte Mer 
lodie über und es entwickelte ſich anlegt wert- und 
klanggetreu das Lied daraus, das fie in Neapel er⸗ 
lernt, das ſie am Morgen ver ihrem Vater und vor 
einer Stunde in tieffter Einfamfeit am Ausgange Des 
Waldes gefungen hatte. Wer konnte dies nirgends 
belannte Lied, zu welchem ihr ein Fiſchermaͤdchen die 
Worte gab umd ihr Die paſſenden Töne dazu finden 
half, Hier anfimmen? Sie dachte wicht. nach darüber, 
fie überließ fich ganz dem. Zauber dirſes märchenhaften 
Umſtandes und Ienkte ihre Schritte nad) der Richtung, 
von welcher bie Stimme fetd inniger, ſteto ſchmel⸗ 
zender zu ihe drang. Die Stimme: fchien unzertrenn⸗ 
lich an dem Liede zu haften, deſſen Ende fie immer. 
wieder mit feinem Unfaug.vermählte und ſich in vielen. 
Abänderungen fcheinbar Davon ewtfernend, Doch zuleht 
mit dem Ausdruck bald klagender Sehnſucht, bald 
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leidenſchaftlicher Gut zu ben Grundtönen ber Mes 
Iodie zurüdtehrte. Die Stimme Fang nicht näher, 
nicht ferner, wie Such ihr nachwandelte, was den 
Zauber vermehrte, wenn es auch nur bedeutete, daß 
ber Sänger gleichen Schrittes mit ihr fortwanberte. 
So fpannen ſich die Töne als Ariabnefären zu ihr 
hin, um fie aus dem Labyrinth des Waldes zu leiten, 
und es daͤuchte ihr, daß fie, fo geleitet, bis an's Ende 
der Welt raftlos. wandern könne. Ploͤtzlich aber, wi⸗ 
der Vermuthen, ohme Vorbereitung brach die Stimme 
ab, es wurde lautlos fi, nur in zitternden Quftwellen 
glaubte Lucy mit aufgeregten Sinnen die Rlänge faft 
unhoͤrbar vibriren zu fühlen. 

Der Richtung folgend, von woher der nun ver 
flummte Gefang gebrungen war, wehte es fie nad 
einer Weile lalt an, und fie trat, dem Winde preis- 
gegeben, vor welchem fie ber Wald bisher gefehügt 
hatte, auf eine ziemfich unwirthlich ſcheinende Haide 
heraus, die in ihrer Mitte mehr als vom jeht ziem⸗ 
lich verhuͤllten Mondlicht, vom rothen, fladernden 
Schein eines, wie es fehlen, aus ber Erde brechenden 
Feuers erhellt wurde. Diefe unerwartete Veränderung 
der Landfchaft rief Lucy aus Per Art von gedanfen- 
Iofer Bezauberung, in welche die Etimme im Walde 
fie verfegt hatte, in die Erfenntniß ihrer Lage zuruͤck. 


Sie wünfchte lebhaft, Hier endlich Menfchen und einen 
Am Kamin, I. 3 
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geeigneten Ort zur Erholung zu finden. Einen Aus 
genblid verweilend legte fie bie Hand als Schirm 
vor die Augen, um weniger geblendet von bem Feuer 
nad) dem wahrfcheinlichen Zwede befielben ausſehen 
zu Fönnen. Sie bemerkte nichts, was ihr zur Exfläs 
zung hätte dienen können, ja ber Anblid wurde nur 
noch räthfelhafter durch eine dunkle Geftalt, von ber 
nicht zu erfennen, ob fie einem Menſchen oder einem 
Thiere angehörte, und die bald raſch, bald langſam 
das Feuer umkreifte. Lucy empfand einige Scheu, 
die paar Hundert Schritte zurüdzulegen, die fie von 
dem etwas unheimlichen Gegenftand ihrer Betrachtung 
trennten. Erſt als fie beim auffladernden Schein 
Hinter dem Feuer die Balfen eines Kleinen, rohgezim⸗ 
merten Gebäudes wahrnahm und hier den Aufenthalt 
menſchlicher Wefen vermuten durfte, überwand fie 
fich dazu. 

Ganz nahe gefommen, entbedte fie in der früher 
bemerften Geftalt am Feuer ein altes in Lumpen ges 
Heideted Weib, defien Anblid grauenhaft haͤßlich war. 
Abfchredender als die flatternden weißen Haare, als 
bie verwitterten Züge mit dem Ausbrud thierifcher 
Blödigfeit, war der am Halſe hervorquellende Kropf, 
das Erbtheil jo vieler Gebirgebewohnerinnen und fo 
oft das Anzeichen des Eretinismus. Ein großes 
Stüd Holz in der Hand rührte das Weib unabläffig 
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in einem über einer Grube hängenden Keſſel, in wels. 
her ein ſtarles Feuer angemacht war. Vergebens 
ſuchte Lucy die Aufmerkſamleit dieſes unglüdlichen: 
Geſchoͤpfes auf ſich zu lenlen und ihr Beduͤrfniß einer. 
Ruhefätte durch Zeichen verftändlich zu machen. Das 
Weib ſchritt fortwährend im Kreife um den Keſſel, 
und Lucy gewann e8 enblidy über fi, ohne weiteres 
Die Hütte zu betreten, welche Die Wohnung diefer armen 
Kreatur zu fein ſchien. 

Die nur angelehnte Thuͤr aufftoßend, befand fie 
fih in einem Heinen rauchgeſchwäͤrzten Raum, ben 
brennende, an den Wänden befeftigte Kienſpaͤne muͤh⸗ 
ſelig beleuchteten. Noch auf der Schwelle ſtehend, 
vernahm fie im dunklen Hintergrunde Geraͤuſch, und 
als fie vollends eingetreten war, hatte ſich ſchon aus 
einer Art von finfterem Berfchlag die Geftalt eines 
Mannes hervorgearbeitet, der gleich darauf mit der 
Geberde namenlofer Ueberrafchung vor fie Hintrat. 
Lucy, dadurch aufgehalten, ſich ſogleich auf eine an 
der Wand ftehende Bank niederzulaflen, flüßte, ers 
mübet wie fie war, einen Arm auf den Tifh und 
den ambern leicht in Die Seite geftemmt, betrachtete 
fie aufmerffam und forjchend die fremde Erfcheinung. 
Der Mann fand. noch immer wie gefeflelt vor Er⸗ 


ſtaunen vegungslos und ohne ein Wort zu ſprechen. 


Je länger fie aber ihr prüfendes Auge auf ihm weiten 
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ließ, deſto feſter und ruhiger wurbe ihr Blid und fie 
empfand bald jene unbefangene Sicherheit, welche ein 
edles Weib ſelbſt unter den abenteuerlidhften Umftäns 
den nicht verliert, wenn es einem Mann von Bil- 
dung gegenüber zu ſtehen glaubt. Und der Fremde 
befaß in der That für das kompetente Auge einer 
Engländerin Ales, was ihn einem wahren Gentleman 
aͤhnlich machen konnte. Ein mehr zierficher als ſtarker 
Wuchs wurde vom eng anliegenden Jagdgewand auf 
das Vortheilhafteſte gehoben, der Ausbrud des fanf- 
teften Ernſtes in den bunflen Augen, eine hohe Stine 
und auffallend ſchoͤn gepflegte Hände gaben feinem 
Wefen den Anftrih von Eleganz und innerer Bors 
nehmheit. Lucy vermuthete, daß es Hier gelingen 
Könnte, ſich in einer anderen als ber Lanbesfprache, 
der. fie nicht mächtig war, vertändlih zu maden. 
Sie ſprach ihm daher franzöfifch an mit den Worten: 

„Wie nennt fid) Diefe Gegend? Wie weit if es 
von bier zum See? Ich bin von dorther irre ge⸗ 
gangen.” 

Der Fremde, ber erft durch dieſe Anfprache aus 
feiner Berfteinerung geriffen wurde, und fih num 
feines fortgefegten Erſtaunens zu ſchaͤnen ſchien, nahm 
die Miene der Gleichgiltigkeit an, mir daß er, wie 
unwillkuͤrlich, die franzöfiiche Rede in Sue Mutter⸗ 
ſprache erwiederte: 
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„Ste find hier in einer Barafe, Miß, in der bie 
Gemfenjäger, bevor fie bei Tagesanbruch in's höhere 
Gebirge hinauffleigen, eine Weite zu vaften und ſich 
vorzubereiten pflegen. Rach dem See ift es für einen 
rafchen Bußgänger, der bie Wege kennt, nur eine 
Stunde, da es abwärts in's Thal hinuntergeht.“ 

„Und glauben Sie, mein Herr,“ fragte Lucy, nun 
ebenfalls in ihrem Yolom, „daß hier Jemand anfzus 
treiben wäre, der ſogleich nach dem See eilte, meinem 
Bater von mic Rachricht zu geben, oder für ein Fuhr⸗ 
wert ober auch nur für ein Pferd forgte, das mich 
* hintrüge; denn ich bin zu erfchöpft, um einen Schrift 
zu Buße zu machen.“ 

Und fie ließ ſich auf der Bank nieber, in der 
Ruhe ihrer Mattigkeit erft recht inne werdend. 

„Gine Fahrſtraße giebt es hier nicht,” entgegnete 
der Bremde; „auch ein Bote wäre kaum zu finden, 
die Jäger find noch nicht heraufgefommen, dem Gretin, 
der ihnen draußen bie Speifen bereitet, wäre nichts 
beizubringen; fomit bleibt Niemand als ich ſelbſt.“ 

Der Fremde, der diefe Worte halb zu fich felbft 
als das Rejultat eigener Weberlegung gefprochen hatte, 
griff jetzt raſch zu feinem rüdwärts im Berfchlag auf 
einem Bund Stroh Tiegenden Mantel und einem mit 
mannigfadyen Federn geſchmuͤckten Hut, wie ihn bie 
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Gebirgsfchügen tragen. Dann vor Lucy hintretend, 
fehlen er ihres Auftrages gewaͤrtig. 

Lucy fann einen Augenblid nah; fo erwünfdt 
ie ein Beiftand fam, wie fie ihn hier im fremben 
Lande nicht hätte Hoffen dürfen, hätte fie doc) beinahe 
Bedenken getragen, fo ruͤckſichtslos darüber zu ver- 
fügen, wäre fie nicht von einer natürlichen Empfin- 
dung darauf geleitet worden, daß fie, was ſich ihr 
fo anſpruchslos und ohne Umſtände barbot, nicht 
beſſer als durch eine gleich freimüthige Annahme zu 
würdigen vermochte. Sie fagte daher in erregter 
Weife, die ihre dankbare Freude ausbrüdte: 

„Wollen Sie denn einen weiten Weg in fo fpäter 
Stunde nicht feheuen, fo treffen Sie am See Lord 
%....ton, meinen Vater. Es wird ihn aus einem 
ſchrecklichen Seelenzuftande reißen, wenn er erfährt, 
daß ich ein, wie es fheint, gefahrlojes Obdach ges 
funden und mit dem früheften Morgen zu ihm zurüd: 
kehren werde. Will er Jemand fenden, etwa den 
Diener John, der mich nach dem See hinabbegleite, 
fo Fönnte ich früher noch aufbrechen.“ 

Der Unbefannte verbeugte fih wie zum Abſchied; 
als aber Lucy, da fie den Schuß, den fie kaum ges 
funden, wieber verlieren follte, nicht ohne Aengſtlich⸗ 
keit umherfpähte, und bie Hand nad) einer an ber 
Wand Iehnenden Flinte ausftredte, holte der Mann 
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aus einem Felleiſen eine Heine Kaffette, und zog 
daraus ein Terzerol und eine Stichwaffe mit ver- 
ziertem Griff hervor. 

nSie Haben Hier nichts zu fürchten, Miß, fagte 
ex, und zum Ueberfluß fafje ich Ihnen diefe Waffen 
hier, bequemer zu handhaben als die Buͤchſe. Ge- 
ftatten Sie jedoch, daß ich, ehe ich mic) entferne, den 
Wirth diefed armfeligen Hotels mache, wozu ich ja 
als der früher Angefommene verpflichtet bin.” 

Und mit Gewandtheit und Schnelligkeit bewegte 
ſich nun der Fremdling in dem Heinen Raume; che 
Lucy fein Vorhaben erkennen konnte, hatte er ſchon 
den Mantel in die Form eines Sackes genüpft, den 
ex, mit dem Stroh aus dem Verſchlag gefüllt, als ein 
nicht zu verfchmähendes Ruheliſſen auf die harte 
Bank warf, weldye das müde Mädchen figend einnahm. 
Dann verſchwand er im Verfihlag, bis fie feine Schritte 
über ihrem Haupte knarren hörte; denn rüdmärte 
führte eine hölzerne Treppe zu einem Dachboden Hinz 
auf. Bon diefem holte er ein Kopffiffen und eine 
rauchhaarige Dede herab zur Bervollftändigung des 
Nuhelagers. Der Lade des Tiſches Brod, feinem 
Selleifen eine ftrohumflochtene Flaſche entnehmend, 
ſtellte er Beides vor Lucy hin. „Efien Sie, Miß,“ 
fagte er, „und trinfen Sie davon, es iſt das einzige 
Erwärmungsmittel, das uns hier zu Gebote ſteht.“ 
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Dann den ſchweren Gebirgsſtock ergreifend, verſchwand 
er, ehe Lucy feine Bemühungen und feinen nidenden 
Abſchiedgruß mit einem Wort des Dankes vergelten 
Konnte. 

Der junge Mann ſchritt mit der Sicherheit, welche 
ihm die volle Ortöfenntniß gab, rajch dahin. In feine 
Mienen kehrte ein Zug jenes Erſtaunens zurüd, welches 
er ber plöplichen Erſcheinung des jungen Mädchens 
gegenüber kaum hatte bewältigen fönnen; doch war 
er jeht von einem ununterbrochenen Nachfinnen be— 
gleitet, welches zuweilen in halben Worten, die über 
feine Lippen famen, ein Refultat zu finden ſchien. 
Der Eindrud, der in ihm mächtig war, mußte eim 
mehr als gewöhnlicher und nicht blos buch bie 
feltfamen Umftände hervorgerufener fein. Zwar hätte 
der überrajchende Anblik Lucy's Jeden ergriffen, der 
befielben an ſolchem Orte und zu folder Stunde 
nicht gewärtig fein konnte. Auch war ihre Schönheit, 
als fie ſich in der Aufregung des Momentes ihrer 
natürlichen Anmuth ebenfo unbewußt ald ungezwungen 
überließ, in voller gewinnender Majeftät hervorgetreten, 
ohne die Fünftliche Abgemeſſenheit, Durch welche ber 
Weligebrauch die grazienhafte Freiheit der Bewegungen 
hemmt. Dazu kam die turbanartige Kopfbedeckung 
und das übrige oftüme, Das, wie fie es zum Schuß 
dor dem Regen und zur Bequemlichkeit während des 
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Ganges verändert hatte, ihre Erſcheinung noch fremd» 
artiger und abenteuerlicher machte. Doch hätte al 
Dies Aeußerliche auf einen Mann, der mit der Mannig- 
faltigteit des Lebens vertraut ſchien, nicht jo befremdend 
und nahhaltig zu wirkten vermocht, wäre nicht noch 
ein anderes inneres Motiv dazu getreten. 

Er Hätte, dem Rachdenken Hingebegen, faft ben 
Zweck feiner Wanderung vergeffen, wenn berfelbe nicht 
mit dem Gegenftande feines träumerijchen Hinbrütene 
fo innig verfnüpft gewefen wäre. Er befchleunigte 
daher feine Schritte und mechte fich nach einer halben 
Stunde in der Mitte des Waldes befinden, als er 
durch das Gezweige und die Baumldden bie rothen 
Lichter von Fackeln wahrnahm und rufende Stimmen 
hörte. Es war. der Name „Rucy“, der ihm von 
allen Seiten entgegenfchallte, und ahnend, daß es 
der Name des Mädchens, nach welchem ſuchende 
Menfchen ausgegangen, überfam «6 ihn ſeltſam, daß 
er ein Wort, welches ihm fo koſtbar ſchien und in 
das er wie in durchfichtigen Kryſtall, was unaus- 
ſprechlich in ihm wogte, zu ſicherer Feſthaltung ein⸗ 
faffen zu fönnen vermeinte, zuerſt von fremden Lippen 
laut und hallend und von vielſtimmigem Echo des 
Waldes wie verlodend vernahm, als ob Welt und 
Natur ſich geeinigt Hatten, ihm ein Schiefalswort 
zuzurufen. 
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Er erwieberte nun ben verfchiedenen Stimmen und 
lodte Die zerfiteuten nady einem größeren freieren Ra- 
jenplag im Walde, wo er, als er ihn erreicht hatte, 
die Entgegenfommenben erwartete. Ausrufungen der 
Verwunderung und ber Freude in englifcher Sprache 
drangen zu ihm, Die er raſtlos mit ermuthigenden Zu⸗ 
rufen beantwortete; das Geflrüpp und Gefträudy zer⸗ 
brach unter den nahenden Tritten und bald Hatte fi, 
umgeben und gefolgt von fadeltragenden Bauern, 
ein alter Mann zu ihm Bahn gemacht, der mit ven 
Worten: „Wo ift fie!“ angftvoll und forfchend nach 
allen Seiten fpähte.“ 

„Beruhigen Sie ſich Mylord,“ fagte der Fremde, 
„Ihre Tochter ift vollfommen geborgen und wenn es 
Ihre Erfhöpfung zuläßt, fo können wir bald bie 
Hütte erreichen, nach welcher fie ſich verirrt Hat. Ich 
war fo glüdlich, ihr dort zu begegnen und habe es 
übernommen, Ihnen von ihr Nachricht zu geben.“ 

Der Lord, angenehm überrafcht, hier ein wohl⸗ 
klingendes Engliſch zu vernehmen, ftaunte den Spre— 
her an und fuchte beim Fackelſchein feine Züge zu 
prüfen. 

„Ih begrüße einen Landsmann in Ihnen, Sir?“ 
fragte er. 

„Nein, Mylord, ich bin ein Deutfcher, einige 
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Jahre Aufenthalt in Ihrem Lande Haben mir bie 
Herrſchaft über Ihre Sprache gegeben.“ 

„Iſt es moͤglich, die Nacht in jener Hütte zuzu⸗ 
bringen ?“ - 

„Es wäre nicht rathſam, Das ziemlich ermübete 
Mädchen Heute noch den Weg zum See zurädlegen 
zu laffen, und es fehlt hier an jedem Transportmittel. 
Wollen Sie fi) darum. entfchließen, Mylord, bis zum 
Morgen dort auszuharren, fo wenig Komfort ich Ih- 
nen auch verfprechen Tann.“ 

Der Lord belohnte und verabſchiedete nun bie 
Bauern und hieß John, der den Fremden fortwäh- 
end mit offenem Munde anftarrte, nad) dem See 
zurüdzufeßten, da der junge Mann erflärt Hatte, dag 
der Zufluchtsort Lucy’8 nicht Raum genug biete, noch 
Jemand zu beherbergen. 

* „Wohlan denn,” fagte der Lord, „laſſen Sie uns 
ruͤſtig fortſchreiten, id) kann es nicht erwarten, das 
tolle Find wieder zu fehen, dad mir fo viele Angſt 
bereitet hat.” 

Und die Beiden fliegen durch den Wald aufwärts 
in's Gebirge, jo eifrig, daß nicht zu entfcheiden ge 
weſen wäre, wer angelegentlicher wünfchte an's Ziel 
zu kommen. Beibe ſchwiegen, woran nebft dem athem⸗ 
raubenden Wege bie nationale Scheu des Engläm- 
ders die Schuld tragen mochte, mit einem Unbekann⸗ 
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ten und nicht foͤrmlich Borgeftellten, ſich in ein mehr 
als durchaus noihwenbiges Geſpraͤch einzulaffen. 
Lucy hatte ſich indeſſen, fo gut es anging, in ihrer 
Einfamfeit zurecht gefunden. Sie empfand weber 
Hunger noch Durſt, da das Beduͤrfniß nady voller 
Ruhe jedes andere verfchlungen zu haben ſchien. Mit 
Behagen benüigte fie das wunderliche Lager, das fie 
der fchnellen Gefchidlichkeit des jungen Mannes ver- 
dankte, doch firengte fie alle ihre Geiftesfräfte an, 
um wach zu bleiben, da fie in der Unheimlichkeit Des 
Ortes, noch gefteigert durch die Anweſenheit der 
ſchteckhaft anzuſchauenden alten Frau, deren Bewe⸗ 
gungen draußen fie manchmal zu hören glaubte, nicht 
in den bewußtloſen Zuftand des Schlummers zu ver- 
finten wagte, als Hätte fie ‘alle Augenblide gerüftet 
fein müffen irgend einer Gefahr entgegen zu treten. 
Auch gelang es ihr, weil ungewohnte phyſiſche An⸗ 
ſtrengung eine Aufregung zurüdläßt, welche den Schlaf 
fange fern hält. So lag fie, während die Einbrüde 
des Tages an ihrer Seele vorüberzogen, mit offenen 
Augen, die endlich immer laͤnger auf den zierlichen 
Baffen Haften blieben, welche eine unerwartete Ber 
gegnung ihr in die Hände gefpielt hatte. Sie konnte 
es ſich nicht verwehren, auf Schaft, Griff und Klinge 
nach eingegrabenen Buchſtaben oder Zeichen zu fuchen, 
wm daraus auf den Namen ober Stand des Bes 
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ſihers zu Schließen. Allein während fie noch damü 
beichäftigt. war, fehredten ſchwere Tritte fle aus ihrer 
Forfhung und unter dem niedern Eingang das Haupt 
büdend, betraten brei Männer in der Tracht der Ger 
birgsfchügen, den langen Lauf des Stutzens vor füh 
Heetragend, die Meine Stube. 

Das junge Mädchen erhob ſich und nahm wieder 
ihre figende Stellung ein. Die fremden Beſucher 
ſtarrten überrafcht auf Die unerwartete Erſcheinung 
und rebeten zu ihr. Als Lucy einige .englifche Worte 
erwieberte und ihnen durch Mimik und Geberben zu 
verfichen gab, daß fie nicht von diefem Lande und 
auf einer Wanderung fich hierher verirrt habe, fepten 
zwei ber Männer ſich an den Tifch, während ber 
dritte Binausging und dem alten Weibe half dem 
Kefiel vom Feuer zu nehmen und in bie Stube zu 
tragen. Der Inhalt deſſelben wurde auf hölzerne 
Teller geſchoͤpft, Die bisher in Wandlatten geftedt 
hatten, und auch die Gretine, Die einen Krug mit 
Baffer gebracht Hatte, deſſen fi) Die Jäger gemein- 
ſchaftlich bedienen, Tauerte mit ihrem Antheil in einem 
Winkel. Einer der Männer füllte feinen Teller zum 
zweiten Male und -ftellte ihn vor Lucy Hin, bie mit 
danfendem Kopfniden davon aß. Diefer fiumme 
Dank ſchien guten Eindrud zu machen; denn bie 
Männer, Die bisher laut gefcherzt und gelacht hatten, 
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ten und nicht foͤrmlich Borgefellten, fih in ein mehr 
als durchaus noihwendiges Geſpraͤch einzulaflen. 
Luch hatte fi) indeſſen, fo gut es anging, in ihrer 
Einfamfeit zurecht gefunden. Sie empfand weber 
Hunger noch Durſt, da das Bedürfniß nady voller 
Ruhe jedes andere verfchlungen zu haben ſchien. Mit 
Behagen benüßte fie das munderliche Lager, das fie 
der ſchnellen Gefchidlichfeit des jungen Mannes ver- 
dankte, doch ſtrengte fie alle ihre Geiſteskraͤfte an, 
um wad) zu bleiben, da fie in ber Unheimlichfeit des 
Ortes, noch gefteigert durch die Anweſenheit der 
ſchteckhaft anzuſchauenden alten Frau, deren Bewe—⸗ 
gungen draußen ſie manchmal zu hoͤren glaubte, nicht 
in den bewußtloſen Zuſtand des Schlummers zu ver. 
finfen wagte, als hätte fie ale Augenblide gerüftet 
fein müffen irgend einer Gefahr entgegen zu treten. 
Auch gelang es ihr, weil ungewohnte phyſiſche An⸗ 
firengung eine Aufregung zurüdläßt, welche den Schlaf 
fange fern hält. So lag fie, während die Eindrücke 
des Tages an ihrer Seele vorüberzogen, mit offenen 
Augen, die endlich immer länger auf ben zierlichen 
Baffen haften blieben, welche eine unerwartete Bes 
gegnung ihr In die Hände gefpielt hatte. Sie konnte 
es ſich nicht verwehren, auf Schaft, Griff und Klinge 
nach eingegrabenen Buchftaben oder Zeichen zu fuchen, 
um daraus auf den Namen ober Stand des Bes 
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ſibers zu ſchließen. Allein während fie noch damit 
beſchaͤftigt war, fchredten ſchwere Tritte fie aus ihrer 
Forfhung und unter dem niedern Eingang das Haupt 
büdend, betraten drei Männer in ber Tracht der Ges 
birgsfchügen, den langen Lauf des Stutzens vor ſich 
hertragend, die Eleine Stube. 

Das. junge Mädchen erhob ſich und nahm wieder 
ihre figende Stellung ein. Die fremben Beſucher 
ſtarrten überrafcht auf Die unerwartete Erſcheinung 
und redeten zu ihr. Als Lucy einige englifche Worte 
erwieberte und ihnen durch Mimif und Geberden zu 
verfiehen gab, daß fie nicht von diefem Lande und 
auf einer Wanderung fich hierher verirrt habe, ſehten 
zwei ber Männer fi) an ven Tiſch, während ber 
dritte Binausging und dem alten Weibe half den 
Kefiel vom Feuer zu nehmen und in bie Stube zu 
tragen. Der Inhalt deffelben wurde auf hölzerne 
Teller geſchoͤpft, Die bisher in Wandlatten geftedt 
hatten, und auch die Exetine, die einen Krug mit 
Waſſer gebracht hatte, deſſen ſich Die Jäger gemein- 
ſchaftlich bedienten, kauerte mit ihrem Antheil in einem 
Winkel. Einer der Männer füllte feinen Teller zum 
zweiten Male und ſtellte ihn vor Lucy Bin, Die mit 
danfendem Kopfniden davon aß. Diefer fiumme 
Dank ſchien guten Eindrud zu machen; denn die 
Männer, die bisher laut gefcherzt und gelacht hatten, 
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betrachteten nun ſchweigend mit treuherziger Neugierde 
das junge Mädchen. Ploͤtlich bemerkten fie bie Flinte, 
Die der junge Mann zurüdgelafien, unterjuchten fie, 
ſprachen eifrig mit einander und Lucy glaubte zu er⸗ 
fennen, daß fie fi vom Eigentümer berfelben un⸗ 
terhalten. Sie reichten nun Lucy die Hand zum 
Gutenachtwunſch und fliegen dann die Treppe zum 
Dachboden hinauf, nahdem fie die brennenden Kien⸗ 
ſpaͤne gelöfcht hatten und gefolgt von dem alten Weibe, 
das den glogenden Blid nie von ihnen verwandte. 
Bald hörte Lucy, wie fe ſich oben auf eine Lagers 
flätte warfen, es war fill und dunfel um-fie Herz 
fie ſtredte ſich nun wieder auf die Bank, hüllte ſich 
fefter in die Dede und laufchte aufmerffam in die 
Nacht hinaus. 

Der Luftzug, der durch Die ſich öffnende Thuͤre 
drang, entriß fie einem betäubenden Halbfchlummer, 
fie hörte ihren Ramen, von der Stimme des Vaters 
gerufen und lag einen Moment jpäter mit einem 
Freudenfchrei an feiner Bruſt. Sie erhob ſich nicht 
Davon, ald der junge Mann bereits Licht angezündet 
hatte und auch ber Korb war, wie feine zuckenden 
Mienen verriethen, mehr bewegt, ald er in Worten 
geftehen vermochte. „Thörichtes Kind“ fagte er end» 
lich, „haft Du mir entlaufen wollen? Bift Du auf 
Entdedungsreifen ausgegangen? Und haft nicht-eins 
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mal Die Zehrung abgewartet, die ih Dir aus dem 
See gefiiht?" 

„D es war fehr, fehr unrecht von mir,“ erwie⸗ 
derte Lucy, indem ein freudiges Lächeln wunderbar 
zu dem naffen Schimmer ihrer Augen fand; „aber 
es war ſo ſchoͤn in fo ſchauerlicher Einfamfeit, und 
ich Habe mich nur wenig gefürchtet und war glüd- 
lich und jegt iſt Alles wieder gut.“ 

„Was würde Edgard dazu jagen?“ ſcherzte der 
Lord, während er ſich nieberließ und den Heinen Raum 
und die auf dem Tifche Tiegenden Geräthfchaften in 
Augenſchein nahm. Lucy erzählte nun von ben Gem- 
fenfägern, bie Hier geweſen und eben zur Ruhe ges 
gangen, wie freundlich fie mit ihnen verkehrt, fie er- 
zählte von ihrer Wanderung und ſprach endlich dem 
unerwarteten Befchlüger, den fie gefunden, mit Wahr⸗ 
heit und Innigfeit ihren Dank aus. Der Lord fiimmte 
ein und ber Unbefannte, indem er bie freundlichen 
Worte wie ein erfreuliches Geſchenk aufnahm, erwie⸗ 
derte, daß fein Werk noch nicht zu Ende, indem es 
ihm noch zufomme, fowohl dem Lord ald Lucy ein 
Nachtlager anzumeifen, was freilich) bei der Enge bes 
Raumes und Mangel an allen Bequemlichkeiten einige 
Schwierigkeit habe. Was ihn felbft betreffe, jo werde 
ex wachen und dann mit den Gemfenjägern des Mor- 
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gens in’8 Gebirge aufbrechen, was eigentlich der Zwed 
feines Hierfeine. 

Lucy, indem fie die Kiffen, auf denen fie geruht 
hatte, in ben Berfchlag trug, drang in den Bater, 
fidy Dort zur Ruhe zu begeben; ſie ſelbſt fei vollkom⸗ 
men geftärtt und munter und werde ben Aufbruch 
der Jäger auf der Bank abwarten. Der Lord willigte 
endlich ein und bald waren Lucy und der Fremde 
die einzigen Wachenden in dem feinen Gebäube und 
ſaßen fih, nicht ofne den geheimen Reiz der Si— 
tuation zu empfinden, ftumm gegenüber. 


Der junge Mann Rarrte lange gedanfenvolf vor 
fih Hin, und wenn er den Blick zuweilen auf Lucy 
ruhen ließ, fchien er vergebens nach Worten zu ringen 
für das, was feine Seele bewegte. Lucy erfannte 
Died wohl und immer mehr überfchlich fie die Gewiß⸗ 
heit, daß endlich Wichtigeres von jeinen Kippen kom⸗ 
men werbe, als ſonſt eine zufällige Begegnung in ſich 
fließt. Sie mochte es durch Feine. Anſprache ihrer⸗ 
ſeits fördern, um feinen vorbereitenden Sedankengang 
nicht zu flören. Zugleich empfand fie ein banges 
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Herzenollopfen und eine Befangenheit, wie ſetbſt nicht 
im der Einfomfeit des Walbes, als fie Gefahren zu 
fuͤrchten hatte. Dies Binderte fie jedoch nicht, den 
Ram vor ihr aufmerkſam zu betrachten, mit jener 
natürlichen und arglojen Freiheit, wie wir fie einer 
fremden Perfönkichkeit gegenüber mächtig find, wenn 
wir wifjen, daß uns dieſelbe fremb zu bleiben beftimmt 
ift und bald wieder aus Den Augen fommen wird. 
Doc) verſchwand bie Fremdheit, je länger Rucy auf 
ibm fah, etwas Verwandtes und doch BVerehrungs- 
würdiges, Trauliches umd doch durch den Reiz ber 
Neuheit Anziehendes lag im Ausbrud feiner Züge 
und im Exnft feiner Stine. Ihre Bangigfeit wurde 
nad) und nach zu einer füßen Erhöhung des Zaubers, 
der fie umwob, und fie mußte an das Märchen denken, 
wie zwei Königsfinder in einer unterirdiſchen Grotte 
bis auf die Augen verfteinert einander gegenüber figen, 
und, während fie nichts zu thun, als ſich in bie Augen 
fehen, ein großes Dafein voll mannigfadyer Freuden 
und unausſprechlichen @lüdes mit einander zu erlchen 
glauben. 

„Wir haben uns für einen Augenblick gefunden,“ 
fagte der Fremde endlich in jenem flüßennden Tone, 
der beutlich und ohne Anftrengung für ben vernehm⸗ 
bar ift, an ben er gerichtet, und ſonſt fir Keinen. 
„Wir Haben uns für einen Augenblid gefunden, um 
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und dann für ein ganzes Leben zu verlieren, nicht 
mehr an einander zu denfen, von jenem Augenblicke 
nichts mehr zu wiflen.. Es ift dies etwas Alttägliches 
und doch follten gerade ſolche Momente die inhalt 
zeichften fein! 

„Sie würden dann aufhören, Momente au fein,“ 
erwieberte Lucy, „fie befämen dann eine Bebeutung, 
die in das übrige Leben fortwirkte. IA es nicht 
beffer an einem jo Heinen Ereigniß wie an einer 
Blume vorüberzugehen, fie hat uns in dem funzen 
Augenblide des Borbeigehens erfreut und ihren Zwed 
damit vollfommen erfüllt, aud) wenn wir gar nicht 
mehr an fie denken.“ 

„Es ift wahr, wir Tönnen dies nicht immer von 
Menjchen und Berhältniffen jagen, bie jahrelang un⸗ 
fern Weg zu begleiten beftimmt find.” . 

Lucy ſchwieg, als ob ein Pfeil fie gerigt han⸗ 
und fie nachſaänne, an welcher Stelle ihres inneren 
Lebens die Wunde blute. 

„Ich glaube, fuhr Jener fort, wenn zwei Menſchen 
ſich treffen, die nie von einander gewußt haben und 
dann audy nie wieder von einander wiflen werben, 
Die fi) einander unbefannt find, felbft bis auf die 
Namen, zwifchen denen fein noch fo ſchwacher Ber- 
bindungsfaden einer gefeljchaftlichen Beziehung, eines 
weltlichen Verhaͤltniſſes und Die dennoch durch Heine, 
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unertlärbare Zeichen ihre Uebereinſtimmung an Bil⸗ 
dung und höherer Auffafjungemeife der Dinge er 
kennen, ich glaube, . daß ſolche zwei Menfchen den 
fluͤchtigen Augenblid einer nic wiederkehrenden Be- 
gegnung mit dem ganzen geiftigen Inhalt ihres frü- 
heren Lebens erfüllen müßten. Was können fie fih 
auch fonft gewähren? Kein irdiſcher Zweck verknüpft 
fie, feine materielle Pflicht! Keiner hat vom Anderen 
etwas zu erreichen, bie Interefien der Alttäglichkeit 
herrſchen nicht zwifchen ihnen, wie reine Geiſter treten 
fie einander gegenüber. Wann ift das fonft noch im 
Leben der Fall? Wir haben noch einige Stunden 
vor und, ehe wir und trennen, Miß. Laffen Sie mich 
zu Ihnen fprechen, mic wird es genug fein, wenn 
Sie mic) ſchweigend anhören, weil eben nichts An—⸗ 
deres Sie beſchäftigt. Mindeflend werde ich dem 
Drang Genüge gethan haben, einer reinen empfäng- 
lichen Seele meinem Innern nah jo vertraut und 
befannt zu werben, als ich, ihr in allen äußerlichen 
Beziehungen fremd und unbefannt bin. Bald treiben 
und ja unfere Bahnen nad) verfchiedenen Seiten, Die 
gewiß nie wieber zufammenführen. Sie werben an 
dieſe Racht zuruͤckdenken, wie an einen umbebeutenden 
Traum, der ſich von anderen Traͤumen nur dadurch 
unterſcheidet, daß er wachend erlebt wurde. Ich aber 
habe vielleicht in dieſer Nacht einen Lebenszweck er⸗ 
4* 
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File, nämlich einen Moment wahrheften Bläites ge- 
funden. — Sind Sie gläcich, Mit“ 

„Ich — idy bin nicht umglüdlid und wer nie 
glüdtich, ich fehe ruhig den kommenden Dingen ent⸗ 
gegen.“ 

„Dann haben Sie noch nicht gelebt. Die Zu- 
tunft ift freilich dunlel und unſichtbar und wir find 
blindlings ihren Zufällen und Scyidungen unterwor- 
fen. Im jedem Menfchen aber wohnt eine Kraft, 
das Slüd an ſich zu bannen, deren er blos bewußt 
zu werden braucht und die Schidjalgmächte find ohn- 
mächtig dagegen. Was fid) dann auch immer ereigne, 
er beugt fein Haupt darunter mit empfindungoloſer 
Gleichgiltigleit.“ 

„Und wollen Sie mich dieſe Kraft fermen lehren? 
Ich geftehe, meine Zulunft ift mir nicht jo dumlel 
und unergruͤndlich, ald daß ich nicht jetzt ſchon wiſſen 
ſollte, wie ſehr ih eines ſolchen Talismans beduͤrfen 
werde.“ 

„Nun, ich habe nichts dagegen einzuwenden, wenn 
Sie mich fuͤr einen Zauberer oder für einen der Gno⸗ 
men dieſes Gebirges halten, die an freundlichen jchös 
nen Menſchenkindern nicht gern vorüberziehen, ohne 
ihnen ein begkädendes Grſchenk zurädzulafien. : Aber 
wenn meine übernatürliche Macht aud) fo ‚weit gehen 
‚folite, Ihnen das Gluͤck dienſtbar zu machen, fo ift 
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fie doch nicht im Stande zu: ahnen, welche Art. von 
Gluck Sie wünfchen, Sie müflen, was Ihnen fehlt 
und was Sie verlangen, ohne Scheu felbft ausſprechen.“ 

Lucy war, wie bereits einmal bemerft worden, 
aus dem einfamen Naturleben dieſes Tages, ſelbſt in 
maellofer Natürlichkeit hervorgegangen; gereinigt von 
den Schladen der Lüge, weiche indem Begriff welt- 
licher Sitte jonſt ihre Sanctien erhalten, ſchimmerte 
in Allem, was ſie nun dachte und fuͤhlte, das un⸗ 
verhůllte Bold ihres urſpruͤnglichen Weſens. Eine 
Unruhe wogte in ihr, bie nichts war, als Der ploͤtz⸗ 
liche Drang, die äußeren. Umſtände des Lebens. dem, 
lichten Morgen ihres Innern. und ber Klarheit nnd 
Freiheit, zu ber fie gelangt war, anzupaffen. ine: 
Befriedigung dieſes Dranges war es ihr ſchon, ihre 
Entwiellung auch nur durch das bloße Wort zum 
äußern Dajein zu verhelfen, wo fie wußte, Daß ihre 
Rede nicht unempfangen verhalle, wo fie vielmehr all⸗ 
maͤhlich ein unfägliche® Gefühl überbam, das Bewußt⸗ 
fein eined zweifachen umb doch einigen Lebens, einer 
Doppelkraft,. beftimmt auf ein gleiches Refaltat hin⸗ 
zuwirlen, als ob bie Gegenwart des Andern ber 
Duell ihrer neuen Belebung wäre, zu welchem alle 
hohe Welten, Die ihre Seele ſchlug, wieder zurück 
tehren mäßten. Im Zuftande folcher Erhebung konnte 
es feine Rüdficht mehr fir fie, geben, fähig au ver 
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hindern, daß fie ihr tiefftc Herz ten daran pochen⸗ 
den Worten des nächtlichen Genoſſen gänzlich und un- 
bebingt erſchließe. So ſprach fie denn nach einigem 
Nachſinnen, in welchem fie ihre bisherigen Erlebniſſe 
mit dem gegenwärtigen Moment verglichen zu haben 
ſchien: 

„Sie fordern mich auf, offen von mir jelbft zu 
ſprechen und ich will es gerne, obgleich ich nie früher 
das Bebürfnig nad) Mittheilung empfand. Meine 
Jugend verfloß fo einförmig und gewöhnlich, meine 
Mutter verlor ich, ehe ich fie fannte, mein guter Bater 
lebt an fih und an Anderen das Schweigen. Aber 
zwiſchen geftern und heute liegt unendlich viel. Sie 
werben lächeln, daß ich auf bie Erlebniſſe des heu⸗ 
tigen Tages fo großes Gewicht lege. Was war es? 
Einige Stunden im Freien, ein einfamer Spaziergang, 
etwas ganz Altägliches, das Ihnen vieleicht fo oft 
zufömmt, als es Tage im Jahre giebt. Aber ich war 
nie einfam, nie auf dieſe Weije einfam, nie fo zur 
Eintehr in mich felbft gezwungen. Nun ift mir zu 
Muthe, wie einem Seefahrer, der nad) wunderbaren 
Entbedungsreifen heimfehrt und alle Dinge verändert 
findet, obgleich fie doch alle dieſelben geblieben. Aber 
er ficht fie erft jeht in einem neugewonnenen Lichte, 
ex vergleicht fie mit den Dingen einer ‚fernen, früher 
nicht gefannten Welt und ih —“ 
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Lucy hielt inne, als ob fie im Begriffe geweſen 
wäre, zu weit zu. gehen; dann aber fuhr fie mit 
laͤchelndem Etnſte fort: „Sie haben Recht: Menſchen, 
die fi nur einen Augenblid treffen, um fi dann 
für eine ganze Lebenszeit zu verlaffen, ſollten wahr 
gegen einander fein. Sie fünnen ſich ja fonft fein 
Vergnügen mehr in ber Welt bereiten, als einen fol« 
chen aufrichtigen Blick in ihr menſchliches Weſen. 
Und lieber als Jenen, an die ein taͤglicher Verkehr 
mich knuͤpft und Die mein Bertrauen zu felbftiüchtigen 
Ziweden benügen können, entdeife ich mich einem Frem⸗ 
den, deſſen Lebensfreis den meinen nicht mehr berührt 
und der mein Vertrauen zu mißbraudyen, keinen Bors 
theil und Feine Möglichkeit hat. So will ich denn 
meine Selbftbefenntniffe fortjegen, wie geringfügig auch 
ihr Inhalt fein mag.“ 

Der junge Mann erwieberte nichts. Den Blid 
aber, mit dem er die Spredyerin betrachtete, Die Bes 
wegung in feinen Zügen, verriethen den. freubigen 
Antheil, als er den Sinn, den er in dies nächtliche 
Zufammentreffen legte, von fo lieblichen Lippen ber 
ſtaͤtigt hörte. \ 

„Was ich unter Gluͤck verſtehe,“ jagte Lucy, „ift 
mir heute Har geworden, wo id) es wenige Stunden 
lang beſaß. Ein Leben in Wahrheit und Freiheit 
müßte es fein. Iſt der entzüdende Hauch des Wals 


bes, die überrafchende Fernſicht von den Höhen, ber 
Anblick des Sees nicht etwas Ungekuͤnſteltes. Wahr: 
Baftes, woran bie Pläne und Abfichten der Menfchen 
nichts ändern Fönnen und keinen Antheil haben? Als 
ich am Rand des Waldes figend den Mond aufgehen 
ſah, ſtahl ſich mir mit jeinem Licht die Erlenntniß 
in's Herz, meine heftig vergoffenen Thraäͤnent rodnend, 
daß es auch menſchliche Berhältnifie von fo einfacher, 
ewiger Schönheit und jo ummittelbar aus Gott jelbft 
Tommend, geben müjfe, und mic, einem fo natürlich 
" geftalteten Dafein mit derſelben ungehemmten Freiheit 
überlaffen zu Eönnen, mit ber ich mich dem Natur⸗ 
genug hingeben durfte, wäre das Sluͤck, das ich mir 
wohl von einem Berggeift herbeizaubern ließe. Aber 
ad! er müßte Unmoͤgliches vollbringen, ex müßte Dies 
Gluͤck mit Berhältniffen in Einklang bringen, hie ihm 
keineswegs eniſprechen würben und von benem ich mich 
doch nicht (oslöfen will, um Andere nicht unglücklich 
” u machen. Nach dem heutigen Tage, in foldyem 
Augenblide drängt es fih mir ſchmerzlich auf, Die 
Zukunft, die vor mir liegt, it nichts weniger als 
Wahrheit und Freiheit. Wollen Cie mid) num Ihren 
Talisman kennen lehren?“ 
„Er liegt in der Geſchichte meines Lebens verbor⸗ 
gen,“ erwiederte ber Angeredete, „und wenn Ste die⸗ 
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felbe zu vernehmen Die Geduld Haben, wich Ihnen: 
ver Zauber Har werben, über ben ich gebiete.“ 

„Wein Name ift Woldemar Stillreich. Ich bin; 
der Sohn eines Kriegemannes, der, nachdem er bie, 
Schlachten gegen Rapokon in Italien und Deutſch⸗ 
land mitgeämpft, ſich hier herum in der Gegend ans 
baufte und ein junges Weib nahe. Sie ftarb, ch’ 
fie mir ihre muͤtterliche Pflege konnte angebeihen laſſen 
und der Vater übernahm allein meine Erziehung.” 

Welche Achnlichteit unſerer Schidſale!“ fchaitete 
Ay ein. 

„Diele Erzichung war ſehr einfach. Ich erhielt 
nchſt dem nothwendigſten Unterricht auch den im Zeich ⸗ 
nen und in mehreren Sprachen. Mein Talent für: 
Die Muſik, zu deren Ausübung mir ſchon die Rahır 
Das Jnſtrument an einer wohlflinden Stimme vers 
lishen, mußte unkultivirt bleiben, bei der Abgeſchieden⸗ 
heit unferes Wohnortes, und da der Bater, mein ein⸗ 
iger Lehrer, diefer Kumft nicht mächtig war. Died 
mochte dazu beitragen, die Ginfamfeit meiner Jugend 
noch erufter und ſtiller zu machen, id) hatte Feine. Ge⸗ 
noſſen, feine Spielfameraben, felbſt meine Zerſtreuum⸗ 
gen trugen den Charalter von Studien, und aus den 
Geſpraͤchen meines Bater brach eine Melandyokie, bie 
ſich mir aͤllmaͤhlich einimpfte, und weil fie in meinem 
jugendlichen Gemüthe feinen Halt hatte, in Menſchen⸗ 
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ſcheu und Verſchloſſenheit Überging. Sie werden ben- 
fen, daß dieſe Eigenſchaften ſich längft verloren, weil 
ich -jept fo. mittheilfam erfcheine. Aber es mußten 
eben wunderbare Zufälle mich dahin bringen, daß ich 
heute zum erſten Male mit einem Menſchen von meis 
nem Leben fpreche.“ 

Nach einer Pauſe fuhr er fort: „Weihe Urſachen 
dem Sinne meines Vaters eine fo anhaltende Duͤſter⸗ 
keit einprägten, iſt mix nie befannt gewerben. Nur 
foviel drang ald Ahnung zu mir, daß meine ver 
ſtorbene Mutter nicht unbetheiligt daran geblieben fein 
müfte. Doc) lehrte er mich Die Todte achten und lieben 
und unfere ernfleften Anterhanblungen wurden an 
ihrem Grabe geführt. Es war am Tage, da ih 
mündig wurde, als er mic ungewöhnlich früh am 
Morgen wedte und mid) zum Grabe der Mutter ihn 
begleiten hieß. Nimm Abſchied von dieſem Grabe, 
fagte er, als wir an dem Hügel ftanden; denn Du 
wirft ed lange nicht mehr fehen. — Verlaſſen wir 
unſer Haus, diefe Gegend? fragte id; eflmunt. — 
Nein, nit wir, antwortete er, fondern blos Du, Du. 
wirft noch heute Deine Reife in die Welt antreten. — 
Ich empfand. Freude und Schmerz zugleich bei diefer 
Eröffnung. Mit taufend ſchimmernden, lodenden Raͤth⸗ 
fein lag die unbelannte Berne vor meiner Phantafie, 
da ich nie über den Umkreis von einigen Meilen hin⸗ 
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ausgefommen. Aber ebenfo überwältigte mich Das große: 
Leid der Trennung von meinem Vater, von meiner 
Hemeth und von einer Lebensweiſe, die nun aufge 
geben werben ‘mußte und ohne deren geregelte Ord⸗ 
nung mir das Dafein gar nicht möglich ſchien. Mein 
Vater wandte ſich feitwärts, um mic) ungeftört meis 
nen Empfindungen zu überlaffen und al6 er nach einer 
Weile zurückkehrte, ſprach er zu mir, was ewig in 
meiner Erinnerung haften wird. Es waren beinahe 
bie Iegten Worte, die id von. ihm vernahm und fie 
haben über mein Leben entſchieden. Er fagte näm- 
lich: Du haſt nun ſoviel von mir gelernt, al6 noth⸗ 
wendig, um ten Sinn und Werth des Menſchenle⸗ 
bens zu begreifen. Nicht die Kenntniſſe, die ich Die 
beigebracht, veichen allein Dazu hin, aber Herz und 
Charakter, die ich gebildet; Du Haft in der Berwals 
tung und Bewirthichaftung unſres Heinen Gutes eine 
Thätigfeit gefunden, welche alle Deine Kräfte beſchaͤf⸗ 
tigt und Die nicht Zeit ließ, an Bebürfnife zu den⸗ 
Ten, deren Befriedigung nicht ſchon in Deiner Thätig« 
keit biegen würde, Mit dem flilen Schaffen und Wir- 
fen der Ratur innig verknüpft, iſt fie Div ein Gegen⸗ 
Rand der Arbeit geivefen, wenn Du mit ihr kämpfen 
mußteſt, um ihre Schäge in Feld, Wald und Strom 
zu gewinnen, und ein Gegenſtand der Bewunderung 
und Erholung, wenn Du nad ber Arbeit ruhteſt. 
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Und weil zur Herrſchaft des Menfchen über die Na- 
tur auch der Kampf mit Dem Thiere und deſſen 
Unterwerfung gehört, biſt Du auch Meiſter gewor⸗ 
den in Jagd und Ritt. Und ſo könnteſt Du nun 
weiter leben bis an Dein’ Enbe, ein im Borand ges 
regeltes Dafein in befchäftigter Einſamkeit. Denn 
der einfame Verkehr mit ber Natur allein if das Glück 
das Ungläd fommt nur von Menfihen ımd ihren 
umnatürlidyen Städten. Aber biefe Einficht wirbe 
ich Die vergebens durch das Wort auf dem Wege 
der Lehre beizubringen juchen. Mit der Zeit wäreft 
Du, fo fortlebend, von unbeftimmter Sehnſucht er⸗ 
fü und unglüdlih. Du wirft jene Einficht nicht 
eher befien, ald bis Du fie felber gefunden auf dem: 
Wege des Lebens. D’rum Hab’ idy Dich die Sprache 
verjchiedener Völker gelehrt und damit und mit noch 
anderen Renntniffen ausgerüflet; Du wirft num wich 
und unfer Haus verlaflen und verfuchen, ob Dis 
die Geſellſchaft ein Gluͤck aufbehalten oder ob Du 
zur Ueberzeugung kommen folR, daß es hier in ber 
Einfamteit wohnt. IR dies der Fall, dann wir Dir 
das Gluͤd hier mit ſehenden Augen ergreifen, von 
weldyem Du nun blind und ohne Bedauern ausziehft; 
denn Die wirft es dann im Geifte zurüdgersonnen 
haben. Aber vernimm! Du berfft Died Haus nur 
mit biefem Gewinn, wer mit ber Ueberzeugung, daß 
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Du hier Dein letztes und einziges "Blüct faſſeſt — 
oder gar nicht mehr betreten. Es bleibt der Einſam⸗ 
tet gewidmet, — einem Lehen, wie Du es bisher 
‚geführt. Bereitet Dir die Welt ein Verhältniß, wel⸗ 
ches Dir mehr und dauernder die Seele erquidt, im 
welchem Du Dein Dafein glädlid und abgeſchlofſen 
erlennſt, dann hätte diefes Stück Exbe feine weitere 
Bedeutung für Dich als die eines materiellen Beſihes, 
und da bu der Welt genug zu bieten vermagft, daß 
fie Dich dafür ernaͤhre, fo wirk Du darauf verzichten 
können. Erſt wenn Du in ber Fremde vergebens 
nad) dem Glück geforfcht, ober, was noch leichter 
möglich, wenn es im Augenblide, da Du es haſchteſt, 
in Deinen Händen, ein Nichts, zerronnen, wenn Du 
nirgends Dauerntes, Feſtbegruͤndetes fiehft, worin Du 
Dein Herz beiten koͤnnteſt in geficherter Ruhe, wenn 
‚Du Did) dann von allem Trug gefellfchaftlicher Bande 
losgeriſſen und eine Luft fuchft, in Die Du ungeſtraft 
Deine einfame Freiheit hineinjauchzen barfft; dann 
wird ber Boden, der jeßt Deine Füße trägt, auch ber 
Grund werben, auf dem Deine Seele fußt und nicht 
mehr blos Erde und Staub, auch ein geifliges Städ 
Deined Lebens fein. Du findet dann Hier Deine 
Heimath und Dein Gluͤck, und feft wird es fliehen 
wie Dein Biker und vie fättigenden Früchte tragen 
fr Dein He. — So ſprach mein Vater und noch 
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Bieles, um mir den begluͤckenden Geift der Einſam⸗ 
keit begreiflich zu machen. Doch ſollte dies nicht Im 
Boraus meine Wahl beftimmen zwiſchen ihr und einem 
Xeben in der braufenden Bewegung der Welt. Nur 
den Ernſt feines Entſchluſſes wollte er mir verfinn- 
lichen, dieſe Räume vor ber Entheiligung durch die 
Sorgen und Aufregungen eines geſellſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſes gefhügt zu wiflen. — So verließ ich denn 
noch an demfelben Tage das väterlihe Haus mit dem 
Bewußtſein, daß ich in daffelbe mur um. bort ale 
Eremit mein Leben zu befchließen oder gar nicht mehr 
zurüdfehren werde. In mir felbft fühlte ih noch 
feinen entſcheidenden Ruf, der mich auf Die eine ober 
die andere der mir vom Vater vorgegeichneten Le- 
„bensrichtungen gedrängt hätte; dem Reiz bes Neuen 
und der jugendlichen Erwartung großer Abenteuer, 
‚bie ich in der Welt beftehen follte, wurde durch Die 
Liebe für die Heimath und die Sehnſucht nach meinem 
Bater, ber. mir bis dahin die ganze Menfchheit ge- 
weſen war, das nöthige Gegengewicht gehalten, To 
daß ich mich ziemlich .unbefangen ber Entſcheidung 
durch Zufall oder Schickſal Überlaffen konnte. Ich Hatte 
meinen Weg zuerft nach der Schweiz eingefchlagen, 
doch weil hier. der Umgang mit einer großartigen 
Natur und. wie ich die Gletſchner beſteigend ihre 
menjchenfeindlichfte Stoͤrrigkeit beficgte, bis fie mir 


wie einen Eroberer ihre ſchauerlich fühen Schönheiten 
erfhließen mußte, — weil biefer Umgang mit ber 
Natur nur eine in's Ungeheure übertragene Forts 
fegung meines früheren Lebens war, und ich doch 
eigentlich den Kontraſt davon, Menjchen und Städte 
fennen zu lernen, audgegangen war, wandte ich mich 
nach Frankreich. Um mir die Freiheit der Natur, von 
der ich num ſchied, durch die Freiheit bes bürgerlichen 
Lebens zu erſehen, überging ich Deutichland, an das 
ich durch meinen Vater nur mit Trauer und Er- 
bitterung zu benfen gewöhnt worben, und flürgte mich 
in ben gewaltigen Wirbel ber frangöfifchen Hauptſtadt.“ 

Woldemar fchilderte nun, während die Stunden 
umbemerft verrannen, feiner durch fein Wort ftets 
mehr und mehr gefeffelten Zuhörerin ben Aufenthalt 
in Paris. Ex verbarg ihr nichtd von allen Einzeln- 
heiten, Die er gefehen und erfahren und malte ihr ſelbſt 
die zwiſchen Laſter und Elend fich bewegenden Lebens» 
kreiſe einer großen Stabt, in bie er von Zeit zu 
Zeit war Hineingezogen worden. Denn feine ein- 
fame und natürliche Erziehung hatte ihm einen Ernft 
aufgebrüdt, welcher der inhaltslofen Luft und den blos 
materiellen Beziehungen . ohne geiftigen Hintergrund 
ftet6 unzugänglid) geblieben war und ihn in einem 
Element von Keuſchheit der Seele belafien hatte, 
welche ungegwungen mit ber Jungfraͤulichkeit feiner 
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noͤchtlichen Geſellſchaſterin zufemmenfümmte. Go be⸗ 
friedigte er ohne Vorſatz und unwillluͤrlich alle Rüd- 
fühten, Die man nur Lucy's Jugend und Geſchlecht 
gegenüber hätte nehmen können und fie konnte feinen 
Mittheilungen mit Unbefangenheit und Verſtaͤndniß 
folgen. Der felige Drang, mit dem er zu ihr ſprach, 
die gaͤnzliche Hingebung, mit ber fie ihm anhoͤrte 
und bald in Rührung vergehen mochte, wenn er bie 
durch Unnatur erzeugten Leiden der Gefellihaft dar⸗ 
ftellte, bald in, kindlicher Heiterkeit lächekte, wenn er 
mit Humor bejchrieb, wie er feinen Lebensunterhalt 
gewann, — Dies ungehemmte Gchen und Empfangen 
ſchloß beide in eimen Zirkel traulichſter Imigkeit ein. 
Die Nacht war weit vorgerüdt, ald er die Erzählung 
feines PBarifer Aufenthaltes befchloß. 

„Mitten in den Aufregungen und Genüffen einer 
raffinirten Civiliſation“ fügte er hinzu, „der jeder 
Gedanke näher zu liegen fchien, als der eines idylliſchen 
Zanbjunferlebens,» blieb doch die Erinnerung an mein 
heimathliches Afyl ein feſter Ruhepunlt für meine oft 
wildbewegte Seele. Werm ich mich in den Regionen 
Aururiöfen Wohllebens umhertrieb, ſchienen mir Die 
‚Bergnügungen, bie da an mir vorüberraufehten, viel- 
leicht mit Unrecht eine fümmerliche, wenn auch glänzend 
übertünchte Entſchaͤdigung der zum unnatürlichen Stabt- 
leben Berurtheilten, und befuchte ich Dann ihre Villen 


und Landſihe, wie waren. doch. die Freuden, mit 
Mühe und Aufwand herbeigeihafft, nur arme, blaſſe, 
ſchwãchtiche  Treibhauspflanzen gegen die naturfriſche 
Luſt, die meine Berge und Thäler mir boten. Trat 
ich aus dem. Theater oder dem Concertſaal, erjchüttert 
und begeiftert, wie ber ewige Weltgeift fich dem Men⸗ 
ſchen wieder durch den Menſchen in fünftlerifchem 
Wort und Ton offenbart und flug dann der pro- 
fanĩrende Laͤtm der geichäftigen Stadt an mein Ohr, 
wie lechzte ich nach der freien Haide, wo nicht ein 
namtwidriges Leben der Geſellſchaft mid) aus vet 
Sphäre reißen kann, im Die. ich verfegt worden. Das 
Braufen des Sturmes, das Rauſchen der Welle, 
ſelbſt der heifere Ruf des Raubvogels ftehen beſſer 
als das Geraͤuſch des Tages in Ginflang mit der 
Harmonie der Kunſt. Denn auch aus. ihnen ſpricht 
der Weltgeift in rohen irbijchen Grundtoͤnen, welche 
Mufit und Poeſie geläutert, dem Berftändnig des 
menſchlichen Geiftes verdolmetſcht haben und welchen 
fie den Sinn. und Inhalt des Ueberirdiſchen zu. ver 
feihen wußten. So lebte, die Heimath immer in 
mir fort. Was ich täglich erlebte, ſchrieb ih alle 
Abende in wenigen ungejchmüdten Worten auf und 
fandte ed am Ende der Woche meinem Vater. Seine 
Antworten waren ſtets ſehr kurz und faſt nur eine 


Gmpfangöbeftätigung; nie. ſprach er ein Wort der 
Am Kamin. II. 5 


Billigung oder des Tadels über meine Grjahrungen 
und Pläne, nie ertheilte er mir einett Rath, auf 
feine Weiſe fuchte er meine freie Selbftändigkeit zu 
regeln oder gar zu hefchränfen. Dem Bericht über 
fein Befinden folgte eine gebrängte Darſtellung aller 
Borkommnifle auf dem Gute. Ich wußte immer ge- 
nau wie die Saaten ſtehen, warn die Ernte beginnt, 
wie viel Wild geſchoſſen worden, welche Stellen von 
den Fruͤhlingsgewaͤſſern verheert wurben und. weldye 
Ausbefjerungen und fonftige Banlichkekten eben im 
Gange. Doc) durfte ic) feine von. den Anorbnungen 
mehr erlajjen, die mir ſonſt zufanden, mit der Wirk⸗ 
ſamkeit meiner früheren Jahre felbft aus fo weiter 
Ferne nicht mehr in irgend einer materiellen Verbindung 
bleiben. Defto lebhafter wurde dadurch Die pfychiſche 
Berchäftigung mit der Heimath und in recht betruͤb⸗ 
ten Stunden war fie mir, was Dem frommen Ehriften 
das Jenſeits und deſſen Seligfeiten: ein legter, Alles 
ausgleichender, ficherer Zufluchtsort. Doc ſchien ich 
mir, um ihn aufzufuchen, noch zu wenig gelebt zu 
haben, noch nicht tief genug ungluͤcklich geweſen zu 
fein, während mich Doch nur die Furcht, durch irgend 
eine Lebenswendung die Möglichkeit der an Die Be— 
dingung der Einfamfeit gefnüpften ‚Rüdfchr zu vers 
tieren, mehr noch als meine auerzogene Verſchloſſen⸗ 
heit, von näheren Berbindungen mit Menſchen abs 





lialt, die wid) ungluͤclich Pätten machen können. 
Abeer ebenfewenig zeigte ſich unter ben mannigſachen 
Zufällen una ſeltſamen Begebenheiten meines Pariſer 
Lebens irgend ein Greigniß, eine Eriheinung. ner 
fa nachhaltigem Eindrude, um die Sehnfugt ‚nach 
ber. Heimath zu erfegen und-fein Wunſch nach jrgend 
ainem Gegenſtand oder Verhältni tauchte - in. mir 
mächtiger auf, als der. Wunſch, in das väterliche 
Hans zuruckzukehren. Als ich mir bie Abſchieds⸗ 
warte meines Vaters wiederhokt. in's Gedaͤchtniß rief, 
begann ich mit Ernſt daruͤber nachzudenken, welche 
Art von weltlichem Glack er im Sinne gehabt haben 
mochte, als er davon ſprach, daß ich eines. finden 
tönne, groß und umfaſſend genug, um ihm ein von 
der Welt abgezogenes friedenyolles Dajein, von dem 
unendtichen Inhalt der Einſamleit erfüllt, zum Opfer 
au. bringen. Ich erkannte nun bald, daß es nur 
jenes gejellige Verhaͤltniß fein oͤnne, welches ‚geeignet 
wäre, einen gleich tiefen unendlichen Inhalt zu um- 
ſchließen, alfo eine Einſamkeit in Zweien, welche das 
durch ihr Mangelhaftes verliert, und indem fie alfe 
Kraft gleichermaßen in Anſpruch nimmt, dieſelben 
Dabei verboppelt umb ergänzt ‚und ein zwiefach reicheo 
Lebensrefultat liefert. Was aber, Dachte ich ferner, 
Tann zwei Menſchen nöthigen, ſich gegenfeitig bie 
Freiheit ihrer Vereinzelung zu opfern, ohne Deshalb 
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einen Zwang auf ſich zu laden, ja mit noch erhöhterem 
Städt: -Diefe Nothwendigkeit Können: fle wohl nur 
auf dem’ Wege des Gefuͤhles finden, nur eine gewaltige 
Reigung zu einander fan ihnen anzeigen, daß fie 
getrennt, "die Hälfte ihres Sluͤckes entbehten und 
erſt vereint Die Schäge des Dafeins vollſtändig aus- 
Beute werden. Aber vermöchte ein Mann, wenn 
ihn noch fo tiefe Freundſchaft mit mir verbindet, bie 
Seldftänbigfeit ferner Entwidlung an die meinige 
Binzugeben, feine geiſtigen Augen zuzufchtießen, um 
fürber mit den meinen zu fehen? Der Mann iſt dem 
Mann ‚gegenüber auf die Vereinzelung hingerwiefen, 
jeder Dentende bahnt ſich ſeinen Weg felbft- und 
allein und wird nie und nimmer jenen befchreiten, den 
ihm ein Anderer vorgetreten. Aber vermöchte er es, 
Tönnte ein Menſch ſich mir opfern, ſich willenlos an 
meine Bruft legen, daß er in Zukunft mit meinen Bü: 
Ben wandfe, mit meinen Armen die-Welt umſchließe? 
Ich verlöte, wie er dadurch feine Mannheit verlieren 
würde, bie Freundſchaft fär ihn, Die Gewalt.der Nei ⸗ 
gung, die ein Doppelfeben Mnipft. Wie anders, wenn 
ein Weib fi) mir Hingabe, ihrer Seele Luft und 
Licht von mir zu empfangen! Ihre Natur gelangt 
erſt zur vorbeftimmten Bolfendung durch ſolche Unter 
werfung, wie die meine erft ihre lebendigſten Reful 
tate erlangt durch die Herrfchaft des Gebens und 


- 


” 


Bilpens. Ich ſah / mm wohl, Daß ımmin.MBater, am 
dig Ehe gztdacht Haben mahffe,:.ald er mit noch ein 
anderes denn has Hbud der Einfamfeit in Ausſicht 
fee" .. — 

Lucy war bei dieſen legen Aeußerungen ſehr bes 
wegt geworden, fig ſſimmten zu ſehr mit der Erkennt⸗ 
niß überein, die ihr an dieſem für fie abentenerlichen 
Sage aufgegangen und mit dem, was fie ‚früßer von 
dep. Wahrheit und Freiheit eines ſchonen wenchlichen 
Verhaͤltmiſſes geſprochen hatte und biſdeten · andererſcits 
einen zu ſchroffen Konttaft; zu ber beangſtigenden 
Wirklichkeit‘ des Geſchides, welches fie -an. Edgard's 
Seite erwartete, als daß ſie nicht jene Wehmuth ‚Hätte 
ampfinden muͤſſen, in der Die Luft, einen- Traum des 
eigenen «Herzens von. jreiben Lippen zu. hören, ſich 
mit dem dann ‚Doppelt ſchwaren Schmerz miſcht, zum 
Aufgeben deſſelben verurtheilt zu, ſein. Ueberaus 
troſtxeich, wurde ihr die Hnweſenheit. dieſes Mannes, 
als ob mit, ihm, der ihr wie der Herrſcher ihrer Ge⸗ 
danfen. erfchien und bie Leyer ähres, Gemüthes klingen 
machte, auch ein Stüd jenes Traumes noch gegenmpärtig 
wäre, «in Sſhimmer Davon in bem -jeltiam. ſuͤßen 
Augenblidg hereinwogen wirbe. „O wie schön“, jagte 
fe „war Ihr Loos! So frei und herrenſos zu Rehen, 
mie auf einem hohen Berg, die ganze Welt mit allen, 
ihren Reichthuͤmern au; Fuͤfen und dann wählen. zu 
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Können, unabBänig, von Feine anderen Pflicht geleitet, 
als von der gegen fich fer. So koniglich frei bie 
Hände nad) Diefem ober jenem Gewinn Des Lebens 
auszuftreden, und ihn damit auch ſchon zu beflgen! 
Sie müfjen wohl ſehr gluclich geworben fein?" 

„Vielleicht nicht fe, wie Sie es meinen, DAB,“ 
erwiederte Stillreich. „Sie mögen dies ſchon aus dem 
Umſtande entnehmen, daß ich mich ja wieder hier in 
diefer Gegend befinde, wo, wie ih Ihnen ſagte, das 
Gut meines Vaters liegt, und folglich in die Hei⸗ 
math zurüdgefehrt bin. Em wildes, Teidenjchaftliches 
Sagen nad; dem Gluͤck und fehmerzliche Enttäufchen- 
gen folgten einander, als ich zu dem Entflurfie ges 
fommen war, zu verſuchen, ob die Verbindung mit 
einem Weibe die Wonne eines vereinfamten Daſeins, 
das ich dafür aufgeben ſollte, nicht nme auftwiegen, 
fondern tauſendfach erfegen Fönne.” 

„In Paris‘ id eigentlich mer Die Brauen felbſt⸗ 
ftändigen Charafters, währenb Die Unvermählten in 
der Ehe mer einen Beißerfehnten -Tummelplap für 
ihre noch unterdrückte Freiheit: ju finden wuͤnſchen. 
Meiſt nach einer gewiffen- gleichmäßigen Norm ergo: 
gen, treten die Maͤdchen ans ber einförmigen und 
ungemüthlichen Strenge der Penfion oder auß einer 
haͤuslichen Erziehung, welche ihnen fortwährend den 
Befchränßten 'Skmdpunft bes Kindes angewiefen, mit 
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feinen anderen Wunſchen und Idealen in die Welt, 
als welche die Entbehtung eines braufenden, glaͤnzen⸗ 
den Lebens, deſſen Mlänge fie ſtets bald näher, bald 
ferner umraufchten, ohne daß fle ſinnlich daran Theil 
nehmen Ionnten, in ihnen ganz’ natürlich erzeugen 
mußte. Darum werben auch größtentheil® nur jene 
Eigenſchaften an ihnen fultiviet, welde einem derar⸗ 
artigen Weltleben zu Gute Tommen, die anmuthige 
Präfentatien, die Grazie des Ganges, die Feinheit 
Des Gefchmades und alle gefelligen Talente. "Was 
fonft etwa an inneren Vorzügen noch vorhanden if, 
Intenſtvitat des Gemuͤches, Geiſt und Phantafle, wird, 
wenn es nicht unbemerkt verloren geht, für. den Welt⸗ 
gebrauch aufgepugt, fo gut wie jede Außerliche Fer⸗ 
tigkeit. Und dem Pariſer, befien home nicht‘ die 
einfame Stube, fondern eben ganz Paris ift, genügt 
dies volkfommen, es entzüdt ihm und jchmeichelt feis 
ner Eitelteit. - Allein, obgleich ich manche derartige 
Erfcheinung mit recht innigem Wohlgefallen betrach⸗ 
tete, in dem leichten duftigen Wefen und Bewegen, 
in der griechiſch heiteren Weiſe des Rebensgenuffes, 
die für den, ber auch blos beobadhtender Zuſchauer 
dabei it, ſelbſt ein Genuß wird, eine göttliche Be⸗ 
gabung nicht verfannte und obgleich ich mit Leich⸗ 
tigfeit und Gefchie- die Role des Parifers zu ſpielen 
gelernt Hatte, welchem allein gegenüber jene Vorzüge 
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erſt recht geltend gemacht werden: ich fühlte dach; 
dag ich nur eine. Rolle ſpielte, die mit Dem, eigem⸗ 
lichen Kern meiner Rasur nichte zu thun hatte, und 
bie Teichte Gun, die ſich nur hie. und da verrieth, 
erſchien mir nicht. wie ein. Verſtaͤndniß, welches mir, 
fondern wie ein Beifall, welcher meinem. geieligen 
savoir vivre gezollt wurde. Es befriedigte mich-nicht, 
Auch haste ich den Gedanken längR von mir gewie⸗ 
fen, eine Ehe in Paris zu ſchließen, als ich noch 
immer Dart verweilte, um in den pielen und verſchie⸗ 
Denen Freijen, in denen ich mid) bewegte, das Leben 
und den Werth der: Ehe ſelbſt kennen zu lernen. Ich 
geſtoehe aber, Daß mich ein tiefer Efel erfaßte, eine 
namenlofe Beradytung und Bemitleidung wenſchlicher 
Unnatur, als ich in das innere Weſen jenex ehelichen 
Verhältniffe Drang, wie fie- täglich- geſchloſſen werben. 
Nur Verrath oder Unglüd, Schlechtigfeit ober uns 
endlich leidvolle Refignation nah, ich wahr, dazwi⸗ 
ſchen lag der fehmale rettende Waeg der, ruͤckſichtsloſen 
Wahrheit, der das. Berhältnig gelöirt :häkte und Dies 
fen. zu betreten fehlte der Muth; wenn. nicht Die 
Möglichkeit, Weltliche Vortheile- fnäpften eine: ſolche 
Verbindung, während fie jedoch den materiellen Ber 
dürfnifien bis zum Ueberfluß genuͤgten, fAttigten fie 
nicht den Drang nach den hoͤchſten Meuſchenfreuden, 
defien fich Ieder mehr oder minder bewußt wird und 
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beifen. vollfosamenfe Befriebigung: nun-im.dey auf Ge⸗ 
fügt amp Erlenntniß gegruͤndeten Vereinigung von 
Mann. und Weib liegt: - Auf andere Bedingungen 
gebaut, befonnmt der Bund das Gewicht einer Taften- 
den Kette, bie fortwährend reizt, daran zu zerren und 
ſich davon zu befreien. Gelingt «8 Dem -Ginen, ſich 
die Kette zu erleichtern, fo drüdt fie dem Anden wm 
fo tiefere DBerlegungen ein. Kommen beide Theile 
überein, nur jenen Verpflichtungen des Bundes nach-⸗ 
‚zufommen, die nöthig find, um ihn vor dem Auge 
der Welt als. mod) beſtehend erſcheinen zu laſſen, je 
verflichtigt fir) des Leben Beider in, unfewhtbarem 
Taumel,und inhaltsloſer Zerfizeuung, denn ſelbſt der 
bloße Schein iR noch mächtig genug, dort zerſtoͤrend 
zu wirken, wo fie einen neuen tiefen Anhaltspunkt 
finden koͤnnten.“ 

„Sie ſprechen von Paris," unterbrach ihn Lucy, 
„und ‚dort if vieleicht der Gharakter der Nation für 
dig Heiligkeit ter ſtillen Gemuͤthsfreuden nit em⸗ 
pfaͤnglich.  Aper anders ift es in meingm Heimath⸗ 
land. Dort giebt es feinen häuglichen Heerd, feine 
fire-side, wo nit wenigfiens einmal Das Feſt der 
Eintracht zwiſchen ‚guten Menſchen, die Beier eheli— 
chen Glüdes wäre begangen worden.“ 

» „Sie dürfen wid) nicht falſch verſtehen, Miß,“ ent» 
grgnets Stilveich, „id zweifle nicht, daß Ihren Lands⸗ 
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leuten der Sinn für Behaglichkeit, das Beduͤrfniß 
ruhiger Genüffe, ohne Kärm und Anftrengung, im 
Allgemeinen. innewehnt, und daß, wo bie Befriedi⸗ 
gung diefer ftillen Reigungen geſichert iſt, innere Bere 
würfniffe weniger Fühlbar werden. In Menfchen 
ſolcher Art ſetzt ſich feicht die Macht der Gewohnheit 
feſt, und ſelbſt Die Langeweile, bie das gedankenloſe 
Feſthalten an einem Gegenſtande mit ſich bringt, be⸗ 
kommt dann für fie etwas Trauliches, ja fie kann 
ihnen zu einem unentbehrlichen Lebendelement- werden. 
An die unrahige Natur bes Franzoſen iſt freilich ber 
Trieb nach dem Neuen gefnüpft, ber ihm bald auch 
das Viebenswerthefte langweilig und dadurch uner- 
täglich macht. Aber fo werig wie diefe Flüchtigfeit 
erfchöpft jenes gewohnheitsmäßige Vegetiren den eis 
gentlichen menfchlic-göttlichen Inhalt der Ehe; diefes 
Letztere iſt vielmehr nur eine truͤgeriſch heitere Sumpf- 
decke, über Die innere Gterifität gebreitet. "Was die 
Ehe Hier wie dort zu einem Zerebild Ihrer wahrhaften 
Berimmung macht, davon liegt die Schuld nicht im 
Nationalcharalter und ſelbſt nur wenig in den ein⸗ 
zelnen Individuen, fonbern in ben geſellſchaftlichen 
Zuftänden überhaupt. Diefe mußten fich eben mei⸗ 
nem Blick in ihrer ganzen greifen Unnatur aufbrän- 
“gen, weit ich nicht von Jugend auf dazu gehörte, 
weil ich ‚fie unbeftochen prüfen Fonnte und weit ih 
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mich endlich jeben Augenblick davon [oßfagen "und 
in meine ungefellſchaftliche Einfamkelt zurüdlehten 
lonnte. Doch blieb mir nicht unbekannt, daß My 
meinem Beobachtungseifer für eheliche Verhaleniſſe 
in dem ob feines innigen Familienlebens gepriefenen 
England- angenehmere Ergebniffe bleten dürften. ine 
Außerliche Veranlaſſung lam Hinzu, um mich zur Reife 
dahin anzuregen. Im der Rähe- von Paris exiſtitie 
dazumal eirie Fabrik landwirthſchaftlicher Geraͤthe und 
Maſchinen, in welcher ich mid, vom Intereſſe bes 
herrſcht, eine ſolche viellelcht einſt in’ meiner Heimath 
gu errichten, oft wochenlang aufhielt, und In dem 
Beteieb und der Konſtruction der Werke are Kennt⸗ 
niß zu gewinnen trachtete. Ein Borficher ter An—⸗ 
falt, ein Engländer von Geburt, ging mir Dabei mit 
den genaueften Auseinanderfehingen zur Hand, gab 
mir eine- Üeberficht der nothwendigſten Arbeiten und 
iheer Emtheilung, die Berechnung der Koſten und 
wahrſcheinlichen Ertraͤgniffe und weihte mich im Gans 
zen wie Im Detail. in das vollftändige Wefen viefes 
Induſtriezweiges ein. Es müßte ihm eine befonbere 
Borliebe für mich dazu beftiimen, da es nicht ganz 
mit feinen Pflichten harmonirte, im dem überall bie 
Konkurrenz fürchtenden Paris einem Fremden fo nuͤtz⸗ 
liche Eröffnungen zu machen. Mit nichts Geringerem 
konnie ich ihm meinen Dank an ben Tag legen, als 


indem ich nicht nur im Dingen; bie ir wichtig wa⸗ 
ten, fonbern auch in ſolchen, die nur für ihn. Inter« 
ee hatten, ihm die cheilnehmendfte Aufmerkſamleit 
widmete. Er ermaugelie denn auch nicht, mit nom 
feinen perfönlideen Schidſalen zu erzählen, und ich 
afuhr, daß ihm eine Leidenſchaft für.eine junge Lands⸗ 
maͤnnin auf der Seele brannte, die in London die 
Stelle einer Geſellſchaftsdame kei einer alten Frau 
beHfeidete und mit einer gleichen Gewalt bes Gefühls 
für ihn eingenommen ſchien. Die Liebenden ertrugen 
die Trennung nur- in dem Gebanfen, daß fie ihnen 
bie Mittel zu ihrer kuͤnftigen Bereinigung verichaffen 
werde. Diefe. zu ermoͤglichen wirkten fie, Jeder in 
feiner Weife, raſtlos und ermuihigten ſich gegenſeitig 
Dazu in einem Bejefwechſel, der ihnen für dan Au—⸗ 
genblid jede Lebensfreude und eine noch ferne glüde, 
liche Zukunft erfepen mußte. Dem jagen Manne, 
war es bald Bebürfnig geworden, mir bieje Briefe 
mitzutheilen, Die gleich heißen Lavaſtroͤmen aus bei⸗ 
den Herzen brachen. Eine Unendlichkeit der Leiden- 
ſchaft erſchloß ſich var mir, von der ich bisher Feine 
Ahnung gehabt. Es war ein.ewiges Umarmen, ein 
Ineinanbergepen zweier. Gemuͤther, die in allen Dips 
gen des Himmels und der Erde nur Nahrung für 
ihre Flammen ſuchten und fanden. In gluͤhender 
Sehnſucht matteten ſie ihre Selen mit der unauihöͤ⸗ 
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hen: Wiederhetuug des einen und deſſelben Witwe 
6 und: bewahrten Dabel: eine. jo ungeheure Kraft bes 
Sefahls, daß es faſt: wunderbar ſchlen, wie daſſelbe 
nicht über die phyſiſchen Hinderniſſe ſiegen konnte 
‚und daß fie nicht einmal, blos von ‚ben Fluͤgeln ber 
Leldenſchafl Uber Land und · Meer getragen, einander 
in den Armen lagen. Dachte ich an die endliche 
Weremigung dieſer beiden Menſchen, ſo erſchien fie 
wir nicht anders, denn als die Verwirllichung ber 
hoͤchſten Boefie, Die ein Herz empfinden kann. Und 
follte ich nicht. felbft jenes weltliche, gefellige Gluͤck 
selben, von dem mein Bater fprach, fo dachte ich 
Im dem Buͤndniß der beiden Liebenden eines vor Aus 
gen zu haben, weldjes dem ver Einſamkeit vollkom⸗ 
mer die Waage halten kann. ‚So mußte es mir denn 
ſelbſt wichtig werden, den beiden Getrennten zu ihrem 
Ziel zu verhelfen. Ich unterfüügte den jungen Matın 
in ver Befiegung. materieller Schwierigkeiten, ſtand 
ihm in feinen Unterhandlungen mit. einem Londoner 
Etabliſſement nuͤtzlich zur Selte und Hatte endlich die 
Freude, ih in fo gefkherter Lage zu jehen, daß x 
feine kummerliche Stellung in Paris aufgeben und 
zu feiner Braut nad) ‚London eilen konnte, um mit 
ihr vor den Altar zu treten. Die Reife mit ihm 
über den Kanal, das Wicberfehen der Verlobten, das 
rein menfihliche Gluͤck, deſſen Berförperung fie am 
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Gochtzeitstage zu fein ſchituen, werben mix Wmvergeß- 
lid) ſchͤne Erinnerungen bleiben. Was darauf folgte, 
ſollte diefen erſten Einbrüdien nur zu fehr wiber- 
ſorechen. 

Ich hatte mid) anfangs ven ben Rewermählten, 
Fe ungeftört laſſend, suzücdgezogen und nachdem ich wich 
mit der großen Stadt und ihren Merkwürdigkeiten 
ziemlich vertraut gemacht, Reifen nad vorzüglichen 
engliſchen Fabrilsorten unternenunen, ‚um meine in- 
duſtriellen Stubien fortzufepen. Dabei hatte ich auch 
Gelegenheit, mich im mehreren wegen. ihrer Landwirth⸗ 
jchaft berühmten Grafſchaften kängere Zeit aufzuhalten 
und erſt nach länger als einem Jahre lehrte ich nach 
London zunid.: Mein Vater hatte.diefe Studien ber 
günftigt, indem er mich mehr als in Paris, wo ich 
mar dem Vergnügen lebte, mit den Mitteln zu einer 
unabhängigen Eriſtenz verſehen. Dies nebft einiger 
Getvandtpeit genügt In England, um die Geſellfchaft 
son allen ‚Seiten und Menſchen aller Art kennen zu 
lernen. Biel Angenehmes und Erfreuliches wurde 
mir bereitet, nie aber trat irgend ein. Erſebniß ein, 
deſſen Voruͤbergehen ich. nisht leicht verkhment, oder 
von dem ich gewuͤnſcht Hätte, daß es ſtatt einiger 
Stunden Die ganze. Dauer: meines Daſeins erfüllen 
wöhte Mit wahrhafter Sehnſucht dachte ih an 
das Verhaͤltniß meines vermaͤhlten Freundes, wie ich 
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mich mit ſeinem gefiherten Gluͤd freuen weile unb 
wie von. feiner Seligkeit fo viel auf mich übergehen 
werde, als mir auf Erben zu empfinden überhaupt 
gegönnt fepten. Die Täufchung war graufam. Ich 
fand die beiden Menſchen, die ſich einft fo ſehr ge- 
bebt hatten, daß ihnen ber Gedanke an ihre Bereini- 
gung eine bis in den ‚Himmel ragende Leiter fchien, 
auf welder ihre Phantaſie taufend Freuden auf und 
nieberfteigen ließ, ich fand fie, gleichſam mit zerſchmet⸗ 
derten Gliedern auf dem harten Boden des wirklichen 
Lebens Tiegen, Trank, verdroſſen, enttaͤuſcht. Das an- 
geſtrengie Ringen mit dem Bedarf ſtreifte die Pocke 
non ihrem Dafein ab; wo fie blos von mühelos 
ſprießenden Blumen, geräumt hatten, mußten fie in 
ſchwerer Arbeit die Exde ummühlen, um die minder 
ſchoͤne aber fätkigende Aehre zu ernten. Ich konnte 
ihnen dieſe Erfaltung nicht zum Vorwurf machen, 
fie Hatten fi, fo lange fie noch getrennt waren, in 
ihren Träumen zu hoch gehoben über alles Irdiſche, 
als daß der tägliche unangenehme Verkehr mit dem⸗ 
felden der idealen Empfindung nicht hätte Eintrag 
tun follen. So war biefe Ehe ein umgekehrter 
Schmetterling: erft ſchwebte fie auf märchenhaft ſchoͤ⸗ 
nen Slägeln über tauſend entzüdenden Blumen; dann 
war fie zur ungeftalteten Raupe, die ſchwerfäͤllig und 
wmähjam nad) nährenden Blättern kriecht. Mich machte 
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dieſe Erfahrung anfangs unfägtich tramelg, aumahlich 
aber fchöpfte ich einen Troſt aus ihr, einen Binger- 
zeig, wie das Leben ‚und fen Ghid aufzufaflen fei. 
IR es ein. Naturgefeg, daß dem Glüd mır die Eri 
Renzvauer der Ephemere gegönnt’ fei, fo braucht es 
blos des ſtarlen Entfchluffes, feinen Tod nicht abzu⸗ 
warten, noch fruͤher ſelbſtaͤndig von dem Gluͤde zu 
ſcheiden, als es nur allzu ſchnell von uns ſcheldet, um 
es für ewig lebendig in ber Secle zw tragen. Wie 
unwuͤrdig des menfchlichen Bexufes, händeringend am 
Leichnam des Glüdes zu ſtehen, mit der lebensläng- 
luchen vergeblichen Anſtrengung, ihn zum Regen und 
Bewegen zu bringen, ihm die Seele wieder einzuhau⸗ 
‚hen, die der Staub für immer verloren! Und jedes 
Eigenthum, nad) dem wir tradhten, Ruhm, Reichthum, 
Macht, der Befig eines geliebten Wefens, es iſt blos 
ein folcher Staubförper, Der noch die Büge, das äußere 
Anſehen des Gluͤckes trägt, wenn er deſſen wirkliches 
Leben längft nicht mehr inne Hat. Ein Spottbild if 
Dann geworden, was als Wunſch und Traum, und 
im Moment des Erreichens ber Inbegriff aller Gelig- 
teit war. Das Gluͤck iR dann nicht blos tobt, auch 
entftellt und. vergeret, das ſchauerliche Geſpenſt feines 
faiheren: Rebens, eine Verhöhmmg und eine Buße 
ver Seele, Die einft darnach geſtrebt Hat. Ya, ich 
wollte auch nach einem Lebensmoment bes Ghides 
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Rıcden, es folkte mir das ſchaͤre Antlig irgend eined 
itdiſchen Befiges zuwenden, aber nicht ſterben wollte 
ich es ſehen, das ſchoͤne Aulite nicht zum Todtanſchä⸗ 
dei geworden, mit ſchrechhaft leeran Hoͤhlen, wo mir 
einft ein lehendiges Auge geleuchtet; nicht ERI und 
Verdruß ſollte mir bieten, wag mich. Tem. mis himm⸗ 
liſcher Luſt erfüllte. Indem ich der Gehnfucht nach⸗ 
gad, irgend ein Enkzüden, eime itdiſche Herrlichkeit 
zu erseichen, ftählte ich mich zugleich. mit dem muthi« 
gen Eutſchluß, den erguidenden Decher Halb gefättige 
hinzuſetzen, bevor ich. auf die Hefe gelemmen. So, 
dachte id, Wivb; :bie..fehefuchtönne ‚Brinnerung mir. 
gleichfam den Wohtgeichmead ;bes Glackes für immer 
auf der Zunge erhalten, weil‘ ich ‚nieht abgewartet, 
daß. er fih in die Widerwaͤrtigleit des Ueberdruſſes 
verliere. Und das if der Talisman, von- Rem id) 
Ihnen geſprochen, den Sie pon mir verlangten. Sie 
befigen ihn, ſobald Sie bereit find, ihn anzımehmen, 
Er iſt nichte als der Muth, die ohnehin fo kurze 
Sekunde: des GSlüuͤckes noch um eine halbe zu verkirzen, 
um jene. halse, durch welche es an das Ungküd grenzt. 
Was auch immer Ihre Beſtimmung fer und wie wer 
nig. fe den Forderungen entiprnhe,: die Sie an Das 
Zehen ſtellan, — geben: Sie: ſich Zufrieden, mern ftait. 
des langen. Lebens nur ein. Ricpliger-Pugenklid dieſe 
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brauchen, ſich zu berühren. Mit dem Vewußtſein des 
Genoſſenen und — mit Ausgenoſſenen und deshalb 
ewig Frortzugenießenden werben Sie den Karten Pfad 
Ihrer zufälligen, äußeren Schicſale ruhig, gelaffen und 
unempfindlich für feine Dornen wandeln. Haben 
Sie den Muth glüdlich zu fein!“ 

Lucy ſchwieg nad) dieſer Eröffnung lange, nach⸗ 
denkend und im Innerſten betroffen. Sie hatte viel⸗ 
leicht erwartet, daß aus der Erzählung und dem Rä- 
fonnement ihres nächtlichen Genoſſen ein anderer Troſt 
für ihre Zufmft hervorgehen werde. Das Geltfame 
dieſer Nacht, die Abenteuerkichfeit des Ortes, biefer 
Austaufch von Mittheilungen, zu welchem fie ſich, fie 
wußte nicht mehr wie, hatte hinreißen laffen, das Alles 
hatte fie empfänglich. gemacht, fait ein Unmoͤgliches, 
ein Wunder zu hoffen, einen Talisman, der ihr in Der 
That einen Ausweg erfchließen werbe, ben fie auf na⸗ 
türliche Art nicht zu entdeden vermochte, einen-Weg, 
auf welchem ſich die Wünfche ihres Vaters mit ihrem 
eigenen Glück begegnen könnten. Aber fle ließ bie- 
fen Gedanken ohne Bedauern fallen, denn mächtiger 
fühlte fie ſich von der ſpiritualiſtiſchen Richtung er⸗ 
griffen, die iht der Fremde als eine Rettungsbahn 
aus ihren inneren Conflikten aufzuſchließen verſucht 
hatte. Nicht die Wahrheit feiner Argumente Eonnte 
fo raſch und lebhaft auf fie wirken, aber in dem Ton, 
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mit welchen ve feine legten Worte geſprochen, war 
eine innige Zärtlichkeit, faft eine weiche Bitte vernehm⸗ 
bar geweſen, wie um ber geiftigen Weberzeugungdfcaft 
feiner Rebe durch den Ausbrud des Gefühles zu Hitfe 
zu kommen. Als fie ſich ſeine Betrachtung der Dinge 
im Stillen wiederholte, und daß er ihr rieth, nach 
einem fküchtigen Gluͤck ſchnell und muthig zu haſchen, 
und wenn es dann vorüber und das ihr beſtimmte 
freudenloſe Geſchich fein Recht fordern wird, ſich an 
dem ewigen Rofenduft zu erquiden, welchen Sehn⸗ 
ſucht und Grinnerung für immer aus jenem Gluͤck 
prefien werden — als fie bedachte, welcher Urt dies 
Gluͤck fein tönne, flieg ihr. die brennende Nöthe in 
die Wangen und fie fühlte ihr Herz von einer unbes 
kannten Fluth fhäumen und zum Zerfpringen voll. 
Denn gab der Ton, in welchem er gefprochen, feinen 
Worten nicht eine perfönliche Bedeutung, eine Bes 
ziehung auf den gegenwärtigen Augenblid? Sie 
glaubte feinen Blick auf ihrem Gefichte zu fühlen, 
prüfend, ob er Antwort und Berfländniß finden wird. 
Aber mußte diejer Mann mit folher Anſchauung des 
Lebens in. feine weltentrüdte Bergeinfamteit zurädges 
lehrt, nicht ſchon aus dieſem Grunde ein Glüͤck längft 
gefunden. und genofien haben, welches der rührende 
Klang feiner Stimme als ein erſt zu erreichendes dar⸗ 
zuſtellen ſchien ? Mußte dieſer Mann nicht vollftändig 
6* 
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mit: dem Reben abgeſchloſſen haben, als er ſich ent 
ſchloß, das Haus feines Vaters wieder zu betreten, 
und dadurch, nad) dem Gebot deſſelben, auf jeden 
ferneren Zufammenhang. ‚mit der Welt zu verzichten? 
Sie dachte es nicht, aber fie empfand es ſchon dun⸗ 
tel, daß in diefem Falle fein Glück mehr für fie mög« 
lich, kein noch fo fluͤchtiges Glüd, an welchem er kei⸗ 
nen Antheil haben ſollte, von welchem er ſich als ein 
Fremder, als ein mit dem Glüd bereitd Fertiger aus⸗ 
ſchließen wuͤrde. Und dad) deutete ein Etwas in: ihm, 
fein Blick, feine Sprache, feine Bewegungen darauf 
hin, daß er weit Davon entfernt, fo fertig und abge 
ſchloſſen zu fein, und daß der Talisman, weldyen er iht 
Darbieten wollte, noch an ihm jelöft feine Kraft nicht 
expeobt hatte. Hierin herrſchte ein Raͤthſel, das fie 
ſich Har machen mußte, fie ſah unwillküͤrlich in feine 
Augen und fagte dann ohne Scheu und ohne den 
Ernſt zu verbergen, ‚ven der Moment für fie hatte. 
„Sie wollten mir die Geſchichte Ihres Lebens 
erzählen und ic) glaube, Sie haben das Mirhtigfte 
verſchwiegen. Haben Sie jenen Lebensmoment Des 
Gluͤdeg gefunden, nach welchem Sie firebten und 
eben. fo den Muth, das Gluck in feinem Bollgenuß 
zu verlaſſen, bevor es Gie verließ? Sie werben. die 
Unbeſcheidenheit dieſer Frage nicht .mißbilligen; denn 
wenn ich eine Lehre aus ihren Mittheilungen ziehen 


ſoll, fo kam es wohl nur Die fein, wie. fh: Ihre 
Anſichten an Ihnen jelbft „bewährt haben.” 

„O, wäre ish nie gluͤcklich geweſen,“ erwiedertr 
MWoldemar, „id, muͤßte es in dieſem Augeublicke ſein, 
mein Gemuͤth iſt tief bewegt von ber Wonne, von 
dem unbeſchreiblichen Wunder, Ihnen, Ihnen, Ihnen 
Alles zu ſagen. Doch ich will jufammenhängend 
ſprechen,“ fügte er ruhiger hinzu, als er Lucy von 
der: Heftigkeit feiner Worte erſchreckt ſah, „bie Nacht 
iR lang, :fein anderer Gegenftand vermag: Sie. hier 
gu beſchaͤftigen, Sie jollen aus biefer armfeligen: Huͤtte 
mit der Erfenntniß, was Sie: zur Entwidlung eines 
Menfcheniebend . beiteugen, die Erinnenuhg:an das⸗ 
felbe mit forttragen. —. Nachden ich aus: dem Miß⸗ 
geſchick meines ‚vermählten Freundes das Reiultat ge⸗ 
zogen, mit dem beglüdenden Gebanfen an einen ger 
nußreichen Lebensmoment Die Einfamfelt meines vär 
terlihen Hauſes zum Inhalt und’ Rahmen meines 
ferneren Daseins zu machen, hätte ich. beicht in Zweifel 
ſein koͤnnen, nad) welcher Geſtalt des Gllides ich 
ſtreben, wo ic) es überhaupt: aufſuchen ſolle; ja leicht 
hätte die. vorherrſchende Sehnſucht nach der Rückkthr 
mich betruͤgen und mich irgend ein erfreuliches Er⸗ 
lebniß von untergeordneter Bedeutung ſchon als das 
Gtüuͤck ſelbſt betrachten laſſen koöͤnunen. Allein. nebet 
jener Sehnſucht, war laͤngſt eine andere in mir, er 


wacht, bie bisher nur eine Mille Regung geweſen, aber 
von dem Augendlide an, als ich mich nad) den Her: 
Uchfeiten. der Welt umſah, zur immer bentlichern An- 
zeige wurbe, was meinem Leben noch fehlte, welche 
Befriedigung meinem Herzen zum Glüd gereichen 
foͤnnte. Ich kann dies Gefühl nicht anders bezeich- 
nen, denn als eine Liebe, die noch ihren Gegenſtand 
nicht gefunden. Ja, ic) liebte, alle meine Gebanfen 
ſchmlegten fih an ein Weſen, in Wirtichleit noch 
nicht erblickt, aber ich wußte, es müffe befichen in 
Hoheit, Glanz ımd Schönheit. Was ich meinem 
filen Sinnen und Trachten an Gedanken, meinem 
Leben an Erfahrung und Bildung abgemonnen, das 
Alles lag vereinzelt, in unzufammenhängenden Theilen 
vor mir, es fehlte die harmonljche Kraft, das Ber 
fchiedene, zu einem ganzen Menſchen, zu einem ganzen 
Glüd zu verbinden. Es erfaßte mich eine unendliche 
glühende Leidenfdyaft nad) dem Weide, nad) der Er- 
gänzung und Vervollſtändigung meines Dafeins. Und 
doch bejaß fein Weib von allen, die ich fah und 
prüfte, jene Macht, von der ich wußte, fie werbe plöß- 
lich mit dem Stahl aus einem Frauenauge über mich 
fommen, mich ganz durchdringen mit einem tiefjeligen 
Bervußtfein der Befriedigung und ich werde meine 
Augen verhüllen vor der übrigen Welt und werbe 
nach nichts lechzen und gluͤcklich fein.” 
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„Die. Suiſon ging zu Enke: Laudon veroͤdete, 
ich fühlte. mich. ſehr allein; mein Alleinſein war jedoch 
nicht: die. ſaͤttigende Cinſaikeit, weiche mir die Hei⸗ 
math aufbehielt, fondetn. ein brennender Dart, und 
vhue ihn :gelöfcht zu hahen, weilte ich die. Rüdtehr 
wicht antzeten. Ich folgte wine Theil ber elganien 
Heuptfnht andy Brighton." .:.. :- 

„Zwei Tage: mach meiner Ankunft, an. einem. noch 
ſehr heißen Spätfommermittag,: fand, den Eonnens 
ſtrahlen ſich fhutlea: ausſehend, eim Weib an einer 
fohatsenlofen Stelle des Merrufers: Sie ſtend regungds 
108, die Bliche ruhig in hie wnabfehbare Kerne des 
Waſſers tauchend. Es mar Niemand um fie ‚her zu 
ſehen, tie Menſchen hatten ſich von der glühenden 
Luft in die Haͤuſer gurütfgegogen, ſie aber ſchwamm 
beinahe in einem: geldenen Schimmerdes ſenkrecht 
auf fie niederfallenden Lichtes. Eine ſeltſame Er⸗ 
icheinung! "Denn wie fie dad Belaͤſtigende dieſer 
fonnetrunfenen.Quft, vor bee die Üsbrigen flichteten, 
nicht zu fühlen fchien, glich ſie einem der Naturgeifter 
der Alten, der nur in dieſem heißen Element ſich ver⸗ 
köwern und: nur in ihm ſich erhalten konnte. Ich 
fuͤrchtete, aus weiter Ferne nur ihre Geſtalt, nicht 
ihr Antlitz erkenaend;. fie werde heim Geräufch meiner 
Tach naͤhernden Grhritte auf unfihtkenen:Fhägeln ent⸗ 
len. Zeh, bich:an sinen Pftock gelehnt ſtehen, al 


idp ſo nahe gelommen, daß Ahr Perf. in meinen 
Schkreid trat. Sie hatte wich micht'gehört, Re ver⸗ 
anderte ihre Siellung nicht und ich — ich fühlte 
meine ‚ganze Soele im Auge lonzentritt, betierig Den 
Geift dieſer Füge einzufangen Es lag: ein Ausdrud 
teufchen Ernſtos daruͤbrrgegoſſen, ein Hauch beglidenb 
jungfraͤulicher Reinheit, eher’ von den Einwirkungen 
ber Welt ganzlich unberuͤhrt gebliebenen Selbftaͤndig⸗ 
keit, als wäre dieſes Weib im der That erſt in dieſem 
Augenblicke aus den veimften:: Atemen / entſanden und 
betrachtete. unit ſtanender Verwunderung ihr eigenes 
Daſein und das Dee und ben Hiumel. Mein Herz 
ſchwoll, meine Wangen brannten, ich bebte wie unter 
ber Wucht eines amgeheuren ‚Schieffals ſtehend, aber 
ich regte‘ mich nicht, ich Dachte nichta, ich ſah nur. 
Plöglich wendete: fi) die Geſtalt, ſchriit langſam in 
meine Nähe und an mi. voruͤbergehend verweilten ihre 
Blicke auf mir mit dent Ausdruck, mit dem man in 
Nachdenken  perfuhiten” ehren: :Ocgenftand: betrachtet, 
ohne ihm ‚eigentlich zu ſehen. Mit anderer Empfin- 
dung aber Hatte ich im Diefe unfterblich ſuͤßen Augen 
geiehen. Ich folgte: ihr befirmungslos, bald hatte. ſich 
Iemand zu ihr geſellt, einen: Moment -fpäter ſchloß 
Die Thuͤre eines Haufes fie von mir ab. Jeh eilte 
an’d Meer zuruck, an Die @telle, wo fie. geſtauden, 
ich preßte meine Haͤnder am die WBruß;) meine Liebe 


Aue: ihren Begenhautd 'gefundenz: bie :ift::e6,. ſagk 
54 u mir, die ich ſo formen; gehudht habe = 

BSuchy haute dieſe Worte :pefentn Hauptes Anger 
hört. Sir zitierit, was ſie erriech und was bie Mühe 
zung: im: Zen. des Vtzaͤhlers bekräftigte, auch in jeinen 
Auhen deſtaͤtigl zu Finden. : Et -fuhr. fort: 

„Ich wor. glüdfih,  zum:.erften Male gluͤcklich 
Die Vergangenheit lag als ein:. Todies hinter mir, 
Das Teine Seele gehabt hatte, nur der gegenwärtige 
Moment .iebie und feine Seele war bie Licbe. Nicht 
dur. lachenden Froͤhlichleit -fühlte ich mid geſtimmt, 
denn das wahihaftt Gluͤck iſt der ernſthafteſte Zu⸗ 
ſtand, aber es durchdrang mich eine ruhige Heiterkeit, 
es war mir innerlich die Offenbarung geworden über 
Die Urſache ‚meiner Brißenz, ich verſtand plöglich. Gott 
und die Schöpfung: und ‚jede meiner Bewegungen 
war. ein ſtummes Heichen meiner. tiefen Befeiebigung: 
Ich ließ mich in die weite See hinausrudern, Schrie 
Dann.:gum Stande. zuruͤck, fah..berr Liebesgeiſt „ber 
Natur gelagert ‘ob ber Unenblichkeit: Des Meeris und 
dann im Raum eine Blumenkelches und empfand 
meine Einheit mit ihm, im meinem. Athemgag "wor 
mie: auf einmal der ſeine hoͤrbar geworden, wie et 
als Ewigkeit. ‚durch. hie: Bruf-der Schöpfung geht. 
Se, Jedem Vogel /vertraulich zumidend, jedes Kind 
an meine Mruft:hebemb.,. nah. ich Befip nein !ber 
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Belt, die mir mit dieſem Tage erſt ihren legten 
vollendeuden Schapfungeiag erlebt zu haben ſchien. 
Im. diefer ſchoͤnen Welt wollte ide wach eintichten, 
ihren ganzen Geift verförpert,- igeen Zauber zufammen- 
gefaßt befigend in dem Weibe, deſſen Anblick mir Die 
Pforten der Welt erſt aufgethan. Sie. wiederſehen, 
mich mit ihre vereinigen, war ber einzige Gedanke, 
mit dem ich in fpäter Wacht mein Zimmer betsat. 
Haß und aufgrregt:lehnteiic) im Fipftern meine Stirn 
an das Fenfter.. Der Gtörnenhinmel, ſonſt ein be 
feligender Troſt für den Reiſenden, für den der Hei⸗ 
math Entfrembeten, weil er das Einzige iſt, Das. uns 
treu in alle Berne begleitet und doch zugleich bei ben 
geliebten Menſchen, die wir verlaſſen haben, zurück⸗ 
bleibt,. ex fpracy ‚mir Heute. wicht, wie immer, zuerſt 
und vor Allem von der Heimath, jein Schimmer wat 
der Widerſchein meiner neuen Sehnſucht und meines 
neuen Gluͤckes. Als er: endlich fein altes Nacht gel- 
tend .machte und mich an Die Vergangenheit mahnte, 
fagte ich zu mir:. So iſt es denn entkhieden, mein 
Bater, ich babe. em. Glüd gefunden, noch höher, als 
jenes, dao du mir aufsehalten, feliger ift ein Doppels 
feben, ala es jemals die Ginjamfeit: werben kann, 
welchen veigenben Tempel du ihr auch aufgebaut haft; 
ich verzichte auf das: Reiht zuräcjufehren ab will 
nah) Heute meine. Schi. verbuennen. : Und, im: Ent 
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ſchiuß, meinen: Vater noch ih biefer Naht: bie end 
ſcheidendt Wendung meines Lebens anzuzeigen, zitr 
ich Licht und ſah einen Brief von ber Hand meines 
Baterd auf. meinem Tiſch Hiegen.“ 

„Eo befremdete mich, beim Oeffnen des Beiche, 
ihn länger zu finben,. als alle die ich biäher erhalten 
und die nur Berichte yon äuferlichen Dingen ger 
weſen. Mein Bater erimmerte mich, daß nun Jahre 
ſeit meiner Trennung von ihm und unferer Befigung 
verfloſſer und ich nun in jenes Lebensalter getreten, 
wo man fh nicht mehr willenlos fortſchaukeln ‚läßt, 
fondern den Arm erhebt und entichlofien ruft: Diejen 
Weg will ich fortan :gehen. Er habe auf meine Be 
fimsmmg: niemals Einfluß zu. ben gejucht, feine ei⸗ 
gerien Wunſche forgfältig umterdrüdt, um meiner 
Selbkändigkeit nicht nahe zu.treten. uch jept würbe 
er es noch vermieden Haben, meine: enbliche Entſchei⸗ 
dung: auch nur durch eine Anfrage beſchleunigen zu 
wollen, wenn er nicht fühlen wide, daß er meinen 
Eutſchluß bald vernehmen müffe, um ihm überhaupt 
noch vernehmen zu können. Er fpäre den Todeswurm 
ſchon hörbar in feinem Marke: wühlen, und wenn 
meine Extwidlung jo weit gediehen, daß ich: mit Ruhe 
und Bejonnenheit einen beftimmenben Ausferuch. über 
mein Seidjal fällen koͤnne, ſo ware 68 fein. einziger 
Wunſch, ihn noch vor feinem Enbe.zy bören. Mk 


moͤchte willen, wie ich gewählt habe:.. Sollte mich 
ein refultatbofes Treiben in und mit der Welt und 
Ahven &emäflen -fo fehr erfreuen, daß ich bie Ueber⸗ 
zeugung habe, mein ferneres Leben bamit gänplich 
and ohne ein anberes Bebürfnig autfüllen zu koͤnnen 
‚ober follte mir in irgend einem gefelligen Verhaltniß 
eine neue Heimath erblüht fein, fo mörhte ich ohne 
‚Scheu .e6. ihm. mittheilen und ohne Leib Darauf ver- 
zichten, ihn noch einmal wieder zu ſehen. Denn er 
‚gehöre in dieſem Falle nicht mehr meiner Welt an, 
würde mid) dann nicht mehr verſtehen, das Wieder⸗ 
ſehen wäre fein Wirberfinden, er waͤre dann ohne⸗ 
hin ſchen tobt. fin mich. rogbem würde er mit 
Süßigkeit im legten Augenblicke baranventen, daß ich, 
wenn nicht auf feine Art, Doch auf meine. At’ glüdkich 
geworben. Waͤre ich aber entweder durch Erfahrungen 
ober durch ruhiges" Nachdenken zum Bewußtſein ger 
langt, Daß ber erſte Betrug, der dem: Beruf des Sterb⸗ 
tichen gefpielt worden, ber. bibliſche Sap ſei: „ES 
iR nicht gut, daß der Menfch allein fei," well der 
Menſch dadurch verlodt worden, den Gott ſeiner 
Bruſt ſtückweiſe am bie Ungöttlichleis der Welt hin⸗ 
zugeben unb doch nur Truͤmmerwerl · dafuͤr einzutaufchen, 
weil er dadurch angewieſen worden, die Weit, die ſich 
ſeinem · Auge alloin ·als eine Ganzheit und eine Eins 
hrit darſtelle, autch mit..dem Auge eines Andern zu 





betrachten, wodurch :fie fd ſogieich ſpalte, zerilühte 
und in Widerfprüche zerbroͤdlle, denn es gebe micht 
zwei Menſchen, die das Gleiche ſaͤhen; wäre ich alſe 
zum Bewndßtſein gelangt, daß ber rechte Menſch Seinen 
zweiten neben ſich dulden koͤnne und feine Gejellſchaft, 
der Boden. für feine freifte Entwidlung, nur bie 
leblofe Matur- fein. dürfe, dann ſolle ich.mach Haufe 
kehren, ich werde dann die Fortſetzung feines Lchend 
fein: und er. wolle ſich nur noch einmal mit leiblichen 
Augen überzeugen, daß Diefe Fortfehung leiblich eriſtire. 
Seins Börperlicge: Schwäche bürge ihm, daß :er. mich, 
wie es mix: dann / gebůhre, bald allein Iaffen werde. 

u Diejer. Brief erſchuͤtierte mich im-Inmerften, bene 
gewaltiger als ich es ausbräden laun, baach Die 
Sehnſucht nach mir zwiſchen den Zeilen hervor und 
nur von beim rührenben Beſtreben niebergehalten, auf 
meine freie Wahl .nicht beftimmenh einwirken zu wollen. 
Geweltig war auch.mein Schmerz, Das. Ende meines 
geliebten Vaters ploͤtlich nahe gerückt zu fehenn. Die: 
Heimath fand wieder vor mir im alten Zauberlicht 
gewohnter Erinnerung. Und feltfan! Das Gefühl 
meinsd neugefundenen Gluckes widerſprach ‚jenem: 
Zauber. nicht, ſandern meine Liche ſchmiegte ſich wie 
ein harnoniſch dazu Oehoͤrendes an das, Bild meiner 
Heimath. Sollte wicht Beides gu. vereinigen ſein? 
dachte ic) einen Augenblid. Mein, mein. Bater hat 


Mecht, mußte ich mir fagen, her Boben, welcher bie 
einfame Entfaltung einer in ſich abyeichleffenen und 
befriebigten Menſchennatur tragen fol, jene Berge, 
päler und landſchaftlichen Rebe, Das innige Hinein- 
verfenfen in den Geift, ‚der bort weht, jene Thebaide 
WR. ein Glück für fi, welches mehr werth if, als 
einem Andern untergeoronet zu werben, bie bloße 
Stafjage eines andern feligen Zuftandes zu bilden. 
Diefer Zuftand, bie Vereinigung mit einem unendlich 
geliebten Weibe, wird am beften mitten in einer Falten 
md gleihgiltigen Welt genofien werden, wie ver 
Wein Geift und Glut im Innerſten zufanmenfaßt, 
wenn ihn von außen erftarrendes Eis umgiebt. Ein 
Mann und em Weib, die fi) im liebender Um⸗ 
ſchlingung zu einem vollendeten Menſchenthum ver: 
einigen, für biefe finkt jeder ‘andere Beflg zu einer 
umbebentenden Zufälligkeit herab. ine ſolche aber 
foll der geweihte Wohnfig meines Vaters nicht für 
mid) abgeben und wenn ich ihn jemals betrete, fo 
fei e8 nur um jenes Glüd in mich aufzunehmen, 
das er in ſich ſchließt und das er mir zu gemähren 
beftimmt wurde, das Gluͤck wie mein Vater es verſteht.“ 

„So ſah ich mich denn in dieſer Nacht. an den 
Scheideweg gelangt und ed galt zu wählen, ob mein 
Leben femerhin vom Geiſt der Geſellſchaft oder von 
meinem eigenen ſelbſtaͤndigen Geiſte feine Richtung 


erhaiten folle. Ich wog wit: die’ f@mergtiche Srhn⸗ 
ſucht nach, meinem Meuberiverr Bater genen bie fteude⸗ 
jauchzende Sehnſucht · ab, das volle ſianliche Leben 
mis jenem Weibe an meine Brut: zu preſfſen, denn 
nicht die Leidenſchaft des Augenblicks folte über 
den Inhalt einer ganzen langen Zuhmft beſtiumen, 
Ich prufte virlmehr den Werth des einen wie des 
andern Gluͤckes, ob ich dem der Liebe oder dem ber Ein⸗ 
famfeit mein Dafein gaͤnglich hiugeben ſolle. Wie, was 
wollte ich denn, mußte ich mich fragen, doch nur ei⸗ 
nen Moment-.ves Glckes etleben und biefen dann 
ungetruͤbt and noch nicht angenagt von irdiſcher Ver⸗ 
gaͤnglichkeit «18 ein ewiges Befigthum meines Herzens 
im bie ferne Abgefchievenheit meiner Exiſtenz mit bins 
übernehmen! Habe id) dieſen Moment nicht. erdebt, 
als ich das herrliche Weib. fah und in ihren Anblick 
meine. Liebe für Bott und Schoͤpfang und alles Hetr⸗ 
liche und Hohe von zinier ‚tiefen Befriedigung wie 
gefättigt fühlte? War ich nicht. glüͤckllch am Diefenz 
Tage, bin ich es nicht im dieſem Augenblicke? grei⸗ 
lich, der Becher if. nicht bis anf den Grund gelemt; 
aber habe ich nicht den Entichluß gefaßt, ihn hinzu⸗ 
ſtellen, ehe ich auf Die Hefe gekommen? Wird bus 
Gluͤt nicht ein ewiges, unvergämglices ‚fein, weni 
ich es auf irdiſchen Wegen nidyt mehr weiter ver⸗ 
folge, wenn ich ihm fein Schigſal, ſondern nur mein. 


eigenes Herz mm Heun gehe? 3a, es loſtet Schmerz, 
demn zu entſagen, was es mir aoch bieten fönnte, aber 
dafür taufihe ich die imwwerwährenbe Wonne ein, das 
in. ungeteühter Reinheit gu beimahret, was es wir 
ſchon gebaten hat. Das: Bewußtſein des Geuoſſenen 
und nicht Ausgenoſſenen und deshalb ewig fort zu 
Genießenden wird ſich mit der ferneren Entfaltung 
meiner Seele verſchmelzen und nirgends ungeſchwaͤchter 
bleiben und heiliger gepſitgt werden als im ber tiefen 
Einfamteit meinen. Berge: und Wälder. So ſei denn 
das 2008 gewählt, bag. mir. mein Vater aufbehalten.“ 

„So entſchied ich in Diefer Nach und ſchon ber 
feigende Tag: ſah die Ausführung. Der heiße Wunſch, 
meinen Vater noch am. Leben zu treffen, befluͤgelte 
meine Reife. Es war ſpater -Bibenb, als ich ankam 
und das Haus erſchrechend ſtill und dunkel. Ih 
wagte keins Frage an Die Dienerſchaft, ſondern ſchritt 
raſch und ſchweigend nad) Dim Bibliothekzimmer, eis 
nen Freudenſchtei ausſtoßend, als ich den Vater im 
großen Fauteuil bei der Lampe. figen- ſah, ſehr alt 
geworden, mit ſchneeweißem Haupte, aber er war 
es, en fehle! Zitternd erheb en -fidy, Freudenthtaäͤnen 
ontürzten: ſeinen. Augen und ala ar ſich aus meinen 
Armen löfete und erſchopft wieder zurůckſank, Ing. in 
feinen. Mienen und Geberden meh: als: blos Die 
Ereube.her: aumfen Wiederſehen, er: fihien ein glühens 
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des Dankgefühl ansbrüden zu wollen. Er dachte 
an die Bebentung meiner Wiederkehr und daß ich 
dadurch über meine Zukunft entſchieden, wie es fein 
eig’ner heimlicher Wunſch gewefen.“ 

„Kein Wort wurde über dieſen Gegenfland in 
ben erſten Stunden gewechſelt. Er ſchilderte mir nur, 
wie zum Lohn meines Entſchluſſes, die gegenwärtige 
Beſchaffenheit des Gutes, wie herrlich es geworden, 
welcher Genuß und welch' erfreuliche Thaͤtigkeit mich 
hier erwarte. Erſt als er ſich zur Ruhe begab, fagte 
ee: „Sohn, wenn ed ein hartes, graujames Geſchick 
war, das Did) in dieſe verborgene Zuflucht getrieben, 
wenn Du ein Unglüd zu verwinden, einen Schmerz 
zu heilen haft, jo fei getroft! Auch ich war ungluͤcklich, 
Deine Mutter hat meinem ‚Herzen viel MWeh bereitet. 
Aber Died Weh hat mir den Schatz der foftbarften und 
geheimften. Genuͤſſe des Dafeins aufgefchlofien. Der 
beſte wird mir nody in meinen legten Stunden: Das 
Bewußtfein, daß Du der letzte meines Geſchlechtes fein 
wirft, der noch auf Erden zu leiden hat.“ 

„Rein, mein Vater,“ erwiederte ich, „fein Un- 
glüd hat mich hiecher getrieben, ein unendliches Glück 
habe ich mir mitgebracht. Mein ferneres Xeben, meine 
Einfameit, fol nur der reine, verborgene, ſchutzende 
Tempel dieſes Glüdes fein, und nichts Irdiſches 
wirb mehr Macht daran haben.” 


Am Kamin. IL 7 
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„Wenige Tage fpäter war ich in ber That einfam; 
ich fand am Grabe meines Vaters. Wie er es ges 
wollt und wie es mein Borfag war, jo lebte idy feit- 
dem, abgefchlofien, ohne Freund und Genoffen, nur 
mit ſolchen Menichen im Verkehr, die ich zu Werf- 
zeugen meiner Pläne, Arbeiten und Bergmügungen 
gebrauchen Tann. Was mic) aber gam allein fähig 
machte, ein fo geſtaltetes Leben als das höchſte und 
erſchoͤpfendſte Gluͤck zu empfinden, das war Die Er⸗ 
innerung an jenes Weib. Die Entfagung, zu ber 
ich den Muth gehabt, wölbte einen reinen Himmel 
über mir, nad) folder Berzichtung war nichts in ber 
Belt mehr werth, ein Berlangen zu erregen. Ich 
fuͤrchte, Dies Gluͤck ift zerftört, nicht zum zweiten Male 
werde ich den Muth der Entjagung haben, nicht 
noch einmal mein Herz zertreten fönnen. Lucy, Lucy, 
können Sie zweifeln, daß Sie jenes Weib find, daß 
Sie es find, die ich heiß und unausſprechlich Liebe ?“ 

In diefem Augenblide entftand in der Dachkam⸗ 
mer das Geräufch der ſich erhebenden und aufbre 
enden Gebirgsjäger; zugleich fiel der erſte blaſſe 
Schimmer der Morgendämmerung in das Gemach, 
den bleichen Zügen Lucy's einen geifterhaften Schein 
verleihend. Nur ihre Augen lebten, ruhig, aber mit 
verzehrendem Feuer bohrten fie fih in das Antlig 
Woldemar’s, als wäre das ganze Leben des Maͤd⸗ 
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hend in Die Augen getreten und fchöpfte Rahrung 
und Athem nur mehr aus den Worten dieſes Mannes. 

„D glauben Sie nicht,“ ſagte er, „Daß ber ent 
fagende Stolg meiner Seele von einem einzigen Schlag 
wäre vernichtet worben. Geftern Morgen ritt ich 
nah 3. Eine glockenhelle Frauenſtimme verlodte 
mid), an der Mauer des Gartend anzuhalten, aus 
welchem fie drang. Bon meinem Pferde herab konnte 
id) in den Garten ſehen, da erblidte ich Sie zum 
erften Male wieder. Sie ſaßen zu den Füßen Ihres 
Vaters und fangen ein italienijches Lied. Sie wies 
derholten es auf fein Verlangen immer wieder, es 
ſchien einen Wettftreit zu gelten, ob Sie früher er⸗ 
müben werben es zu fingen, als er es zu hören. Ich 
behielt bald das Lied, ich fummte es nad. Wein 
Pferd machte plöplidy einen Sag. Ic nahm es für 
einen Wink meiner Beftimmung, ich hielt den Zügel 
nicht an und ließ mich weit fort von jener Stelle 
tragen. Ich dachte an meinen tobten Vater, an ben 
Geiſt meiner Ginjamteit. Gr beglüdte mid) an Dies 
ſem Tage zum erften Male nicht mehr, ich befchloß, 
mid) den Männern des Gebirges wieder einmal zur 
gefahrvollſten Jagd beizugefellen. Den ganzen Tag 
aber fang ich das italieniſche Lieb, ich fang es noch 
auf dem Wege hierher —“ 

7* 
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39 babe es vernommen,“ fagie Luch, „es war 
mein Berpängniß, es hat mid) hieher geleitet.“ 

„Ich war wie verzaubert, ald ich Sie wieber- 
ſah,“ ſprach Woldemar; „das Glüd, dem ich eigen 
finnig zu entfliehen gedachte, es verfolgte mich bis 
an ben Ort, wo ich am wenigfien hoffen fonnte, es 
wieber ‚zu treffen. O ich war unendlich glüdlich in 
biefer Nacht, meine Seele der Ihren anheim zu ge: 
ben. Ich follte es genug fein lafjen, ih habe wie 
der getrunfen an der Ciſterne des Gluͤdes und follte 
für das ganze übrige Leben gefättigt heimfchren, nicht 
achtend des brennenden Durftes nach einem höheren 
Glüde. Wenn Sie fagen, daß ich Sie verlafien 
fol, Lucy, daß ich mit den Jägern in's Gebirge 
aufbrechen und Sie nie wiederfehen möge, fo will 
ich den Muth haben, «8 zu thun. Ich weiß, daß 
mir dann nichts Schöneres mehr aufbehalten, als 
was ich ſchon genoffen, daß fid) für mich alles Glück 
der Erde in dem Bewußtſein erfhöpfen muß, daß 
ich Sie liebe. Spricht aber eine Regung in Ihrer 
Seele dafür, daß ich bleibe, daß. ich mich noch nicht 
von Ihnen trenne, dann fei ed mir ein Zeichen, daß 
mir ein Glück über alle Grenzen hinaus aufbehalten 
war, das Glück, von Ihnen geliebt zu werden. Dies 
fen Becher ſchon jegt halb geleert hinzuſtellen, hätte 
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ich nicht Die Kraft; ich verlleße Sie noch nicht. Ent⸗ 
ſcheiden Sie!" 

Lucy fand auf und trat vor bie Thür der Hütte, 
Woldemar nahm leife feine Flinte und übrigen Ge— 
räthichaften, und. als er vollklommen gerüftet war zum 
Aufbruch, famen auch die Jäger herab, bie er ſachte 
aufzutreten bebeutete, um ben fihlafenden Lord nicht 
zu weden. Sie zeigten fich fehr erfreut, daß er fie 
zu begleiten gebächte, er hieß fie jedoch vorausgehen 
und wenn er fie beim fogenannten rothen Stein nicht 
werbe eingeholt haben, jo mögen fie ihm für heute 
nicht mehr erwarten. Sie verließen ſaͤmmtlich bie 
Hütte und blieben nur einen Augenblid erſtaunt fte- 
hen, als fie vor berfelden auf dem Rafen Lucy in 
heftiger Erregung in Die Knie gefunten fahen, das 
Geficht mit ihrem Tuche verhüllend. Sie ſchritten 
aber auf einen Wink Woldemar’s vorüber, ohne ſich 
länger aufzuhalten und waren bald auf einem ſchma⸗ 
len Gebirgspfade verſchwunden. 

Lucy erhob ſich endlich aus der Stellung, in der 
fie halb bewußtlos verhart war. Al ihre Blide 
auf Woldemar fielen, trat Diefer an fie heran und 
fragte mit bebender Etimme: „Soll idy Sie vers 
laflen, Lucy?“ 

„Heute noch nicht,“ eriwieberte daß liebliche Mäd⸗ 
hen, „ih will den Talisman benügen, von dem Sie 
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mir gefprochen, ich will ben Muth Haben, einen Tag 
lang glüdtih zu fein und dann ben Barten Pfad 
meined übrigen Lebens ruhig, gelaffen und unempfind- 
lich für feine Dornen wandeln.“ 

Der erfte Sonnenftrahl brannte im Oſten, eine 
erwachte Lerche flieg fauchzend zum Himmel, Wolde- 
mar jauchzte mit ihr, den Namen Lucy wie ben 
ganzen Breudeninhalt der Schöpfung in die Lüfte 
rufend. 

„Stil,“ ſagte fie mit einem Blick, der nur eine 
ſtumme Einfimmung in fein Jauchzen war, „weden 
wir nicht allyufrüh den Ernft des Schicſats, dem 
unſere Zukunft angehört.“ 

Sie wendete ſich bei dieſen Worten nad) ber 
Thür der Hütte, aus welcher der Lorb bereits ge- 
treten war. Bor Woldemar fich verbeugend und 
feiner Tochter beide Hände hinreichend, fagte er hei- 
ter: „guten Morgen!“ 


Der Lord fchien fehr munteren Gemuͤthes zu fein, 
als er, feine Tochter am Arme, den Waldweg nach 
dem See zurüdjchritt, während Woldemar, zumeiſt 
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‚eine Strecke voranseilend, fo oft aber die Breite des 
Weges es erlauben wollte, an der Seite Lucy's, den 
Führer abgab. Der Morgen leuchtete fo Heil, der 
thawiberfäete Wald jchimmerte fo ſmaragdgrün, aus 
der Exde ſchien ein fo erquidender Athem friſchen 
Lebens zu fteigen, daß ſelbſt in das von brittifchem 
Gleichmuth umpanzerte Herz des alten Mannes ein 
Strahl der Luft eindrang und er ſich des fonft ums 
bequemen Abenteuerd erfreute, Das ihn gezwungen, 
eine Racht in einer elenden Barade zuzubringen unb 
ihm nun noch fo früh am Tage eine Wanderung 
zumuthete. Ex hatte jeine Tochter befragt, wie fie 
die langen Stunden, während er jchlief, verbracht 
habe und Lucy hatte erwiedert, daß der junge. Fremde 
fie durch Mittheilungen mannigfadher Art an Schlaf 
und Mübigfeit nicht hatte Denken laſſen, und fie es nun 
für Pflicht Hefte, dem freundlichen Manne durch die 
Aufforderung dankbar zu werden, daß er den Tag 
mit ihnen verbringen ober ihnen in 9. feine Gegen- 
märt jchenfen möge. Der Lord hatte diefe im bit- 
tenden Tone vorgebrachte Aeußerung mit Schweigen 
aufgenommen;. denn er bejaß in hohem Grabe jene 
Fremdenſcheu, welche bei dem Engländer nicht bie 
Folge ariftofratifcher Erclufivität ift, ſondern aus der 
Furcht entfpringt; „die gewohnte ruhige Behaglichkeit 
des Gemüthes, den innern Comfort durch neuen Vers 
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kehr, Durch neue gejellige Rädfichten geftört zu ſehen. 
Noch nicht mit fih einig, ob er der Bitte Lucy's 
entfprechen jolle, gab er ſich indeſſen willig Dem ger 
winnenben Reize hin, ber in der rüfigen Beweglich⸗ 
keit des jungen Mannes und in ber natürlichen Friſche 
feines Geſpraͤches lag. 

„Sie wollen, wenn ich recht gehört habe,“ jagte 
er.zu Woldemar, „an einer Gemfenjagd Theil neh: 
men, und ich muß nun fürdten, daß Ihre Gefällig- 
feit, und zum Führer zu dienen, Sie daran ver- 
hindert.“ 

„Nein, Mylord,“ erwiederte Woldemar, mit einem 
flüchtigen Seitenblick auf Lucy, Die erröthete, „ic 
habe mich ploͤtzlich anders bejonnen. Auch bietet bie 
Jagd in dieſer Jahreszeit noch nicht jene Schwie- 
tigfeiten und Gefahren, daß fie Einem, ber fo ver- 
teaut mit ihr if, wie ich, einen beſonderen Reiz bie- 
ten könnte.“ 

Er erzählte nun, einer Aufforderung bes Lords 
entfprechend, von abenteuerlichen Jagden biefer Art 
im Spätherbft und jogar im Winter, welche Fertige 
feiten dazu nothwendig, welche Schreden dabei zu 
überwinden find und ſchilderte Die waidmaͤnniſchen Ge- 
braͤuche und Erfahrungen feines Heimathlandes mit 
fo Iebendigen Farben, daß ber alte Engländer, ein 
leidenſchaftlicher Verehrer von allem sport, das nur 
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Krankgeit aufzugeben ihn gezwungen hatte, die befte 
Meinung von feinem jungen Begleiter faßte. Sie 
wantte felbft nicht, als einige tiefer gehende Aeuße⸗ 
tungen die größte Verſchiedenheit in der Anſchauungs⸗ 
weiſe biefer beiden Männer aufdedten. Dann als 
Lucy bei der Darftellung, wie leicht Die Schügen hier 
für einen verhaͤltnißmaͤßig unbebeutenden Gewinn 
ihr Leben aufs Spiel ſehen, fih eines Schau 
ders nicht erwehrt umb. bemerft hatte, daß diefelben 
Menſchen, die ihr Leben jo gering fhägen, wenn es 
ein Wild zw fchießen oder zu fangen gilt, vieleicht 
Über die Zumuthung lachen würden, es fr eine Idee 
auszufegen, erwieberte ‘der Lord: „Auch ich würde 
eine ähnliche Zumuthung verlachen. Ein junges, fri⸗ 
ſches Leben ift eine fehöne Wirklichkeit, und eine ſchoͤne 
Wirklichkeit ift ebenfalls auch das Vergnügen ber Jagd 
und des gefährlichen Rittes. Man kann vernünftiger« 
weife. Die eine wagen, um ber anbern theilhaftig zu 
werden; aber Sünde wäre «6, die fchöne Wirklichkeit 
zu opfern, um bem Imaginären nachzuſtreben, wie es 
in den Himverrüdten Köpfen müßiger Schwärmer 
entſteht.“ 

„Wenn Alle von jeher fo gedacht hätten, Mylord,“ 
warf Woldemar ein, „wie ſtuͤnde es um England's 
Größe, um den Fortſchritt der Welt überhaupt?“ 

„Ein Menfcyenleben in feinen Gedanken un? =-- 
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mäflen,“ verfehte der Lord, „if mehr werth als Die 
Welt, die in Jahrtauſenden nicht zu jo algemeinem 
Wohigefühl gelangen wird, ald der Einzelne fchen 
jept in einem Tage empfinden lann.“ . 

„Den Werth. eines Menfchenlebens zu beftimmen,“ 
entgegnete Woldemar, „hat wohl Niemand mehr bas 
Recht als derjenige, der es lebt. Wenn diefer nun 
fein Leben für geringer achtet, ald die Idee, für Die er 
es hingeben will, fo genießt ex es wohl erft ganz, in- 
dem er es opfert.“ 

„Run ja, ich laͤugne nicht,“ ſagte der Lord, „dab 
es ſolche Thoren geben mag, aber dann hätten die 
Anderen die Pflicht, ein Leben mit Gewalt zu erhal- 
ten, das wenigftens ihnen von Rugen und Bergnü- 
gen werden kann.“ 

„Die Anderen find eben die Welt,“ antwortete 
Woldemar, „von ter Sie, Mylord, behaupten, daß 
fie weniger wert) if, al8 der Genuß eines Menichen- 
lebens." 

Der Lord erwieberte nichts mehr, er betrachtete 
Anfühten, wie fie Woldemar äußerte, ald das. aud- 
ſchließliche Beſitzthum der Jugend und die Debatte 
darüber für unerſprießlich. Darum. ericyütterte auch 
der Mangel an Uebereinftimmung bie hohe Meinung 
nicht, die er von dem jungen Mann zu faflen, ber 
gonnen, und wenn er die Einladung an Ihn, welche 
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Lucy verlangt.hatte, noch nicht üben bie Lippen brachte, 
fo gefthah es nur in Folge der Heinen. Verſtimmung 
und Gefprähsftodung, welche eine nicht befriedigend 
zu Ende geführte Verhandlung zurüdzulaften pflegt. 

So mar man beinahe ſchweigend aus dem Wald, 
über die Wiefe hinab, welche Lucy am Abent vorher 
fo fehnfüchtig wieder gefucht hatte, durch das Dorf 
zum Gaſthof am See gelangt. Das Frühftüd wurde 
bereitet und eingenonmen, und Der Lord, der fich jeht 
aus dem Abenteuerlihen heraus wieder in feine ger 
wohnten Verhältnifje hineindachte, fing an fehr unger 
duldig zu werben und gab endlich John den Befehl, den 
Wagen anfpannen zu laffen. Er entſchuldigte feine 
ungeduldige Eile Woldemar gegenüber mit der Ber- 
fiheräng, daß, wenn nicht Briefe aus England, bie 
er feit mehreren Tagen erwarte, und Die bereits in 
I. angelangt fein müßten, ihn von bannen trieben, er 
noch viele Stunden in fo angenehmer Geſellſchaft zus 
bringen möchte. Er dankte wiederholt für die großen 
Dienfte, die Woldemar ihm und feiner Tochter ger 
leiftet und fügte hinzu, indem er ihm feine Karte 
überreichte, daß er nichts fehnlicher wüniche, ald daß 
Woldemar wieder einmal den Boden England’s ber 
trete und er fid ihm dann in jeder Beziehung dienſt⸗ 
gefällig erweiſen Tönne. 

Woldemar dankte hierauf, nannte ſich dem Lord 
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und gab ſich ihm als einen Gutsbeſitzer aus biefer 
Gegend zu erkennen. Da er jedoch natürlich nicht 
gefonnen war, den welilichen Rüͤckſichten ber Höflich- 
keit, bie ihn jept Abſchied zu nehmen hätten vweran- 
laſſen follen, auch nur das geringfte Zugeftänbniß zu 
machen, das feiner Leidenichaft und ben Wünfchen 
Lucy's, bie Diefen Tag ihrem und feinem ®lüde be 
flimmt hatte, zum Nachtheil hätte gereichen können, 
fo fagte er: 

„Ich werde das Bergnügen haben, Mylord, Sie 
nad) 3. zu begleiten. Ich habe geftern mein Pferd 
bier untergebracht, als ich die Jagd mitzumachen ger 
dachte, und werde Ihrem Wagen folgen.“ 

Sie gingen num fämmtlih) den Hof hinab, wo 
die Equipage des Lorb8 bereit® angeipannt fand und 
John den Wagenfchlag öffnete. Zugleich- führte ein 
Bauernfunge, dem Woldemar ein Zeichen dazu geger 
ben, das Pferd des Lepteren am Zügel herbei. Der 
Lord, der ſchon einen Fuß auf den Tritt geſetzt, ftellte 
ihn wieder zu Boden, als er das prachtwolle Thier 
erblidte, und trat näher hinzu. Mit freudigem Er⸗ 
faunen betrachtete er von allen Seiten das jchöne 
Roß, das nachlaͤſſig mit dem Huf im Sande fharrte 
und den Kopf in die Höhe warf. Der Lord lächelte 
mit einem gewifjen brittiſchen Hochmuth, als nun auch 
Lucy das Pferd lobte und deſſen Stirn fleeichelte; ex 
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hatte Zucht und Schule des Pierbes aldı englifch er⸗ 
kannt und der Anblick befielden im fremden Lande 
erfreute ihn wie ein Bote, der direlt aus feiner Hei- 
math kaͤme. Die Freundſchaft, die er ſich in feinem 
nationalen Stolze nicht für den Freudling hatte ab⸗ 
gewinnen fönnen, fchien erft dem englifchen Pferde 
gegenüber in ihm zu erwachen, bas Thier ſprach zu 
Gunſten feines Beſitzers und er wandte fi) mit dem 
achtungsvollen Tone zu diefem: 

„Sie find jo freundſchaftlich, Sir, uns zu bes 
gleiten, ich denfe, wenn bie erwarteten Briefe ange⸗ 
langt find und die Ermuͤdung Lucy's es erlaubt, noch 
heute 3. zu verlaffen und die Rüdreife über die 
Schweiz und Frankreich anzutreten. Wären Sie ger 
neigt und im Stande, und das Land mit Ihrer Ge; 
gegenwart zu identificiren, etwa bis an Pie ſchweize⸗ 
riſche Grenze, fo hätte dies Unternehmen für Sie 
Das Bewußtfein zur Folge, Daß wir vom ganzen Con⸗ 
tinent feinen angenehmeren Eindruck wach unferem 
Infeland hinübernehmen werden, als den Ihr Land 
bietet, als deſſen Herrn und Fürften ich Sie zu ber 
trachten faft verjucht wäre! 

Mit dem Aushrud lebhafteſter Dankbarkeit erwies 
derte Woldemar: „Ich nehme dies Anerbisten an, 
Mylord, auch weil ich glaube, Ihnen durch meine 
Bertrautpeit mit den Schönheiten des Landes nad 
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allen Richtungen, die Meiie- vieleicht mannigfaltiger 
und intereffanter madyen zu Fönnen.“ 

Eine Sekunde lang blidten Lucy und Woldemar 
ſich in die Augen und der Kuß von zwei unendlich 
beglüdten Seelen ſchien diefer Blid zu fein. Dann 
folgte Lucy ihrem Bater in den Wagen, Woldemar 
beftieg fein Pferd und die Heine Karavane ſetzte ſich 
in raſche Bewegung. 

Die Sonne fhien in dem Reich, das die beiden 
jungen Herzen betreten hatten, nicht unterzugchen; 
denn es war bereits zweimal Abend und wieder Mor⸗ 
gen geworden, ohne daß Lucy und Woldemar den 
Tag des Glüdes, welchen fie ſich als einzigen und 
legten Lebensgenuß beftimmt hatten, für gefchloflen 
erachtet hätten. 

Die von Lord %.... ton ſehnlichſt erwarteten 
Briefe waren in I. nicht eingetroffen. Der Rath 
Woldemar's, die Bitten Lucy’s, mehr aber noch feine 
eigene Ungebuld, fi) zur Ruͤckreiſe endlich auf den 
Weg zu machen, veranlaßten ihn, die Orbre zu er- 
theilen, daß ihm die Briefe, wenn fic etwa noch in 
3. einteäfen, in die Grenzftadt P. nachgeſchickt wür= 
den, wohin auf des jungen Freundes Anorbnung 
nad) wenigen Stunden ſchon eine langfame aber 
mannigfach intereffante und reizende Fahrt unter- 
nommen wurde. Wie Woldemar fich ſelbſt rajch zur 
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Reife ausruͤſtete und zugleich mit feiner Kenntniß des 
Landes und allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
Die Einleitung traf, daß Die ganze Strede ihm und 
feinen Gefährten jeden erwünfdyten Genuß, jeden er» 
denkbaren Comfort biete, um auch das Neußerliche 
in Einklang zu bringen mit ber inneren Erquidung, 
Die er fid) verſprach — legte er in dieſe angenehme 
Ihätigkeit die Befriedigung, durch das Regen und 
Schaffen. für ein Geliebtes, dem Gefühl gleichſam 
einen entfchiedeneren Ausdruck geben zu fönnen, als 
es nie gänzlich erichöpfende Worte vermögen. 

Ein zauberhaftes Doppelleben erſchloß ſich den 
Beiden, als fie durch bie Schönheiten einer für Lucy 
fremdartigen Natur hingezogen und. ſelbſt für Woldes 
mar wurde das Gewohnte und Befannte zu einer 
neuen, feltfamen und nie gejehenen Eigenthümlichkeit, 
als er es in den Augen biefer Holden Geftalt ſich 
fpiegeln fah, und aus den Borftelungen und Ge— 
danken, die es in ihr erwedte, die Vergeiſtigung 
der Landſchaft zu vernehmen glaubte. Lucy aber 
fand in Woldemar den Dolmetſcher, durch welchen 
ihr der Genuß zugänglich gemacht wurde und- ohne 
welchen ihr die Herrlichkeiten, an benen fie vorüber 
308, tonlos und unfichtbar geblieben wären. Wie 
verfchieden war dieſes reizende Stillleben in Gegen 
den, wohin ſelbſt Feine Befchreibung fie früher verfegt 


112 


hatte, und bie das einfachRe Ereignig, die Begegnung 
wit Zögern und Hirten, die Ginfehr in die Senn⸗ 
Hütte, zu einem Abenteuerlichen und Nieerlebten mach⸗ 
ten, — von der lärmenben, äußrrlidy bewegten und 
von mafienhaften Eindrüden erfüllten Reife, die fie 
in Edgard's Begleitung zurüdgelegt! Es mar eine 
Feenwelt, in ber fie gu wanteln glaubte, und wenn 
zuweilen, wie es im Traum gejchieht, die Mahnung 
an ein Aufhören, an ein nuͤchternes Erwachen über 

- fie hinſtrich, dann klammerte ſie ſich mit fait befin- 
nungsloſer Innigfeit an den Zauber der Gegenwart, 
den fie, wie er ihr nur durch Woldemar deutlich 
wurde, mit ihm zu einem einzigen unendlichen Glück 
verſchmolz. 

Es geht der Vereinigung von zwei keuſchen Her⸗ 
zen, die ſich noch in keinem frühreifen Raffinement 
der Empfindung abnügten, ſondern in natürlicher 
Entwickllung das Gefühl aud mit erhabener Gewalt 
zum Ausbruch Eommen laflen, ein unbewußtes Wider⸗ 
ſtreben, ein fcheuer Kampf vorher, ein Suchen und 
Zlichen, ein Faſſen und Trennen, als ob der jung⸗ 
fräulidye Scyleier, der über ſolche Herzen gebreitet, 
nur mit herber Wehmuth zerriffen werden Eönnte. 
So war auf diefer Reife und feit jener Nacht in der 
Hütte fein Wort inniger Berftändigung mehr über 
Lucy's und: Woldemar's Lippen gelommen, wie fie 
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aber. biähsr Immer. befriedigter und doch zugleich ver⸗ 
ladgender an dem · Genuß. allein · gehrten, fh zu fehen, 
ſich gegenwärtig u haben, ſtieg ihre Leidenſchaft höher 
und hoͤher, ahne nach Dem Abgrund umzuſehen, Der 
ſich dadurch auch tiefer und .Hefer umer ihnen auß 
thun mußte. on 
Schon: wer ‚bie Stunde nahe, die fie fih zur 
Trennung auserfehen hatten. Denn wir finden bie 
drei Reiſenden bei Sonnenuntergang kangfam bie An- 
höhe hinunterfahren, welche ten Rüden eines großen 
benälfersen Dorfes ..bildet, ‚eine Pofflation : von: ber 
Grenzſtadt P. antſernt. Um den brifleibenben Lord 
nicht angebuͤhrlich zu ermäden., war beſchloffen woe⸗ 
den, Heuse nicht mehr bis nach P. zu fahren, fondern 
Die Nacht in Dem Dorje zugubringen, wo Woldenat 
bei .elneh ihm ‚nerpflishtäten. Bächter für. Die .behags 
lichſte Unterkunft geſorgt wußte Damit. ‘aber i- bie 
Ungeduld des altaı Mannes nach den. etwa in P. 
angelangten Briejen..aus England beſchwichtigt werde; 
follte-John -fogleich dorchin abgehen, hie ‚Briefe in 
Empfang.nehmen und noch in der Rasht mit den⸗ 
felben in. dad. Dorf zurüchfehren. Luch, weiche dieſen 
Briefen: mit der gleichen Bangigkeit entgegenzittente, 
womit, der Vater auf fie hoffte, hatte eben deshalb 
die Zwifchenzeit bis John wirberfäme zum Abſchird 
von Woldemar bheſtimmt. Der ſchoͤnfte Traum ihrea 
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ebens fellte zu Enbe gehen, chne daß fein reines 
Gereand am bie wäfte. Wirkichfeit ihres Gefchides 
Feeife: Wenn ſie ſich auch Empfang der Briefe Ed⸗ 
gard's als feine Braut were erklären müffen, elle 
das entzüdende Tiebeamärchen abgelaufen Hinter ihr 
liegen und nur noch als der innere Klang eines je 
ligen Geheimuiſſes durch ihre übrige Sebenszeit fort 
tönen. 5 

Sie nahmen auf Anerdaung Woldema’s eines 
der zierlichſten Häufer des Dorfes in Befip, das nach 
ruͤckwarts von einem roeitläufgen Garten eingebegt, 
die Ausſicht auf Berge und Felſengruppen bot. Der 
Bord Hatte fh, nachdem John nad; P. akgefertige wor⸗ 
ben war, in Die ihn angeroiefenen Zimmer zaruͤckgezo⸗ 
gen, mit dem Befehl, duß der Dienec, wern cr mit 
Briefen zurüdichren ſollte, ſogleich zu ihen beſchieden 
werde. Lucy aber nifte bejachend auf Die leiſe Frage 
Woldemar's, ob Fe nach durch das Darf mit ihm 
wandeln wolle und ſaß bald am ſeiner Seite auf einer 
vor der Hausthuͤt augebrachten Banf, Gs hatte fie 
ſchon auf der Reife, wem fe Abende: duch Dörjer 
mb Heine Staͤdte fuhr, ſouderbar heimlich ange 
wuthet, die arbeitfamen Menſchen, traulich vor . der 
Hansthür figend, fid) von der Mühen. des Lebens 
erholen zu fehen. Run war 08 Ahr feibk vergannt, 
dies erquidtihe Auoruhen der Derflewohnet za theilen 
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und fh in Dem Beſu einer gleich ſuill umfricheten 
Erxiſtenz hineinzumänmen: Sie fuͤhlte ſich aber noch 
vou einem. Höheren beſeligt, hie: Rachbarſchaft des 
neben ihr Sihenden leitete einen Strom von Wehlſein 
in ihr Gemuth, als ob dieſe Gegenwart das einzige 
paſſende Lebenselement ihrer Seele waͤre. Sie ſpra⸗ 
hen Beide nicht, aber ihr. Schweigen wer jener innige 
Berfehr anderer Art, wenn ſich zwei übernolle Herzen 
durch ihr Pochen blos mit einander zu unterreben 
ſcheinen. Es wurde immer ſtiller im Dorfe, das lehee 
Stuͤck der Heerde war heimgelehrt, ſpielende Kinder 
würden ven den Müttern auf den Urın genommen, 
die mit ihnen verſchwanden, ein Hausthor ſchloß ſich 
nach dem andern, ein Licht nach dem andern erloſch 
in den Ferftern und bald waren bie Beiden die Ein» 
digen, Die noch wachend vor einem Haufe jaßen. 

„So ift. denn Alles ſchlafen gegangen“, ſagae 
endlich Lucy, „und die geſelligen Freuden, die in 
unſeren Städten jecht erſt ihren Anfang nehmen, wer⸗ 
den hier nicht gelannt und nicht entbehrt.“ 

„Und doch“, erwiederte Woldrmar, „giebt es auch 
hier ein geſelliges Nachtleben, das freilich von dem 
Der großen Welt ſehr verſchieden iR, aber nicht min⸗ 
Der geſellchaftliches Talent in Anſpruch nimmt. Wir 
Tonnen alo ſtilſſchweigende und verborgene Zufcher 
ein wenig heran ‚theilndimen. . Schreien wir Iaugiam 
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gar Kirche hinauf, den Schatten dieſes ehrwürdigen 
Gebäudes vermag das Mondlicht wicht zu befiegen, 
dort werben wir ımgefehen ein intereffantes Schaus 
fpiel betrachten.“ — Woldemar erhob ſich und Lucy 
ging an feiner Seite den bezeichneten Weg, bis fe 
unter dem Eingang der Kirche auf einen Gteinfig 
ſich niederließen umd Die andere Hälfte des Dorfes 
zu ihren Füßen lag. Die Häujer waren Hier Heiner 
und länblicher, und von der Höhe-gefehen, verſchwand 
ihre Armfeligkeit hinter den Bäumen und Gebüfchen, 
die hier zahlreicher zufammengebrängt ‘waren. Nicht 
lange währte es und bie Laufchenden jahen bat Bier 
bald dort einen zierlichen Bauernburfchen, der, nach: 
dem ex in die Hände geflatfcht ober einige ſchmel zende 
melodiſche Töne gefungen hatte, einen Baum oder 
ein Mauerwerk mit Gewandtheit erfletterte und Dann 
in ein Dachfenſter fprang, das ſich ihm bereitwillig 
öffnete. Und wo fie Dies nicht mit den Augen wahr 
nehmen fonnten, verriethen: ihnen abgebrochene Lieber 
und eigenthuͤmliches Rufen den gleichen Vorgang an 
zahlreichen Stellm des Dorfes. 

Woldemar erklärte Dies als eine Sitte Des Landes, 
Die trog weltlichet und geiftlicher Ebifte nie zu wertilgen 
geweſen wäre, well fie in’ aller Ehre geübt werde. 
Der Burſche ſteigt auf dieſe Weile des Nachts in’s 
Fenſter der Liebſten und fie plaudern dann zuſammen 
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eine Stunde in aller Unſchuld. Die. älteften und 
ehrwuͤrdigſten Männer: der Dorfgemeinbe hätten das 
Recht dieſes Gebrauches tapfer verfochten, als ihm 
Die Behoͤrden ein Eudr wachen wollten: Gin Verbot 
wurde ad) nicht hindern, aber wohl bie: e unſchuldige 
Naivetät der Sitte zerflören. 

Lucy -janb dies überaus reizend und fragte, ob 
dieſe Menfchen, ohne die Kenntniß der Schranken, 
welche der Weltgebrauch einſetzt, alt. glücklicher wär 
ven, als bie Agenannten Gebildeten es Je werben 
konnten. 

„Nein,“ antwortete Boltenar, denn haben das 
Bewußtſein ihres Gluckes nicht, fie genießen es Runtyf 
uad dumpf, wie die Heerde das Behagen genießt im 
warmen Sonnenſchein auf der. Weide zu liegen. Gluck 
iſt allein die Erkenntniß wie: die. ſelige Empfindung 
für ein Irdiſches innig zufammenhängt.mit dem höch⸗ 
ſten Gottesziel der menſchlichen Seele, es iſt daB 
Denken des Herzens und das Fuͤhlen Des Geiſtes 
Glüͤc if, was ich in diefem Mugenbtide -enrpfinde, 
Luey, für Sie. empfinde; rine unendliche Liebe, über 
deren innerſter Wonne kein Schichſſal, kein Schmerz 
und. feine Trennung sehr :Mecht hat, denn fie ift 
Pagleich mit dem Ewigen in mir verknüpft, das von 
nichts. Irdijchem abhängig iſt. O ich: möghte mich 
HH zu dieſen Büßen vrrbluten, mit und in meinem 
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Gtüde vergehen, in meine Einfamfeit führe ich es 
zurück, aus Schmerz und Sehnſucht wird es täglich 
in neuen Flammen ſchlagen. Lucy, reihe biefem 
Glücke bie legte und hunde Krone, ſage mir es mit 
Deinen Worten, mie es laut und frei, wie einen 
Triumph, daß Du mic liebſt“ 

„Woldemar,* fagte Lucy, „ich gehe einem Geſchicke 
entgegen, das ich einft für ein tübe6 gehalten, an 
der Seite eines Mannes, der mich nicht liebt, ber 
aber. gewiß auch feine Liebe von mir fordern wird. 
Es giebt feinen Befig auf Erden und im Himmel, 
Der mie noch Luſt geroährte, wenn er mit dem Opfer 
tefauft wäre, dieſen Wunſch meines Baters nicht 
zu erfüllen. he ich Dich Fannte, war der Gedanke, 
Edgard meine Hand zu reichen, das Unglüd felbft, 
au bem ich mir geboren ſchien. Woldemar, ich ver- 
danke Dir nicht blo6 das Gtaͤck dieſer Tage, ich habe 
Die verſtehen gelernt und werde nun ‚nicht mehr 
unglücklich ſein. Wie Du Di in die Einfamkeit 
Deines Hauſes zurüdziehft, nehme ich das 2008 dieſer 
Ghe auf mich. Getrennt werben wir vereint fein; ohne 
einen irdijchen Beſih, der ſonſt zum Ghüde gehört, 
werben wir den reinſten Gottesdienſt des Glückes 
ſeibſt in unferen Seelen tragen. ein Berkehr irgend 
einer Art mehr fol zwiichen uns herrfchen, aber wir 
find ums doch für ewig zu eigen. Und bat ber blinde 
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Zufall. una wäht zum, winllichen Lebencheſid asbın 
wallen, was wir als grheimen Traum hegan, fo ge 
hören wir und doc auch auf. getreuman Bahnen am, 
in gleichen Schmerz in: unfenm Wirken und. Walten, 
un. im Segenswunſch, den wir aus: Kiglich BIT uͤber 
weite Meere und Länder zuxufen werben. Ja, auch 
mir iR es bie Krone meines Wlüdes, es zu ſagen, 
DaB ich Dich liebe, ich liebe Dich, Woldrwnar, '“ liebe 
Dich heiß und: unauaſyrechkich.“ 

Sie ſtanden, ſich an beiden Haͤnden faſſend und 
ſaben ſich mit ſummem, umendlichen Entzucken in 
die Augen... Jett feng ein Yurſche, weis unten im 
Dorfe, und. das, Lich llang wenderſchon ‚burch die 
nachtliche Stille: 

„Am Abend han is Auf — 
Es thuat wer jebt no wohl. 
O, hatt. is Tünme dena 
Gs ſi zum lehte Mol — 
O je, o je. 
3 Fuß. es nme meh". 

Woldamar umfang in foenchlofer Bewegung 
Die Geliebte. und ihre Rippen brannten ‚an. einander. 
Dann. Wiese. Lucy wit, kanitem.. Widerſand ſich 106 
und fagte Irife,. waͤhrrnd ihre Augen: zu überfträmamg 
begannen: „Ran laß and, ſcheiden. 

„Voch nicht, noch wie" rief Woidenuar, mit 
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einem Uuſſchrel der Angſt und des Schmerzes, noch 
biſt Du mein, dieſe Nacht gehört uns und nichts fol 
uns von einander reißen." 

„Wolbemar, wir mäffen' uns trennen, in wenigen 
Augenbliden Tonnen Nachrichten aus ber Heimath 
angelangt fein, fie föhnen mich zwingen, den erſten 
Schritt in die Debe meiner änftigen Eriftenz zu thun. 
IH will nicht, daß fie zu aM Ihren Leiden noch bad 
Grauen füge, die Seligkeit unſeres Beifammenfeins 
zu trüben; darum -beffer, wie fcheiben.“ 

„O, Lucy, wie foß- ich es Aber mich getoinnen, 
Dich in der Nähe zu wiffen und Dir dennoch ferne 
zu bleiben! Iſt es nicht genug, dab ung bald eine 
äußerliche Unmöglichkeit der Wie dervereinigung für 
ewig trennen wird?" - ’ 

Lucy blidte mit fäneerufonct umflorten Augen 
in's Weite, während ein innerer Kampf ihren Bufen 
ſtuͤrmiſch wogen ließ. Noch Immer war zuweilen im 
Dorfe das Haͤndeklatſchen oder der eigentliche Ruf 
vernehmbar, womit Siedende Rd) das Signal ihrer 
Bufammenkunft: gabett. ; „Hörft Du fate Sun, 
wle ſte glüdikh ſind? J 

Woldemar zog ſie an ſich,“ ſte Hepne- ns Haupt 
am ſeine Gruft und weinte Heftig. : Blöpfiih aber hob 
fie das Haupt wieder and ı#hre - Tränen trocknend, 
ſbptach fie’ gefaßt" and“ ruhige", Wenn ich⸗ es nicht 
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veemnoͤchte, mich tjetzt von Dir zu trennen, vermoͤchte 
ich es daun, die Zulunft zu: ertragen? Die übet⸗ 
menſchliche Stärke, bie ich mir in dieſem Augendlick⸗ 
abgewinne; wird hinrelchen, mich ein ganzes Leben 
lang aufrecht zu · erhakten. Komm, Die ſurze Spanne 
Raum vom bier bis zur. Schelle. des Hauſes if 
noch unfer,:ımd Bann — Lebewohl!“ 

Sie verlleßen nun den Platz vor ber Kirche und 
Lucy, auf den Arm des Geliebten yeftigt, glaubte 
kangfam die lezlen· Tropfen · Sluͤck einzufcgläcfen, bie 
ihr beſtimmt zu ſein ſchienen. Woldemar, Ihren Arm 
feſt an ſich preſſend, ſtammelte in abgebrochenen Lau⸗ 
ten: „O, ſeliges Wandeln! Alle Wonnen der Erbe 
gehen mit ans, wenn anſert Arne ne en, fi 
r vergangen.“ :. ® . 

-@v -famen fie bis zur Ale des Gaufıt. 
—— ft und denlel, nut in einen pe 
fyimmerte noch Licht. „Mein Bater wacht noch,“ 
ſagte "Luc, „der Strahl feiner Kerze fallt herunter, 
fo matt nd micheern, ‚gegen das ſchoͤne Licht Der 
Sternez er mahnt mic), aus dem mondbeſchienenen⸗ 
Zauber / vieſer/ Nacht It das matte um: nuchterne 
Leben zurüdzutreten. !- Es. geſchehe es Wotdemar, 
bedarf-c6 eines Schwures zwiſchen und?“ 

„Ja, ſchwören will ih,“ rief Wolbemar, „Daß 
in dieſem Augenblide Exde und Himmel ihre*Madht 


über wid) verlieren, Gottes: Zorn hat keinen Fiech 
mehr, der mich treifen, Gotta Liebe fear Segen, 
der wir geften tdunte. Mein Athmen, Wählen, Den ⸗ 
Ten, Lehen if ‚nichts mehr, nid alt der Gehalte, 
daß ich Dich erlebte, daß Da bill, daß ich Die 
lebe und daß Du mich Hebfl.. Ih fuͤrchte den Tod. 
weiß id) doch nicht, ab die Geche nad dem. Tode 
noch föhlg fein wird Dein au gebenfen!“ - 

„Und fo iR es mir!“ ſagte Locy wit :faft feier 
lichem Tone; „Woldemar, mir won. Bott in mir ber 
Rimemter und von Der erkennen | Welt 1 ntrfiener 
Gatte, lebe wohl!” 

„Lebe wohl, lebe wohl!“ 

Sie. lagen ſich in den Armen. dee hehig er⸗ 
ſchuͤtterte Maͤdchen glaubte ihre Sinne ſchwinden zu 
ſchlen, fie riß ſich wit. ſaſt aübernatuͤrlicher Kraft von 
Woldemar's Bruſt und verſchwand im Thor des Hase 
ſes! Woldemar-Rürzte zu Boden, wie von einem Ent⸗ 
ſetlichen getroffen, Inicend ſtarrie er auf Die Stelle, 
wo. fie geftauden, als. Könnte bie „Inbewaft ‚feines 
Blides fie wieden herbeiruſen. Dann nnang er ploͤt⸗ 
lich auf und- verlieh laugſam, wir. ein bewußtlos 
Frem der dahinſchreitend den Ort. 
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Sie fahen ſich nicht mehr; beide .erfülten Dad 
Schiefal, das ihnen beflimmt geweſen: Woldemar 
Stilieeich kehrte in die Einfamfeit ſeines Haufes zu⸗ 
rüd; — Lucy lebte in der Bereinfamung ihrer Ehe. 
In der innerften Tiefe ihrer Seele mit einander vers 
eint — blieben fie getrennt. Waren fie ungluͤclich? 
Sie wußten es nicht zu fagen. Ihre gegenfeitige 
Erinnerung bewahrte einen unendlichen Nachduft von 
Slüd. 


Google 
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Eine Miniaturausgabe. 
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ch eines ſchoͤnen, wotlenloſen Sommers 

ın der engften Straße einer vielbevoͤllerten 

arch nichts begrüßt, worauß er hätte ent⸗ 

‚nen, daß Hier ein lebendes Geſchoͤpf ſich 

atunft few... Das einzige Geſicht, das in 

aße blidte. umd zwar aus ber Lude einer Dach⸗ 
fammer, verrieth nichts Erfreuliches. Es zog 
nach "einigem ftarren Hinunterfihauen dald zurück 

d ber. Träger deſſelben erjchien einen Augenblid 
oater cm ‚ber Hausthüre, ein: Bündel unter dem ei⸗ 
nen Arm, während er mit dem andern bie Hand eines 
ihn begleitenden Mannes zum Lebewohl ſchuͤttelte. 
Der lediere zeigte ſich in Hembänmeln, die mit dem 
Ichönen, Semmertag nicht gerade durch eine Mahnung 
an Schnee kontraſitten, und mit einer Weſte bellei⸗ 
det, ıderem “defeftem Zuſtand die vielen Nadeln, bie 
in ihr ſteckten, obgleich reichlich mit Zwien verfehem, 
nicht zu Gute zu Tommen ſchienen. Er fagte ga dem 


Der Anbtuch eines jchönen, wollenloſen Sommer 
tages wurbe in ber engften Straße einer nielbevölferten 
Borftabt durch nichts begrüßt, woraus er hätte ent⸗ 
neßren fönnen, daß Bier ei lebendes Geſchoͤpf ſich 
feiner Ankunft freue. Das einzige Geficht, das in 
bie Straße blickte und zwar aus ber Lucke einer Dach⸗ 
bobenfanmer, verrieth nichts Erfreuliches. Es zog 
ſich nach einigem ſtarren Hinunterfihauen bald zurück 
und ber Träger deſſelben erſchien einen Augenblid 
ſpaͤtet an ‚der Hausthuͤre, ein Bündel unter dem eis 
nen Arm, während er mit dem andern die Hand eines 
ibm begleitenden Mannes zum Lebewohl ſchuͤttelte. 
Der letztere zeigte ſich in Hembärmeln, die mit dem 
fhönen. Semmertag nicht gerade durch eine Mahnumg 
an Schnee fontrafirten, und mit einer Weſte beklei⸗ 
det, deren defektem Zuftand die vielen Nadeln, vie 
in ihr ſieckten, obgleich reichlich mit Zwien verfehen, 
wicht zu. Gute zu Tommen ſchienen. Er fagte zu dem 
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Scheidenden: „Gewiß, Here Buchmeier, es thut uns 
leid und wir hätten Sie gerne behalten, aber man 
will leben und wenn man's nicht wollte, fo wollen’ 
doch ſechs Heine Kinder und ohne das Zimmer wüßte 
ich wirklich nicht, wie ich mit meiner ganzen Schneibe- 
ei das Brod zufammenfliden ſollte“ Der Andere 
betheuerte, daß er feinen Groll mit forttrage und ging 
feiner Wege ald ein entlafjener Miethsmann ober 
ſogenannter Zimmerherr, der nicht wußte, lee 
Dad ihn wen aufnehmen werde. i 

„Kein Geld Haben“ iſt ein vitldeutiger Auebruc. 
Dar Banquier, ber mit ‚einem Federzug über Hun⸗ 
derttauſende gebietet, kann an maden Tagen mit. volr 
ler Wahrheit, wenn auch ſorglos verſichern, "Daß “er 
„fein Geld“ Hat; Mancher, der fich eines aeichtichen 
Einfommens erfreut, muß ſich einem: befonders hoch⸗ 
fliegenden Wunſch gegenüber: bekennen, daß er Fein 
Geld. Hat. Allein wer nur unter jenem relativen 
Geldmangel leidet, wird: ſich ſchwer/ vorſtellen Können, 
wie ein abſoluter Geldmangel rückt, ein buchſtaͤbli⸗ 
ches „lein Gelb haben.“ in folder. Untlüdlicher 
fügt ſich zuerſt von einer gewiſſen Schaut ergriffen 
auf. der Welt zu ſein und betrachtet mit naiver Ve 
swounderung Alles um ſich her, weil e6: doch gumeiſt 
durch Geld geichaffen worden iſt. Drei Ausgänge 
hat dieſet Zuſtand, entweder die Nettung ober. Die 
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Verzweiflung ober beit Humor: Der Tetere:it milfft 
felten ein Seitenpfad bes votgehenden, allein er 
Burhmeier, der ſich niemals: auf dem Weg zur Wer⸗ 
zweiflung befunden hatte, war gluͤcklich auf den "006 
Humors gelangt. Diefer Humor if jedoch kein pro⸗ 
duktiv ſich Außernder, ſondern nur eine abfondertkif 
Gemüthsbeſchaffenheit. 

Buchmeier ging aus der Vorſtadt nach ver Siabi 
und wandelte geduldig in einer Straße auf und nie⸗ 
der, bis ein dort befindlicher Antiquar⸗Buchladen aufs 
geſchloſſen wurde.‘ Er trat ein und begruͤßte Das 
alte Männden, das ſſich eben Hinter::ten--Labentifih 
geſetzt Hatte und beim‘ Anblick dieſes frühen Beſuches 
ein herzhaftes Gaͤhnen entweder aus Reſpelt ober aus 
Verwunderung raſch unterbrach. Er ſchnuͤrte fein-Bäte 
del anf, in welchem es feltfamer Weiſe von Gold 
flimmerte, 309 ein Bündchen in befarnter Miniatur 
Ausgabe’ hervor, auf welchem in ſchoͤn gepregten Let⸗ 
teen zu leſen war: „Gedichte von Telesphor“ und 
bot e8 dem Antiquar zum Kaufe an. Diefer unter 
ſuchte es, ſchlag verfihledene Kataloge nach und ſchien 
das Geſchaͤft nicht beſonders anlockend "zu finde. 
Endlich erbot er ſich ein anderes Buch dafuͤr gu ge⸗ 
ben, etwa „das Weib, wie es fein fol,” Buchmeler 
aber verficherte,: daß ihm das Tchönfte Weib in dieſem 
Augenblide nicht fo nothwendig fei als einige- Exo- 


Am Kamin. II. 9 
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fihen ‚und hob den ſchoͤnen Einband hervor. Dies 
machte wenig Eindruck, doc erhielt er zuleht 25 
Kreutzer. Er ſteckte fie forgfältig in die Taſche 
au -fagte dann: „vieleicht it Ihnen noch ein Buch 
gefaͤllig.“ „Wenn es etwas Geſuchtes if,“ erwie⸗ 
derte der Antiquar und blictte neugierig auf den In— 
halt des Bündels, den der Eigenthlimer jept auf dem 
Ladentiſch ausbreitete. Da reihte fid) eine Miniatur- 
Ausgabe an Die andere, alle mit Goldſchnitt und 
Präshtig gebunden, auf jedem Bändchen aber fand: 
„Gedichte von Telespher.” Der Antiquar lehnte 
einen fernen: Kauf ab, fo viele Exemplare eines Bu— 
es in berfelben Hand zu ſchen, Fam ihm verdächtig 
vor und er fragte, in weldyer Art der Verkäufer Dazu 
gekommen ſei. Buchmeier parte fein Bündel wieder 
gufammen und fagte troden: „Die Gebichte find von 
mir.“ Dann verließ er ben Laden und zog auf ber 
Straße die 25 Kreuger hervor, um Das erſte Hono⸗ 
var wohlgefällig zu betrachten, das er jemals befom- 
men hatte, 

Leider mußte er den fünfundzwanzigften Theil 
davon in Geſtalt eines Stüd Brotes verzehren. Er 
that dies, indem er zu ben Thoren der großen Stabt 
binauswanderte, und befand fi), ehe es noch al zu 
heiß wurde, auf den Feldwegen, welche die ftaubige 
Landſtraße begrenzten. Er hatte für dieſen Augen⸗ 
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hlid nur ben einzigen Zweck, ein Doͤrſchen zu erreis 
Ken, dag ihm feit feiner Kindpeit, da er ed auf 
einer Landpartie mit ben Seinen zum erften und zus 
fähig auch zum legten Mal erblidt hatte, wie der 
Inbegriff aller idylliſchen Seligleit vorſchwebte. Wie 
oft fehnte er ſich, die fanftgeneigten grünen Hügel 
wieber zu fehen, zwiſchen welchen Singenthal liegt, 
den netten Kirchthum und bie rothen Dächer zroifchen 
den Obftbäumen. Er überlegte jegt, warum er es 
nicht früher, in feinen befferen Tagen, mit mehr Ber 
quemlichfeit aufgefucht. Als er.allein in ber Welt 
ſtehend ben Befig feines ererbten Vermögens antrat, 
Das ihm fo unerſchoͤpflich fehien und doch fo bald 
verfiegte, war jene Sehnfucht in den Hintergrund ges 
treten, der Ehrgeiz beherrfchte ihn ausſchließlich. Er 
fühlte und glaubte fi) Poet, weil er eine poetifche 
Seele befaß. Darum lebte ex auch lange vergnügt 
und forglos hin, fih an allem Schönen erfreuend, 
was das Leben gratis gewährt, am Neiz der Jahres» 
zeiten, an ziehenden Wolfen und am Dichten. Seine 
Bedürfniffe waren gering, aber dennoch mußten fie 
am Ende. ein Meines Vermögen erfchöpfen, das feinen 
Zufluß erhielt. Er blieb ſorglos und dichtete. Als 
die Noth immer fühlbarer wurde, freute er fih nun, 
audy einen äußern Anlaß zur Herausgabe feiner Ges 
Dichte zu haben; die liebe Unſchuld glaubte noch, daß 
9* 
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man fi) dadurch bereichern könne. Er fand keinen 
Verleger, die Luft aber, ſich gebrudt zu fehen, blieb 
gleih mächtig, unterftügt won der Hoffnung großen 
Erfolges. Er verwendete den lepten Reſt feines Gel⸗ 
des auf die koſtſpielige Ausgabe feiner Verſe und 
gab die Eremplare in Komiſſion. Sie blieben unbe 
rührt liegen. Run verfnufte er, um zu leben, was 
er nur immer entbehren konnte, Bücher, Kleider, 
Schmuck. Als der Schneider, bei dem er wohnte 
und, ber ihm dieſe Berfaufsgeichäfte beſorgte, nichts 
Derartige mehr zu thun befam, fand er, daß es 
Zeit fei, feinem Miethsmann zu kuͤndigen. Diefer 
hatte bisher, wie ſchlimm es ihm auch erging, ges 
pfiffen und Lieder gefchrieben. Er wäre gerne im 
Frühling aufs Land gezogen, befonders zu jenem 
Dörfchen, das ihm fo reizend im Sinne lag, allein 
er durfte die Stadt nicht verlaffen, fein Glück nicht 
verfänmen, das ja immer noch in Geſtalt eines Mär 
cen einer plöglichen Anerkennung zu ihm in's Zimmer 
treten konnte. Gr jah die Welt mit jenen Augen, 
die ſogleich als wirklich erbliden, was ſchoͤn und 
poetifch zu denken ift. Als aber nichts mehr zu hof- 
fen war, als er aus feinem armen "Stäbchen hinaus 
geftoßen wurbe, da jauchzte er num mit gutem Ger 
wifien in den Schooß der Natur flüchten zu Fönnen. 
Den Abend früher holte er fih noch jo viele Erem⸗ 
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plare son feinen liegen gebliebenen Bebichten, nis. cr 
tragen konnte, fie waren fein Ighter, theurer und doch 
werthtofer Befit. Es hatte ſich dem lindiſchen Traͤu⸗ 
mer Riemand als Freund angeichloffen, ben er mit 
einem: Eremplar hätte beſchenken koͤnnen. 

Die Sonne ging [hen zur Neige, als, cr nad 
der raftlofen Wanderung ‚eines ganzen Tages, deſſen 
Bedürfniſſe fein Meines „Honorar“ fehr zufammenr 
geſchmolzen hatten, den erfehnten Kirchthurm erblidte. 
Die Gegend athmete Frieden, aus dem nahen Wald 
ſcholl Bogelgefang, Schaaren van Tauben flogen über 
die netten Häufer und aus den gemähten Wiefen ftieg 
lieblicher Heuduft. Telesphor, wie er fid) mit feinem 
Dichternamen gerne ſelbſt nannte, ließ ſich auf das 
Duftende Lager nieder und. ruhte aus. Er dachte 
nicht und forgte nicht, er genoß ſtill den fehönen 
Augenblid. Mit dem Rüden an einem Heinen Gras⸗ 
Hügel gelchnt, fah er dem Abendwerden zu und jeder 
Ton, den. er vernahm, ein Ruf im ber Berne, ‚ein 
Rauſchen im Wald, dad Fluggeräufd), eines Vogels 
war ihn nur, als ob «ine einzelne Note feiner, inneren 
Mufit zufällig laut würde. Er verftand den Zur 
fammenpang diefer vereingelten Fänge und nidte fi. 
Die Sonne fanf tiefer und tiefer. 

Plöglich hörte er, was zur Harınonig feines Innern 
nicht paſſen wollte, ſchwere Geufger, Er hatte fie 
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unwillkuͤrlich ſelbſt ausgeftoßen. Wie war ihm aber, 
Pa er vernahm, daß fie erwiebert wurden! Bon ber 
andern Seite des Hügeld drang ein leiſes Aechzen 
zu ihm. Er erhob füh, um nachzuſehen. Da lag 
eines Mannes Geftalt, das Geſicht in die Erde ges 
drüdt, und ſchluchzte. Schuͤchtern fragte Telesphor, 
mas ihm fehle. Der Angerebete drehte ſich raſch um 
und ftand auf. Mit beiden Händen fuhr er ſich über 
das Gefiht, zog eine kurze Pfeife aus der Bruſt⸗ 
tafche, zog daran, als ob fie Feuer hätte und fragte 
barſch: „Was wollt's?“ Sprache und Kleibung 
geigten den Bauerdmann. Erſchrocken und erröthend 
fagte der zarte, junge Mann, daß er geglaubt, helfen 
zu koͤnnen. Milder betrachtete Der Alte, ein fchöner 
Graufopf, den Frembling, und als Telesphor nun 
dem Dorfe zufchritt, blieb er am feiner Seite. Ein 
Geſpräch entſpann fih. „Ihr feid wohl ein Maler,“ 
warf ber Bauer forfchend Bin, „bei mir koͤnnt' Ihr 
jeht nichts mehr finden.” Telesphor, verwundert 
wie er das meine, erführ nun, baß ein Maler im 
Dorf gewohnt hätte, um die Gegend von verſchiedenen 
Seiten zu feinen Landſchaftsbildern zu benupen, daß 
er aber audy die Tochter des Bauern gemalt und 
das Bild dem Bater zurüdgelafien hätte, als Troft 
dafür, daß ihm dies fein eigenes Kind farb. 

„Und ſchau't,“ fügte der Alte Hinzu, „heut iſrs 
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grad' ein Jahr, daß ich ſie verfoten hab'. Ich möge 
ihr einen Grabſtein fegen laſſen, ein Kreuz duͤrft's 
nicht fein. Ihr brauch't nicht zu wiſſen, warten. 
Auf dem Grabſtein müßte was gefhricben Ach'n, wie 
ich's Baben-will, wenn's mir nur einer auffegen’Tönnt"t 
Der Schullehrer if auch kein Studirter, das draucht 
eine neue Erfindung und der Pfarrer darf gar nichts 
davon wiſſen, er wuͤrd's nicht erlauben. 

Telesphor erbot ſich freudig dazu, das wäre fein 
Bach, er wüßte jhöne Reime zu machen und Hätte 
da unter dem Arm- einen ganzen Sad voll davon. 
Der Alte jhlug fich Feuer, um nicht glei) antworten 
zu müfjen, betrachtete aber fortwährend den jungen 
Mann, während er den glimmenden Schwaitm:-in 
die "Pfeife ſchob und einige Züge vaffte. Endlich 
fragte er lakoniſch: „mas koſt's ?“ 

So beläme ich denn an dieſem glüdfeligen Tag 
ſchon wieder ein Honorar für meine Gedichte, dachte 
Telesphor und erwiederte: „Ihr geb't mir halt ein 
Nachteſſen und ein Nachtlager, denn ich wüßt ohne⸗ 
hin nicht, wo ich Beides hernehmen ſollt'!“ 

Der Alte wäre nicht Bauer gewefen, wenn et 
bei diefen Worten nicht mißtrauijche und: faft vers 
achtende Blicke auf feinen Gefährten geworfen hätte, 
Diefer blicte fo offen und harmlos. in die Welt, daß 
der Bedenklichſte daburch anders geſtimmt worden 
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wohte,. Oeradezu erfundigte ſich num ber Bauer nach 
den Verhaͤlmiſſen bes ſeitſamen Wanderers. Teles⸗ 
her. erklärte, daß wie ein Maler von feinen Bildern 
ex wohl auch von feinen Reimen Ichen könne, daß 
es. aber, in ber Stadt jetzt lange ohne Arbeit und 
Verdienſt, auf's Land gegangen wäre, um zu ſehen, 
ob ſich nichts. für ihn finde. Haft weinerlich ſagte 
Telesphor diefe Worte; denn ihn hungerte und es ift 
alne eigenthümliche Wirkung - des. Hungers, daß er 
weichliche Rährung erzeugt: in Demjenigen, der ihn 
füptt,. leider nicht immer in-Danjenigen, die ihn nicht 
fühlen, ‚Der Bauer führte ihn, in fein Haus. Das 
Haus lag abſeits vom Dorfe, der Alte ſchloß auf 
und zu und weder Knecht noch Magd waren zu er⸗ 
blichen. Die Hütte ſchien ſogar lange, unbewohnt zu 
fein, es mußten die Fenſter raſch geöffnet werben, 
um die Luft, die in ber Stube herrſchte, erträglich 
zu machen. Der Alte noͤthigte Telesphor, ſich auf 
die Vank, die um dem Kachelofen. lief, hinzuſtrecken, 
es. werde gleich wieder kommen, das ſei nicht ſein 
eigentlicher „Hof“, er habe in früheren Zeiten in Dies 
fom. Haus gewirthſchaftet und wolle «6 jeht verlau⸗ 
fen: Mach lurzer Ahweſenheit kehrte er wit einem 
Kork noll Speiſen, einer Flaſche Wein und einer 
Talglkexze im Meſſingleuchter zuräd. . Eine: Magd, 
die ihm mit Bettzeug ‚beladen. folgte,  brejtete- daſſelbe 
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im Winkel auf deu Boden auß, ridie ben Tiſch an 
den Ofen und .entieenge fih. Die beiden Männer 
festen fi} unb agen ſchweigend. ALS es nad) been ⸗ 
daten Mahl ganz hunfel geworden war, zündete. der 
Baier Licht an und des jungen Mannes erfter Blic 
fiel. auf den. einzigen Schmud der Stube, auf ein‘ 
Bild an der Wand. Gr nahm den Leuchter vom 
Tip, um es im der Nähe zu betzachten und fonnte 
einen Ausruf der Bewunderung und des Entzüdens 
nicht unterdrüden. Er ſah ein Mäbchenantlig vol 
gefunden, friſchen Lebens, deſſen Ausdruck jeboch nicht 
zur Derbheit werben konnte, gemildert durch den. ins 
telligenten. Blid der Augen unter dichten Brauen umb 
durch einen fchmerzlichen Zug um den Mund. Das 
Tuch nad) Bauernart um den Kopf geſchlungen, aber 
mit einem idenlifirenden Wurf, machte den Eindrud 
noch frembagtiger. und liebliher. 

Telesphor fürcptete durch eine laute Kundgebung 
ſeines Wohlgefallens in dem Alten wieher den Schmerz 
iu weden, von ‚dem er Zeuge gewefen war, ‚wie ſelt⸗ 
fan es ihn auch beduͤnkte, daß fi derſelbe in einem 
baͤuriſchen Gemuͤth, wie ſich Stabtleute ein ſolches 
vorſtellen, noch nach einem Jahre: fo ungewoͤhnlich 
lebhaft erhalten hatte. Ex kehrte deshalb ſchweigend 
zu ſeinem Wirth zurüd, ber während er am Tijche 
fipend vauchte, zit dem Auge jede Bewegung bee 
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jungen Mannes verfolgt Hatte. Jeht fagte er: „Ih 
Bin ber Melchior Gruber und wie heißt Ihe?“ — 
„Buchmeier.“ — „Run Buchmeier, laſſ't ſchauen, 
was Ihr könnt.” Während Telesphor nicht ohne 
Berlegenheit' bedachte, in welcher Met er feine Dicht- 
kunſt hier geltend machen folle, rädte Meldyior näher 
zu ihm heran und fagte mit Ernſt und Beietlichkeit: 
„Ih will Euch was fagen. Ich Hab’ Euch nicht 
in mein anderes: Haus gefäßtt, damit Euch nicht 
gleich Alle im Ort-bei mir jehen. Bon dem Spruch), 
den Ihr mir auffchreiben follt für das Grab meiner 
Gertrud’, darf Fein Menſch in der Welt etwas willen. 
D’rauf muͤſſt Ihr mir die Hand geben. Das Grab 
iſt nicht am Ort und Fein Hiefiger friegt es zu fehen. 
So, md jegt fait hören.“ 

Telesphor fragte num nach näheren Umftänden 
aus dem Leben und Sterben tes Mätchens, damit 
er den Spruch darnach einrichte. Der Alte gab hier- 
auf ſehr verwidelte Auskunft und der Dichter über 
zeugte ſich, daß Hier ein noch tieferer Schinerz als 
ihm fonſt ein Todesfall erzeugt an einem wadern 
Gemüt nage, aber auch, daß es ihm nicht fo leicht 
wurde, al8 er früßer glauben fonnte, feinen fimplen 
Mäcen zufrieden zu fielen. Die Worte waren ihm 
bald zu weichlich, bald wieder zu wenig warm und 
das Herlömmliche „hier ruht" mußte gaͤnzlich unter- 
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bfeiben. Nachdem Telesphor alle Forderungen bes 
Alten fummirt in's Gleichgewicht gebracht Hatte, gab 
ſich diefer endlicy mit. den foigenten einfachen  Zeifen 
zufrieden: 

„Ste ruht nichtmehr in Ihres Vaters Armen,- 

„Sie ruht in einem unbefannten Grab; ' 

„Mein Gott, jet ihr ein’ Vater mit Etbarmen, 

„So lang bie ich fie droben wieder hab." 

Er ließ die Worte deutlich niederſchreiben, feßte 
fich die Brille auf, um fie wiederholt laut zu leſen, 
dann ſchob er fie. in eine große lederne Briejtafche, 
fand auf und wünfchte feinem Gaft eine gute Radıt. 
Er werde das Haus zufperren und mit dem früheften 
Morgen wieder hier fein. Als Buchmeier allein war, 
flette ex das Licht in der Art, um das Bild bequem 
betrachten zu fönnen und fand lange davor. Sehm⸗ 
fucht erfühte ihn, Sehnſucht nad) Liebe; er fand ſich 
zum erfien Male einfam und verlaffen, als er in 
diefe Züge ſchaute, die feinem Innern fo verwandt 
fhienen und doch todt und fremb fir ihm waren. 
Sein legted Bewußtfein vor dem Entſchlummern war! 
„O, wenn du lebteſt, holde Gertrude, ich würde dich 
lieben, wie ſehr, wie fehr!“ 

Er hatte das Fenfter nicht gefihloffen und- die 
Kühte, die dem Sonnenaufgang vorhergeht, werte ihn; 
der Gedanke, nicht mehr in dumpfer Stadt zit fein, 
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ſchnellte ihn auf. „Run,. und wohin jeht mit Cup?“ 
ſagte Melchior, als er feinen Gaſt ſchon angelleibet 
am. enfer traf. „Nirgends bin, alle. Zeit hier!“ er⸗ 
wiederte Telesphor jubelnd und freubig, indem er auf 
die thaubeglängte Landſchaft hinauswies, auf welcher 
die erftien Sonnenftraplen funfelten. Dem Alten fchien 
das nicht recht zu fein und er bot dem Jauchzenden, 
der ernfthajt bemüht war, dem erwachenden Vogelge⸗ 
fang die Antwort nicht ſchuldig zu bleiben, einen Zehr- 
pfennig, wenn er weiter wandern wolle. „Warum,“ 
fragte Telesphor, und feine Miene, die dem fonnen« 
hellen Tag entſprach, Tonnte dabei unglaublich finfter 
werden; „warum? Mißtraut Ihr mir? Glaub't Ihr, 
dag ich mir Euer Geheimniß fünnte abfchwagen lafjen? 
Dann geb’t nur meinen Beim wieder her und ich will 
fhauen, daB ich Euch die Herberg’ in anderer Art, 
bezahlen Tann. Was id) ſchreibe, if immer der befe 
Theil von meinem Herzen und.wer mir mißtraut, ber 
darf nichts Davon. in Händen haben,“ 

Dem Alten gefiel dieſer Zorn, ebenfo wie er ihn 
berupigte und er fügte: „Ich traue Euch ſchon. Aber 
von was woll't Ihr denn hier leben? Es iR jegt Ernte⸗ 
zeit. Die Bauern haben nicht Zeit, an was Anderes 
zu denen, als an's Belt, Die Burſchen laſſen ſich 
jegt fein, neues Lieb aufſchreihen und Heirathen gieln's 
uch nicht, daß Ihr. einen Spruch anbringen koͤnn't. 
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Ze müßtet mit Enerer gangen Schreiberei verhungern: 
Was wollt Ihr denn machen?“ — Ja, das weiß 
ich noch nicht, das wird ſich ſchon finden. Aber ih 
weiß indeſſen, daß die Welt wunderſchoͤn ift, ich wi 
Hiraus in den Wald, komm't!“ — „Halt, und lafft 
doch ein Wort mit Euch reden. Ihr ſchein't mir wohl 
nicht ſtark genug zu einem Precht, aber ich wüße doch 
Arbeit für Euch, wobei Ihr im Dorf bleiben und 
was ‘verdienen Fönn’t." — „Arbeit ?“ fagte Telesphor, 
„was Ihr unter Arbeit verſteh't, das hab' ich nie ver- 
fucht, ich weiß nit, ob es mich freuen wir, wir 
koͤnnten's probiren. Zuerft aber maß ich einen halben 
Tag zum Spazierengehen haben.” — „Und woll't Ihr 
nicht früher was eſſen?“ — „Und wenn ich End) 
am Ende feine Arbeit dafür liefere?? — „Ic rechne 
es noch zu der Nacht.“ 

"Der Alte ging und ſchickte Milch und Brot, nach» 
dem er früher mit feinem Gaſt verabredet hatte, wo fie 
fich um Mittag treffen wollten. Als Telesphor an Die 
bezeichnete Stelle Fam, fand er feinen Freund Melchior 
und deſſen Knechte und Mägde in vollfter Erntethäs 
figfeit und es war ihm ein fröhliches Behagen, fih 
denſelben mit der Sichel in der Hand anzufchließen. 
Gerne ließ ex ſich belehren und lachte hellauf, ats ihm 
endlich ber reihte Schnitt gelang: Nun ließ er nicht 
mehr nach und aus innerer Luft arbeitete er uner- 
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müblih wit den Anderen bis zum Abend. Um ſolche 
Zeit find auf dem Felde der fid) vegenden Arne nie⸗ 
mals zu viel und er wurde von Allen willlommen 
genannt. Auf dem Heimweg fagte Meldyior zu ihm: 
„Ihe Habt Euern halben Taglohn ehrlich verbient, 
das ift aber nicht die Arbeit, die ich für Euch habe. 
Ihr ſchlaf't heute wieder im Heinen Hof und da wollen 
wir es bereben.“ J 

Zur Nachtzeit erklärte nun Melchior dem jungen 
Dichter, daß er das Gärten. hinter dem Haufe gern 
wieder in Stanb fegen wollte, zu Lebzeiten Gertru⸗ 
dene hätte es fo ſchoͤn geblüht und nicht nur ‚alle 
Gemüfe, auch die feltenften Blumen und Obſt, wie 
man es an Sträuchern zieht, hätte e8 da gegeben, 
und jegt wäre das Ganze verfallen und getreten. 
Wenn der Garten wieder hergerichtet iſt, fönnte er 
das Haus vielleicht an einen reichen Stadtherrn vers 
miethen ober beſſer verkaufen. Buchmeier folle ſich 
nun an bie Arbeit machen, und wenn ber Sommer 
auch ſchon weit vorgerädt, fo ließe ſich bei gehörigem 
Fleiß doch noch etwas herftellen und einem völligen 
Berberben Einhalt thun. Das Nähere, feste er ihm 
auseinander, was zuerſt vorzunehmen wäre und wie 
«8 gethan werden müßte. 

Der Morgen fam, die Geräthichaften wurden in's 
Haus gebracht und Telesphor machte ſich daran, fein 
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Brot im. Schweiße feines Angeſichts zu verdienen. 
Aber. zu lodend rauſchte der Wald in der Nähe und 
verfuͤhreriſch häpfte der Bach durch die Wieſen, als 
erwarte er, wie ein munteres Kind, Daß man ihm 
nachlaufen werde, um ihn einzuholen. Und Telpsphar 
ging tem Bache nach und verlor fi” in den Wald, 
Und als ihn die Unruhe nicht erfüllter Pflicht wieder 
zuxücktrieb, da war es fo füß, ſich nor dem zauber- 
haften Bild. Gertrubens in wehmüthig freundliche 
Träumereien zu verlieren, bis ſie Worte und Lieber 
wurben. Und wie viel gab «8 außerdem zu thun, 
um der Einfly der Tageszeit auf den Charakter der 
Landſchaft genau zu beobachten, und die Bedeutung 
jeder Thierſimme in Feld und Wald richtig aufzu⸗ 
faſſen! Zwiſchen al dieſen wichtigen Dingen wirth⸗ 
ſchaftete die Seele Telesphor's ganz gluͤckſelig herum 
und ein über Das andere Mal rief er: „Es iſt doch 
ſchoͤn auf der Welt zu fein!” Uber unerwartet früh 
ſchlich der Abend heran, der aM’ dieſe überhäufte 
Thätigfeit zum Theil-beendete, und ald Melchior nach⸗ 
fehen fam, da waren die Geräthfchaften fo rein und 
der Gartenboden fo ungefäubert geblieben, wie fie am 
Morgen geweſen waren. 

„Ja, was fol denn das heißen,“ rief der redliche 
Bauersmann, „was hab't Ihr denn den ganzen Tag 
geihaft?!“ 
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„Schau't, Meifter Melchior,“ verfehte Telesphor, 
„ich werde Euch ſchwerlich dienen koͤnnen, wie Ihr 
es mein't. Nehmt meinen geſtrigen halben Taglohn 
für das Eſſen, das Ihr mit Heute geſchitkt habt. Ich 
lann nicht arbeiten, blos um meinen Leib zu füttern 
und Darüber viel Wichtigeres verſaumen, meine Freude 
an ber fchönen Welt.“ i 

„Was vebet Ihr? Und geſtern hatt Iht Euch 
tuͤchtig geruͤhrt.“ — Ja, geſtern da war es Die Luft 
an ber Bewegung, der Genuß, mein vom Gluͤck des 
Rebens uͤbervolles Gemüth durch Regen und Schaffen 
zu erfeichteen, eine Unterhaltung, ein Vergnuͤgen, Feine 
Birbeit.” b 
„So woll't Ihr denn gar nichts thun,“ fihrie 
Melchior entfept, „nichts als unferm Herrgott -feinen 
lieben Tag ftehlen ?*- 

„Ich fehle ven Tag nicht,“ erwiederte Telesphor 
fanft, „der Tag ſtiehlt mich; fein Sonnenſchein und 
fein Btüen, feine Wafler und feine Bäume, das find 
eben fo viele Diebesfinger, die ſich nach mir aus- 
fireden, : bi6 ‚ihm mein Denfen und Fühlen, mein 
Sinnen und ‚Trachten ganz und allein gehört. So 
bfeibt mir denn für Anderes feine Zeit.“ 

„Ja, arbeitet Ihe denn nicht, um zu feben, ges 
Hört denn, was Ihe verbien’t, nicht für Euch felder?” 

„Nicht für mich, blos für meinen Leib. Schau't, 
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wenn: ba unter.bem Boden, aus dem -ich Cuern Gar⸗ 
ten machen foll, Iauter Gold wäre und ich müßt’ taͤg⸗ 
lich ein. Stuͤc herausgraben und es gehörte mein, ic) 
that keinen Finger rühren. So Tag für Tag. fih 
um das Leben bringen, das kann ich nicht.“ 

Melchior begriff das nicht und wurde ernſtlich 
böfe. „Es ift mit Euch nichts anzufangen,“ fagte er, 
„und. Ihe koͤnn't gehen. Mir aber hab't Ihr eine 
echte Herzensfreude verdorben; ich hab’ mir's fo jo 
vorgeftellt.“ - 

Was?“ rief Telephas, „daßz Ihr für das Haus 
ein paar Gulden mehr. krieg’, wenn ber Garten auch 
Dabei if?“ 

„Lump!“ ſchrie Melchior, „ ich hab's gar nicht 
verfaufen wollen, aber wenn Garten und Hays wies 
der geweſen wären, wie um Die Zeit meiner. verftor- 
benen Gertrude, ich hätt’ meinen. großen Hof an bie 
Verwandtſchaft in Holbad) gegeben und wäre wieder 
Hereingezogen. Ich hab' geglaubt, Ihr waͤret beffer 
zu fo 'was zu' brauchen, als ein Knecht vom Land, 
der alleweil das Maul laufen laſſen muß und den 
alten Mann im Haus mit Allem, was er thut und 
ſagt, zum Narren macht im Gemeindewirthohaus. Mir 
war’8 aber doch wie ein Liebeswerl an meiner ver- 
ſtorbenen Gertrud’ geweſen, wenn Haus. und Garten 
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wieder außgefehen hätten, als u Alles nur auf fle 
warten möchte." - * 

Telesphor faßte Die Hand bes Sewegten Alten, 
er begriff, daß dieſer Schen trug, bie ganze Tiefe 
feiner Empfindung zu verrathen und fagte: „Alſo 
für Gertrud’ iſt's? Ja, wiſſ't Ihr, warum ich ben 
ganzen Tag nichts gethan habe? Weil ich die Zeit 
Yamit verzettelt habe, das Wild anzufchauen und Die 
Arbeit mich gehindert: hätte, an Gertrud' zu Denken. 
Jet aber, wo die Arbeit erft der rechte Gedanke an 
Gertrud' ift und. nicht mehr blos, um fatt zu werben, 
folt Ihr fehen, wie fie mie flink von der Hand geht.“ 

„Gebt Acht, erwiederte Melchior, „morgen IR das 
Lorn eingebracht. Ich geh’ dann fort, um den Grab⸗ 
flein, mit Eurem Reim d’rauf, fegen zu laſſen. Wenn 
ich zurüdfomme, will ich ſchauen, was Ihr geſchafft 
hab't. Geh't nur nicht in's Dorf und rebet mit Kei⸗ 
nem was.“ 

Er wiederholte nun feine Anleitungen hinſichtlich 
des Gartenbaues und beflimmte, was für jeden Tag 
feiner Abweſenheit fertig gebracht werben konnte. Te⸗ 
Tesphor, der nun immer allein blieb, räumte fich mit 
Teicht angeregter Phantafie in bie Vorſtellung, daß er 
in der That für ein gefiebtes Wefen fh mühe, und 
wie bei poetifchen Seelen ein Spiel der Phantafie fo 
leicht zu einer Wahrheit des Herzens wird, empfand 
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er. faft: wirkliche Leibenichaft für die. nicht mehr Eriflir 
ende, deren Züge ſich ihm wie feibhaftig gefchaute 
einprägten und ihn mit Sehnſucht erfüllten. Hatten 
doch in ſeinem zuruͤckgezogenen, träumerlfchen unb ver- 
einfamten Dafein in der großen Stadt weder Stürme 
noch Benüfie den zartefien Bluͤthenſtaub von feinem 
Gemüthe abgeftreift. Als Melchior zurüdfehrte, fand 
er fo viel vodtradht, als unter den Umftänden und 
der Jahreszeit zu leiften war, und hätte feine Höchfte 
Freude bezeugen müffen, wenn nicht eine aufjallende 
Veränderung mit ihm vorgegangen waͤre. 

Sein graues Haar war vollſtaͤndig weiß geworben, 
feine Miene verriet) noch tiefen Kummer, auch trug 
er fchwarzen Flor, als kaͤme er ſoeben von seiner Bes 
flattung. Nachdem er. das Geleiſtete gefchaut und 
ſich zufrieden erklärt hatte, zahlte. er Telesphor den 
bebungenen Taglohn aus, indem. er ihm zugleich ber 
dentete, daß es nun im Haufe wenig Arbeit mehr 
für in geben werde, er Tonne jedoch ohne: Entgelb 
hier wohnen -bleisen, wenn er den Garten pflegen 
und das Haus überwachen wolle. . Seinen fonftigen 
Lebensunterhalt mäfle er fih durch andere Arbeiten 
verpienen . und er wolle ihm gern welche zuweiſen. 
Telesphor nahm die feeie Wohnung an, verſprach 
Dafür die getreueſte Aufficht uber ben Garten, um 
Gertrudens willen, lehute aber jebe andere Ber 
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ſchaͤftigung ab, ex werde ein Leben ſchon heraus 
ſchlagen. 

Sie trennten ſich nun und Telesphor führte eine 
forgenlofe und beglädte Eriftenz fo lange das erhal 
tene Geld für feine geringen Bebürfniffe ausreichen 
wollte. Er fam ſich vor wie einer jener Weiſen des 
Morgenlandes, die auf einem grünen Fleckchen, von 
der Wuͤſte umgeben, ſehr einfam im befshaulichen Ver⸗ 
keht mit ber Natur leben. Er durdjftreifte die Um- 
gegend, kaufte feine Nahrung, wo es ſich eben traf, 
brachte Blumen heim und verglich fie mit denen fei- 
ned Gartens, verträumte vajche Stunden vor dem 
Bilde Gertrubens und fand zuweilen, daß feine raͤth⸗ 
felhaft warmen Empfindungen für: die Berforbene 
dee Pflege ihres Keinen Beſihthuns eine noch grö- 
Bere Genugthuung verdankten, als ſelbſt feinen Lie- 
dern und Gedichten. 

Ef die äußerfte Notwendigkeit trieb ihm in's 
Dorf, um zu verfuchen, ob fih nicht eine Feine Be 
fchäftigung für ihn finde, .ohne ihn feinem müßigen 
und innerlid fo befchäftigten Hinleben untren zu ma- 
den, eine Arbeit, Die Herz oder Geift in ihm anklin- 
.gen lafje und nicht bloß den dumpfen Klang ber ir⸗ 
diſchen Scholle habe, unter der fi der Menfch be- 
-geäbt, im Wahne auf ihr zu feben. Den alten Mel- | 
chior wollte er nicht beſuchen, da ihn dieſer nicht 
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dazu ermächtigt hatte: Im Gemeindewirthshaus, wor 
him er fid) begab, nicht um zu zechen, denn dazu bes 
faß er nichts mehr, fondern nur um den Leuten bes 
lannt zu werben, wurde er viel ausgeforfcht, mußte 
es aber doch nicht anzufangen, fich den Bauern als 
Dorfpoet anzukünbigen; der ihnen zu Hochzeiten ober 
Tauffeften Sprüche und Lieder werfaufen wolle. Das 
für nährte er fein. Het} an ben Geſpraͤchen, bie er 
vernahm; an dem Blick in menſchliche Verhältniffe, 
der ſich ihm plöglich aufthat, an Luft und Leid, Das 
oft verſtohlen aus fen halbrohen Spelen brang. 
AB er unverrichteter Sache in fein Häuschen zurüds 
tehrte, wußte er gar nichts. davon, Daß er hungerte, 
fo:überteicdy fatt war fein Gemüth von empfangenen 
Eindrüden, gewaltiger noch und Iebhafter nachtösnend 
als die non Waldgängen Heimgebrachten. Poeſie if 
in jedem Ding und in feinem, fie entfpringt erſt aus 
ber Berührung eines Gegenftandes mit ber glei) 
Miras begabten Hand, ihn in Gold zu verwandeln. 
Telesphor rief uun- auch. dem Menfchenleben gegen⸗ 
über aus: „wie ſchoͤn if die Welt!“ Ex fehnte ſich 
in bie Angelegenheiten, von denen er vernommen, 
durch mündlichen Rath, durch ſchriftliches Wort hel⸗ 
fend, loͤſend, entwirrend eingreifen zu fönnen, ohne 
im Mindeſten daran gu denken, daß er bei dieſer Ge⸗ 
legenheit vielleicht auch ſeinen Hunger ſtillen fönnte. 
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Zu feiner Verwunderung kamen des andern Ta⸗ 
ges Leute, die ſich ſchriftliche Anfläge von ihm er⸗ 
baten. Es war offensar, daß ihm Meichior dieſe 
Kunden zuſchidte. Auch ein hubſches Mädchen war 
Dabei, das ſich einen Brief an ihren Liebſten ſchrei⸗ 
ben ließ, der ſich ald Soldat in einer entfernten Etadt 
befand. Gleich einem ber öffentlichen Scyreiber in 
Stalien befam Telesphor zu thım, fein Herz fprang 
freudig in den Berhättniffen der Menſchem herum, 
fein Gelft ſtrengte ſich an, ihnen das Erſprießlichſte 
zu leiften. Jeder ließ ihm einige Kreuger fie Die ge⸗ 
habte Mühe zurüd und hätte fein Magen nid gar 
fo ungebuldig gelnurrt, er hätte nicht begriffen, wie 
man für das Glück ſolcher Wirlſamleit noch Gelb 
nehmen möge. 

Tage der Sättigung und des Himgers wechjelten 
ab. Die legtexen vermehrten ſich, als der Herbft kam. 
Telesphor verblieb in umerjchütterlicher Zufriedenheit. 
Der Uebergang in die neue Jahreszeit, das allmälige 
Befigergreifen ber Vergaͤnglichleit von den Herrlich“ 
keiten ber geſchmuckten Erbe, das war. für Telesphor 
ein Schaufpiel, das feinen ganzen Menſchen in An⸗ 
ſpruch nahm. So lange mich der Hunger nur noch 
am Leben läßt, dachte ex, ſoll er mir die Freude am 
Leben nicht verderben. Get adıt Tagen nährte er 
ſich nach der Trabiclon frommer Eremiten, nachdem 
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er ſich eine lange Zeit von den, Ueberxeſen erhalten 
hatte, Die er ſich von einer Hochzeit Hatte mit, nach 
Haufe nehmen Dürfen. Gr machte die Erfahrung, 
daß war auf Dem. Lande ben Dichter zwar keincswegs 
ehrt, denn jeber Knecht fand in beſſerem Anfchen, 
aber dafür bezahlt, fo oft man feine Verſe braucht, 
während man in der Stadt den: Dichter zu ehren 
ſcheint, feine Verſe aber werer braucht noch bezahlt. 

Es regnete und Teleophor war mit der Konzep⸗ 
tion einer Tragödie beſchaͤftigt, die mit dem ſchwelge⸗ 
riſchen Gaftmahl eines Koͤnigs - beginnen follte, als 
der Dorfbader am Fenſter vorbeilief und ohne ſich 
aufpahalten raſch erzählte, day ber alte Melchior, ſchon 
feit einiger Zeit ſiechend, jetzt bedenklich erkrankt ſei. 
Teleophor, der lange ſchon gewuͤuſcht Hatte ben alten 
Freund wieder, zu fehen, hielt dieſen Anlaß für ſchich- 
lich einen Beſuch bei ihm zu wagen. ‚Der ſchredlich 
abgegehrte Kranke firedte, ihm die magere Hand ent⸗ 
gegen und feagte mit einem halben Lächeln: „Wie 
geht's? Und wie fang iſt's, daß Ihr. das leßte Mat 
zu Mütag gegeflen hab't?“ — „Ic glaube,” erwies 
derte Telesphor launig, „bis id) wicher ein Mittags 
effen erwiſche, wird's grad’ ein Jahr. geworben fein.“ 
— „Und Ihr koͤnntet jeht grad’ fo viel verdienen wit 
Holipalten, Hädjelichneiden und: Dunghgufen-Ans 
legen.“ —.. „Ih Rank’ ſchoͤn“ — „Sp wol't Ihr 
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alfo noch. immer: Kldyts’ arbeiten!" — „Wie Ihr es 
mein’t, nein.” — Der Kranlke drehte ſich unwillig 
herum und Da der Pfarrer jeht in's Zimmer trat, 
um mit Melchior, der ihn hatte rufen laſſen, ein ernſtes 
Geſpraͤch zu führen, jo verließ Telesphor die Stube. 
Wie zum Lohn feiner Standhaftigkeit begegnete er 
draußen einem Haufirer, den er mit flch-fchleppre, um 
ihm Die Eremplare feiner Gedichte bis auf eines zu 
verfaufen. Nur nady großen Bedenllichleiten bekam 
er ehvas dafür. . 

Am andern Morgen wurde Velesphor vom Sterbe⸗ 
gloͤckchen geweckt, der ‚alte Melchior war chen ver- 
ſchieden. Telesphor weinte bitterlich,. ohne zu unter- 
ſcheiden, ob ihm ber Werftorbene mehr oder minder 
Freundliche erwieſen; war e8 doch ein Menfchenherz, 
in das. er hatte bliden dürfen und das dadurch ein 
Stück feines eigenen Lebens mit feinem Entſchwin⸗ 
ven hinwegnahm. Nach dem Begräbniß, bei welchen 
der Pfarrer Mandyes von den Berhältsiffen des Toten 
geſprochen hatte, was Telesphor dunkel blieb, wurbe 
dieſer zum Pfarrer beſchieden. Der milde Greis er⸗ 
öffnete ihm, daß nad) dem Willen des Verſtorbenen 
Teleophor ferner in dem Häuschen bleiben duͤrfe bis 
zur Verfaufszeit, die der Pfarrer zu beſtimmen habe. 
Auch fei er in · der Lage, Telesphor mit landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiten zu befihäftigen, die Diefem ein gutes 





183 


Auslommen ſichern würden. Cr Tönme ihn nicht 
zwingen, gebe. ihm aber zu beventen, ob er von bie 
ſem Anerbieten nicht gleich Gebrauch machen weile, 
ohne es auf bie äußerſte Noth ankommen zu Iaffen: 
Teleonhor, dem bie Befchnffenheit der vorgefchlagenen 
Arbeiten nicht gefiel, fprach bem Pfarrer mir feinen 
Dant aus für bie guͤtige Rede ımb entfernte fi. : 

Ein früher Winter ſiellte fich ein und noch gab es 
einige gut verſotgte Tage für den armen Dorfpeeten: 
Als aber Weihnacht näher rüdte, Die auf dem Lande 
ausschließlich ben Kindern gehört, wurde jeber übers 
fläffige Kreujer den Krippen gewidmet, die da in ben 
Wohnſtuben der . Bauern felbft mehr ober minder 
Eoftfpielig errichtet werden. Der Winter war ſchoͤn, 
weil ſtreng und träftig. Zum erſten Male überzeugte 
ſich Telesphor, daß der Genuß am Naturlehen nicht 
ausſchließlich von der fogenammten ſchoͤnen Jahreszeit 
abhängig fei, wie Die Städter glauben, die den Sinn 
dafür küntid) in ſich weden muͤſſen. Auf den uns 
ermeßlichen Schneededen, die fi über bie Selber 
breiteten, gligerten Millionen ſilberner Sterne, fo oft 
ein Sonnenftrahl darauf fiel, Eiepünktcyen, deren leuch⸗ 
tender Kryſtall, deren unnennbar reiner Glanz gleich⸗ 
ſam die Veuflärung der ohnehin ſchon feierlichen weis 
den Farbe war. Gin ganz verändertes: Anfchen ge 
ann die Gegend. Naher fchienen die Berge zuſam⸗ 
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men zu vüden, weil die Entfermungen: zwifchen ihnen 
vom Schnee ausgefüllt wurden, ber, Alles zur Gleich⸗ 
foͤrmigkeit nivellicend, nur über bie Mannigfaltigkeit 
der Bergformen nichts vermochte. Mitten in fo 
grimmiger Kälte, daß der Hauch in ber Luft zu ges 
frieren ſchien, glaubte man ben Erquidungsduft ter 
warm eingehüflten Erde zu verfpüren, die water ihrer 
Dede raſtlos ſchafft und gedeiht. Das Gemüth Te- 
lesphor's wurde in der Einſamkeit diefer Winteroͤde, 
dem großartigen Anblick allgemeinen Todes gegen- 
über, der doch ahnen ließ, daß er mir das Kraft 
ſchoͤpfen tief verborgenen Lebens jei, überiebifch er⸗ 
hoben und geftärkt. Es brauchte lange bis er em- 
pfand, wie fehr er Roth litt. 

Am Morgen des Weihnachtstages erwachte er 
ſehr müde und geſchwaͤcht. Zum Glück hatte er ſich 
etwas Holz zu. verichaffen gewußt, was in biefer 
daran reichen Gegend nicht ſchwer war, we noch fein 
intuftrieller Echlot rauchte. Zierliche Eisbiumen vers 
wehrten ihm die Ausficht aus den Fenſtern. Das 
find bie rechten Blumen für mid, fagte ſich Teles⸗ 
phor, die fann man nicht wegſchenken und ich habe 
auch Niemanden, dem ic etwas ſchenken koͤnnte. 
Erſt ſpaͤter fiel ihm ein, daß er ja auch nichts im 
Befip habe, was er fchenken könnte. „Ich will das 
Haus auffperren”, fagte er lädjeind, „um dem Chriſt⸗ 
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Einhleitı den Bey zu min: offen zu laffen.“ Er. ikat 
es aber aus dem Grunde, weil er heimlich fuͤrchtete, 
wenn jpäter Jemand anpochte, die Kraſt dazu nicht 
mehr zu haben. Als der. ſchwere Riegel weggeſcho⸗ 
ben war, kauerte ev am warmen Ofen und betrach⸗ 
tete abwechſelnd die weißen Blumen am Fenſter und 
das farbige Bild an der Wand. 

Er hatte ſich bei ber Schwaͤche feines Kopfes 
ſchwerlich mehr befinnen können, wie lange es fei, daß 
er nicht gegefien habe, auch verfpürte ei gar feine Eß⸗ 
luſt mehr, dennoch fuhr es ihm plöplich durch den 
Sinn, daß er ja verhungern, daß er buchſtaͤblich ein 
verhungerter beutjcher Poet fein werde. „Bah,“ fagte 
er, „es iR gar nicht fo arg und die ſich jemals ſelbſt 
Darüber beflagten, hungernde Poeten gu:fein, die haben 
entweder nicht gehungert oder fie waren Kine Poeten. 
Ich haͤtte frellich leben Eömmen, wenn ich meine Ge⸗ 
danken Hätte abſchlachten wollen, meine Poeſie wie 
einen zu viel freſſenden Luruchund zur Thüre hinaus 
gejagt hätte... Ich hätte mir das Leben ‚zum Leichnam 
machen müffen, um meinen Leichnam damit zu füt« 
tern. Ich Babe hingegen lieber kurz gelcht aber gluͤch⸗ 
tlich. O .mein Gott, wie glüdlich war ih! Wer der 
Natur innigft. am Herzen bleiben loͤnnte und dabei 
von ihr verſorgt wurde wie die Pflanze. und das 
hier! Und doch muß Achı- der Gein von ihe rennen, 
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an: fie zu erkennen und fie entbehuen, um mit Wonne 
zu ihr zuruͤckzulehren. Trennen, Etkennen — das 
iſt ein Reim aus meinen Buch.“ — Er blaͤtterte im 
dem einzigen -übrigen Eremplar feiner Gedichte. 

„Was Reht hier?“ fuhr er fort, „Nur noch ein» 
mal genoͤß' id) gern des Lenzes Roſen und ber Liebe 
Koſen? Und Heur iſt Weihnacht, das Feſt ver Liebe. 
Wenn ich noch Jemand hätte, der mic) liebte, oder 
noch befjer, den ich lieben fünnte, einen Bater, eine 
Mutter, ein ſchoͤnes Mädchen! dann wäre es ein 
Gluͤck fih zu müßen und zu plagen; Gertrude, Du 
laͤchelſt? Ja, Du bift ein Bild, Du brauhft mid) 
nicht, Du liebſt mich nicht und wirft fort und: fort 
laͤcheln. Abet auch als Bild haft Du mix viel Gutes 
gethan in biefes fhönen Welt und ich liebe Dich und 
danfe Dir." 

Er verfanf in Betäubung. Im ‘Zimmer kann 
wen nicht erfrieren und die Kälte ermunterte ihn. 
Er hatte aber nicht die Kraft mehr zu heigen und 
blieb in feinem Winkel. Fruͤhe Daͤmmerung brach 
herein. und Todtenſtille herrichte in Nähe. und Ferne. 
Ploͤblich fiel jenes blaße, janfte Abendroth des Win- 
ters in die Stube und vergoldete einen Augenblick 
das Bild. „Gertrude!“ rief er; und rief es wieder, 
mit Anfirengung, ſehnſuchtsvoll; es war'ein Hilferuf. 
Da wurde es laut vor dem’ Haufe, die Thuͤre fprang 
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auf und bie .er. gerufen, Rand: vor ihm, Teibhaftig, 
wirklich, Gertrude! „Mein Baier?" fragte fe. „Ber 
ſtorben!“ adhnte er atbemies und ſank on Bewußt⸗ 
ſein zufammen. 


Der Pfarrer feierte das Weihnachtöfeft, indem er 
die beiden Ungtüdlichen in fein Haus brachte. Was 
Telesphor zunächft bedunfte, war bald gefunden; ber 
Hunger ift eine Srankpeit, gegen melde das Mittel 
feicht zu haben ift — wenn. ed nur zu haben if. 
Gertruden aber legte der. Seekforger die Buße auf, 
in tangfamer Mittheilung zu vernehmen, was ihr Bater 
um fie-gelitten- hatte, ehe ihm Das Herz brach, den 
ganzen Kaupf, von dem ein Gemüch zerriffen wird, 
um das ſich Zorn und Liebe ſtreiten. Gertrubens 
Geſchichte war einfah. Kin Maler hatte fie nad) 
der Stadt entführt, iht vorfpiegelnd, dag nur ihre 
perſoͤnliche Erſcheinung den Widerwillen feiner Eitern 
gegen eine Verbindung wit ihr werde. befiegen können. 
Sie wurde von Tag zu Tag mit des Erfüllung feines 
Verſprechens hingehalten, in das Haus ‘der Giten 
gebracht zu werben. Sie liebte ihn, fie gab füh 
ihm — und erfuhr zu fpät, daß er verheirathet ſei. 
Erkaltung, Vernachlaͤſſigung flellten ihr bald nur Die 
Wahl zwiſchen Lafter, Verzweiflung oder Rüdiehr 
in's Baterhaus. 
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Der alte Melchior, der ih rühmte, das Weſen 
der Menfchen auf den erften Blick zw erkennen, hatte 
dem Maler immer mißtrant und hätte ſelb eine: Hei⸗ 
rath fehwerlih zugegeben. Nach der Entführung 
feiner Tochter verſchloß er ſich lange im Haufe; er 
wogte nicht Die auf ihn gerichteten Bliche bes Dorfes 
fehen und. außer dem Pfarrer keinen Zeugen ſeines 
Kummerd haben. Der Schmerz verzehrte ihn völlig. 
Er wollte feine entflohene Tochter nicht.verfolgen, nicht 
mit Gewalt zuruͤckbringen; denn daß fie in ſolcher 
Art von ihm gehen tonnte, das naunte er den Bram, 
der durch nichts mehr auezutilgen fei, ſelbſt wenn er 
ſie in Reinheit und Unſchuld zurüdbräcte; Mr fühlte, 
wie. ihn: Das Leid zn Grunde richtete und glaubte 
endlich, er werbe es mildern, ‘wenn er bie Eniflohene 
als. eine Todte betrachten koͤnne. Darum faßte er 
ben Gedanken, ihr einen Grabſtein mit einer Infcheift 
zu ſetzen, was Die Begegnung mit Buchmeier zur 
Ausführung. brachte. Niemand. wußte ‚davon. An 
die Stelle im Walde, wo er einſt die Liebenden über⸗ 
raſcht und Das erſte bitre Weh von feiner Tochter 
erfahven hatte, ließ er den Stein ſchaffen und fepte 
Ah hei naͤchtlicher Weile ſelbſt in den. Boden. Das 
befannte er: dem Pfarrer vor feinem Tode als eine 
fchwere. Sünde, und war ed die Aufregung jener 
Nacht im Walde, die Feuchtigkeit, die Arbeit ſelbſt, 
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ex krunbelte ſeltdem und erholie ſich nicht. mehr: Wie 
aber wit dem Grabſtein ſeinem Zorn, ſetzte erımait 
de Wiederherfiellung von Warten und Haus, das 
er ſich weber zu bewohnen noch gu verlaufen. ons 
ſchließen konnte, feiner. Riche: einen Denkſtein. Teles⸗ 
phor hatte er auch liebgewonnen und nur bie: :Blt« 
beits ſcheu: deſſelben verdroß ihn. Er bat den Pfarrer 
abzuwarten, ob Buchmeier, der fonft wie ein unſchul⸗ 
diges Kind ſei, nicht, ven Hunger erweicht, zu Kreitz 
kriechen werde, Bann möge ihm der Pfarrer Arbrit 
geben und ihn von dem: Gelde bezahlen, das Mei 
chiot gerichilich beim. Pharret beponinte: Tleber ſein 
ſonſtiges Kigenthum hatte er in ber Art verfügt, daß 
⸗o faſt / ganz an Die Verwandien im Hohlbach fiel. 
Nur das Häuschen, in welchem Gertrude noch ‚gelebt 
und ein dazu gehöriger Ader ſollten ihr verbleiben, 
damit fie, vieleicht einft reuig zurüdfehrend, um am 
Grabe ihres Vaters zu weinen, einen Anfang habe, 
ihr Leben durch Arbeit und Buße wieder zu einem 
Gott wohlgefälligen zu machen. 

Mit Thränen zerreißender Pein vernahm Gertrude 
dieſe Mittheilungen. Sie wußte ihren Vater nicht 
tobt, als fie zurüdfchtte und war faum durch Die 
ernften und milden Worte des ehrwürdigen Prieftere 
zu beichtwichtigen. Im feine Haͤnde gelobte fie, von 
nun an zu leben, wie es der flerbende Vater ger 
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wänföst Saite. „Und auch Ihe ſeid hart: geprüft,“ 
Sagte: der Pfarer zu Telesphor, „möchtet Sie nun 
nicht arbeiten?” — „Ich möchte Knecht fein, in der 
neuen Wirthſchaft,“ erwiberte Diefer, auf Gertruben 
wigend; „ich möchte ben Acker beftellen, wie ich ben 
Garten für fie gepflamt habe.“ 

Knecht ift er noch heute umb fühlt ſich nicht min- 
der Dichter Dabei, indem er ‚bemüht iR, das Schöne 
und Gute zu verlebendigen, obgleich es flatt aus Ge⸗ 
tanten und Empfindungen, aus bem läd eines ger 
fallemen und: ſich erhebenden Menſchendaſeins beftcht. 
Knecht iſt er noch heute auf dem fleinen Hof Ger- 
trudens, wie duͤrſte er aber von ber Alles verjöhnen- 
den Zeit nicht Hoffen fönnen, daß er einft Herr bert 
fein wird? 


Badeleben im April. 


Am Kamin, I. 1 


Der Einfluß der Jahreszeit auf die Phantafie 
wäre noch zu unterfuchen. Bon der Phantafie der 
Dichter und Romanfchreiber, die fi ſchon in einer 
gewohnheitsmäßigen Thaͤtigkeit erhält, wollen wir da⸗ 
bei gar nicht fprechen, fendern nur‘ von der Phan- 
tafie, wie fie fich im allgemeinen alltäglichen Men- 
ſchenverlehr geltend macht. Wenn der Winter dem 
Bid in die Außenwelt nur trübjelige Bilder entrollt, 
dann fliegt die Vorftellung gern nad) weit entfernten 
Zeiten und Zonen. Darum erfrenet fi) die Masfens 
luſt des Winters an den fremdartigen Gewändern, 
welche Figuren aus früheren Jahrhunderten und ent- 
legenen Ländern darſtellen. Im Fruͤhling jedoch 
ſchweift die Phantafie nicht fo weit,. ba bedient fie 
fh der nahe Hiegenden Mittel, der Blumen, bes 
Sonnenſcheins, der Bewegungen mit leicht und zier⸗ 
lic) gefleiveten Grauen in freier Natur, um ihre luftie 
gen Schlöffer zu bauen. Ein Luftſchloß nennt ber 
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Franzoſe chätenu en Espagne, und im Winter muß 
es in der That wenigſtens Spanien fein, wo wir 
unferen abenteuerlichften Träumen von Glüd eine Hei⸗ 
math fuchen; im Sommer genügt uns bie erfle beſte 
Bila und der nächte grüne Garten zum Terrain 
unſeres Luftichlofles. 

Der Badearzt Doctor Cartolin, ber bereits funfzig 
Jahre alt, mit der Behäbigfeit feines Alters und 
eines erzwungenen Müßiggange zum Fenſter hinaus: 
fieht, eine Cigarre rauchend, fühlt ſich dennoch von 
Ahnungen einer bunten Bhantafierselt Überflogen. Der 
Schauplatz feiner mebicinifchen Thaten erſcheint im 
Monat April noch jo enwoͤllert, daß dem Doctor 
das Gewiſſen ſchlagen koͤnnte ob des Antheils, den 
ſeine Arzneien vielleicht an der herrſchenden Menſchen⸗ 
loſigkeit haben. Er iſt jedoch gegen ſolche Vorwürfe 
gewappnet und erwartet in dieſer Räflung der Phils⸗ 
ſophie mit Schnfucht Den nun bald zu erwartenden Zu- 
from neuer Gaſte. Ein viel befuchter newer Badeort 
bitbet hen Mikrokosmus alter Berverbtheiten und Aus⸗ 
wuͤchſe unferes Zeitalterd amd zwar nicht bloß in dem 
Augenblide, wo er die vorzüglichften Repräiehtanten der 
modernen Geſellſchaft umfchließt, jondern in viel höhes 
zem Grade noch, wenn er zu dem würdigen Empfang 
derfelben erſt vorbereitet wird und das darnach ge- 
modelte Leben und Treiben feiner urfprünglihen Eins 
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woher entwickelt Unſere Luſtſpieldichter, welde, in 
Grmaugelung eines andern Gentralpunftes für bie 
Mannigfattigkeit deutſchen Lebens, ihre Erfindungen 
fo gern nad) einem Babeorte verlegen,. haben dieſe 
Seite ganz unberüdfichtigt gelafien. Ein Kotzebue 
des Iegten Jahrzehnts Hätte den „beutichen Klein⸗ 
Räbtern“ unzweifelhaft ſchon „Die deutſchen Bades 
ſtaͤdter“ als Pendant gegeben, ‚wobei: Die Satyre ſich 
an einem viel ernfleren Hintergrund abzeichnen koͤnnte. 
Während die Fleinftäbter lächerlidy werben durch die 
philißeöje Anhaͤnglichleit an veraltete Formen und 
conventionellen Zopf, ergögen die Badeftäbter umge 
kehrt durch die kuͤnſtliche Treibhauspflege aller Arten 
und Unarten modernfler Sozietät, wozu die Sommer⸗ 
gäfte die Keime zurücklaſſen, aber freilich nicht den 
Boden, nicht die Borausſetzungen, unter welden in 
einer Großſtadt die Abnormitäten wenn nicht gerechte 
fertigt, doch erklaͤrlich erſcheinen. 

Man braucht, um dies zu erkennen, einen ſol⸗ 
chen Ort bloß im erwachenden Fruͤhling zu beobachten. 
Einen Kurplatz in Mode zu bringen, genuͤgen nicht 
feine Duellen, weil auch die Kranken dazu nicht ges 
wügen; er muß inmitten yon Raturfchönheiten liegen, 
von welchen fid) Die Befunden angezogen fühlen. 
Saum verkündet ber April die unbeſtreitbare Nieder⸗ 
lage des Winters, jo pulſirt eine freudige Bewegung 
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durch die Menſchen des Badeſtaͤdichens. Greife Lächeln, 
bie Trägften gehen frif an die Arbeit, die Mädchen 
jubeln wie Lerchen. Koͤmmt man nun dieſer Froͤh⸗ 
lichkeit auf den Grund, jo erfährt man, daß keines⸗ 
wegs der Frühling die Urſache derſelben ift mit ſei⸗ 
ner ländlichen Schönheit und feinen idyllijchen Ge⸗ 
mäffen, fondern einzig und allein die Wiederkehr des 
großſtaͤdtiſchen Rajfinements, der Bälle und Reunions, 
der Promenaden und Toiletten, der neuen Moden 
und vor Allem der frivolen Verhältnifie, Die, wenn 
nicht Schlimmeres, doc) jedenfalls verborgene, oft eine 
ganze Eriftenz untergrabende Seelenftörungen zurüds 
laſſen. 

Freilich hat auch der in Ausſicht ſtehende mate⸗ 
rielle Gewinn einen großen Antheil an der allge⸗ 
meinen Freude der ſtaͤdtiſchen Landbewohner. Selbſt 
das poetiſchſte Gemuͤth wird das nicht mißbilligen 
koͤnnen, allein auch der proſaiſchſte Rechner wird ſich 
von der Art des Handels, der hier getrieben wird, 
abgeſtoßen fühlen. In einer großen Handelsſtadt wird 
man Wochen lang ohne Widerftand und auch, wenn 
man fein eigenes Interefie dabei verfolgt, den Ges 
ſchaͤften zuſehen können, die nichts als Talg, Leber 
oder dergleichen betreffen, jelbft die nur auf den Gelb» 
gewinn berechnete Betriebſamkeit der orbinärften Men⸗ 
ſchenkraͤfte wird und auch eine großartige Seite ent⸗ 





467 


rollen tönnen: Allein ber Handel, .den die Zimmers. 
verleiher, Haus» und Bartenbefiger in: einem deutſchen 
Badeort beireiben, iſt der Wucher mit: Naturſchoͤn⸗ 
heiten, eine halb lomiſche, hald widerliche Spelulation 
auf die Sentimentalität und bie romantiſchen Sym ⸗ 
pathien ber zu Gaſte komnenden Saloumenjchee. :Bon. 
der eigenen Scheinbildung dazu angewiefen,. taripam 
dieſe Badebewohner die Lage eines Fenſters nah) OR 
ober Wet, das Murmeln. eines Baches, in fo fern. 
es wie Matthiffon’jche Poeſie klingt, jede Anssikht 
nach einem Walde ober Berge, jede Heerdenglocke, die 
zu vernehmen, jede Baumgruppe, Die zu erbliden, 
Man kann ſich an einem ſolchen Ort wie die Wein 
Karte in einem Hotel den Preis-Eourant der Natur⸗ 
ſchoͤnheiten verfchaffen. Wer jemals bieje frühe Jahres: 
zeit an einem ber berühmten Babeörter in Deutjchland. 
zubrachte, wird Darüber feine luſtſpielartigen Erſahrmn⸗ 
gen gemacht haben. 

Der reiche Doctor Catolin wartete mehr. ug 
Gewohnheit als aus Bebürfnig jo ſehnfüchtig auf: 
die. Wieberiehr dee eigentlichen Kurzeit. Waͤhrend er: 
die Wolfen feiner Cigarre zum Fenſter hinausblies 
vergaß er.fogar an feinen Berufz es begannen, wie. 
bemerkt, bunte Phantafien in feinem Haupie ihr Spiel, 
Sie trugen ihn nach Londen, nach Paris, nach dem 
Rhein, aber. weder Erinnerung noch Reiſeluſt lin) der 
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Einabitdungẽtkraft des nuͤchternen Doctors fo maͤchtige 
giagel, {enden eine ihm xatärficere Empfinbung, 
die Liebe zu feinem Goßne. Diefer, ein funger Doctor 
der Rechte, hatte fh, Baum im Beſihe des Diploms, 
eine lange Ferienteiſe gegönnt, ven der er in biefen 
Tagen ſchon hätte zruͤckehren ſollen, um nad) eini- 
gen, in ber Geſellſchaſt des Vaters verlehten Wochen 
ſeine Praris in ber Hauptſtadt zu begimen. Den 
alten Doctor verdroß es, daß fich bie Ankunft bes 
Sohnes fo lange verzögerte. 

Im Bebanfen darüber verloren, blidte er in ben 
Himmel und beachtete das Unheil nicht, das feine 
Cigarre indeſſen auf Exden anfliftete. Die heiße Asche 
Derfelben war auf den Rasken einer jungen Dame ges 
fallen, deren leiſer Schrei ihn auf das Geſchehene 
erſt aufmerkfam machte. Die Dame. war aus einem 
Laden bes Erdgeſchoſſes getreten, jet fuhr ein Wagen 
vor, ben fie raſch beftieg und wie der Biit verſchwand. 
Der Doctor warf in feiner Befirgung bie Cigarre 
dem Magen nach, als hätte. ſie für eine Ylühenbe 
Entfehulbigeng gelten können. Ohne eine neue an⸗ 
zubteimen, begab. er füch in den Gonbisorlaben hinab, 
um wenn möglid; den Ramen der. „verlepten Weib⸗ 
lichteit·, wie er zu. fc: felbft ſagte, ſogleich kennen 
m lernen. &r erfiage, daß die Dame ohne Zweifel 
aM an diefem. Tage am Orte eingetroffen, sine ber 
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fonbere Gattung von Bonbens, für Bruſtkranbe ger 
eignet, mit dem Auftrag beſtellt Babe, fie im Hotel 
unter dem Namen einer Frau von Dorwall abzu⸗ 
geben. Seine Treppe wieber hinauffteigend, brummte 
Catolin Unterfhiebliches in den Bart: „Die erſte 
Schwalbe dieſes Frühlings iR brufifennf, ſchade, 
ſchade! So jung, fo ſchoͤn, fo reich, wie es ſcheiut — 
umb. man wird fie nach dem Süden ſchicken muͤſſen!“ 

& ging im Zimmer: auf und nieder und be 
dachte, ob er nicht den Borfall mit der Cigarrenaſche 
gr Beranlafjung nehmen folle, ſich ſelbſt der Dame 
vorzuftelfen und feine Entſchuldigung fo fein, als es 
war immer im der Macht feiner altfräntifchen Höfe 
lachteit lag, vorzubringen. Noch war er barüben 
nicht mit ſich einig, als Die Thuͤt aufflog und ben 
erwartete Sohn in feinen Armen Ing. Froͤhlichteit 
und Lchensiuft fprühten aus ben Augen bes jungen 
Rechtogelehrten und er hielt nicht zurüd mit der Er⸗ 
zãhlung heiterer Reiſeabenteuer, in welchen Die Be- 
ziehungen zu / ſchoͤnen Frauen Die Haupteode fpielten. 
Bedenllich fhüttelte der Vater ben Kopf zu dem 
weder durch Stadien noch durch Reijen.gebämpften 
Leichtünn, der aus den Mitthellungen des kicheit 
Sohnes ſprach. 

„Wäre ih nur mit Miſtreß Sera ſchon im 
Reinen!“ rief diefer omhiirh, „Das. ift jept.meine exfte 
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Sorge. Denken Sie, Hieber Bater, ich) bin halb und 
halb verlobt und noch dazu mit einer verheiratheten 
Grau.“ 

Der Alte ſchlug entfept die Hände zufammen, 
aber nod immer geneigt die Sache für einen Scherz 
zu halten, fagte er lächelnd: „Eonftantin, ich gebe 
Dir einen fo gewaltigen Vaterſtuch, wie er nur jes 
mals auf dem Theater eine Koulifje eingerifien hat.“ 

„Ach, wenn Sie dieſe Frau erſt fennen werben,“ 
rief Conſtantin, „dann werden Sie mich fegnen. Sie 
läßt fi) von ihrem Manne fchelden, aus Liebe bloß 
zu mir. Ich ſelbſt werde ihr die nöthigen Schriften 
dazu in aller gerichtlichen Form abfaſſen, es ift das 
meine erſte juridiſche Praris. Ihr Intendant if 
ſchon auf dem Wege hierher, ex bringt-mir Die ers 
forderlichen Papiere und vor Allem Briefe von ihr. 
Ich denke mir bier bei Ihnen ein Arbeitscabinet ein» 
zurichten, Sie follen meinen Fleiß bewundern,“ 

Ehe der Alte erwiedern konnte, melbete der Diener, 
daß eine eben angelommene Dame, Frau von Dorwall, 
feinen ärztlichen Beiftand in Anjprucy nehme Der 
Doctor erzählte feinem Sohne, während er ſich zu 
dieſem Beiud, amfleiete, den Meinen Borfal am 
Fenſter. Conftantin fragte, ob dieſe Bußerin wider 
Willen, dee ganz unverſehens Aſche auf dad Haupt 
gefreut wurde, jung und hüͤbſch fe. „Run deun,“ 
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rief er, als Died aufrichtig bejaht wurde, „das giebt 
ein allerliebſtes Abenteuer, laſſen Ste mich ben Ber 
ſuch an Ihrer Stelle machen. Ich werde fonft ohnes 
Hin wenig Beit finden, nahe Befannntichaften anzus 
Imüpfen.“ 

„Aber ich glaube wirklich,“ fagte ber Doctor, 
„Du haft in England nichts gejchen als Beblam, 
und felbft dies nicht lange genug, man hat Dich zw 
fruͤh entlaſſen.“ 

„Pah,“ erwiederte Conſtantin, „eine kleine Brand⸗ 
wunde, von fallender Aſche verurſacht, weiß ich ſo 
gut zu kuriren als Sie; ſeien Sie froh, daß Ihnen 
die Beſchaͤmung erfpart wird, ſich der Dame ald der 
Uebelthaͤter vorftellen zu müflen. Wie Cham will 
ich über die Blöße, die ſich mein theurer Vater ges 
geben hat, einen verhüllenden Schleier breiten.“ 

„Es handelt fid) aber, wie ic) glaube, nicht um. 
die Heine Verlegung, die Fran foll ein Bruflleiden 
haben,“ entgegnete Eatolin. 

„Da hilft ein Arzt fo gut wie feiner. Sie 
würden fie nur nach Italien fchiden, bevor ich mich 
noch verliebt habe. Uebrigene wenn es ernft wird, 
fo erfläre ich mein Kommen als ein Mißverkänbnißz 
ich -heiße ja ebenfalls Doctor Eatolin.“ 

Im dieſer Weije ſuchte Eonflantin den einem 
Scherz nicht abgeneigten Alten zu beſtimmen, ſich dem 
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abentenerlichen Schritt nicht entgegen zu fepen. Im 
der geheimen Zuverficht, daß neue Einbrüde den juns 
gen Mann am leicjteften von dem verrüdten Streich 
abfenten fönnten, den er mit einer verheiratheten Frau 
zu fpielen vor hatte, gab der Doctor nad), nachdem 
Gonftantin feierlich gelobt Hatte, bie Täufhung fagleich 
aufzuheben, wenn es ſich um eine ernftliche Krankheit 
handeln follte. 

Kaum hatte der junge Mann das Haus ver 
lafien, als die Hilfe des Doctors von Neuem in 
Anfpruch genommen wurde. Man beſchied ifn in 
ein anderes ald dad von Frau von Dorwal bewohnte 
Hotel zu einem eben eingetroffenen Fremden. Ein 
langer duͤrrer Engländer fam ihm entgegen und fragte, 
ob er in Wahrheit der Dortor Catolin fei. Diefer, 
der im feiner Praris oft genug Gelegenheit gehabt 
hatte, des Englijchen volllommen mädjtig zu werben, 
bejahte, worauf ihn Der Englüman nody einmal fcharf 
in das Auge faßte und ſich ſodann feine Karte er⸗ 
bat, indem er zugleich die eigene hervorzog. Der 
Distoe las zu feiner Ueberraſchung den Namen des 
Intendanten der verheiratheten Sara, den er von 
Conſtantin erfahren hatte. Der Imtendant verbeugte 
ſich, als er Die Ueberzeugung gewonnen, den Doctor 
Catolin vor ſich zu haben, und überreichte demfelben 
wicht ohne einen halb unterbriidten Seufzer rin gro⸗ 
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Bes Paket Scpräften und Beiefe. Der Doctor nahm 
fie mechaniſch, er ſann über einen Plan. Che wir 
jedoch das Benehmen des Doctor beobachten, wollen 
wir erfohren, was ſich in berfelben Zeit mit Con⸗ 
ſtautin ereignete, 

Die vom Frühling bewirkte Regſamleit der Bhan- 
taſie, von der wir gefprochen haben, trieb ihre froͤh⸗ 
lichen Knospen In ber Seele Eonftantin’s. So eigen- 
thuͤmlich erquidend lag der Sonnenſchein des April 
auf Straßen und Wegen, als kaͤme er von einem 
neuen Himmelögeftien, das feine Ausſtrahlungen zum 
erſten Mate fühlbat macht. Angezündeten Santelas 
been glichen Die Baͤune, auf weichen bie, faum noch 
entfalteten Blätter eng jujammengepreßt wie hellgruͤne 
Flammen brannten. Luft und Licht und Karben aber 
ſchienen Die Zungen bed Naturgebotes zu fein: Du 
foUR lieben. An biefer augenblidiichen Empfindung 
Jatte in der Beuft des jungen: Mannes ſelbſt die 
Erinnerung an Sara feinen unmittelbaren Antheil. 
Es war Sehmfucht nach Liebe und nicht Liebe felbft, 
was ihn bewegte. Zwiſchen dieſen Blumenbeeten, 
auf Diefem friſchen Raſen follten entſprechende Ges 
Kalten wandeln, von ber Natur mit gleicher Hold» 
feligfeit ausgeflattet, ihm aber ſollte es gegönnt fein, 
dieſe verſchledenen Schönheiten des Dafeind in an⸗ 
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genehme Beziehung zu ſich ſelbſt bringen und in ein 
heiteres Spiel feines Gemüthes verwandeln zu können. 

In diefer Stimmung betrat er bie Zimmer der 
Frau von Dorwall, wo er eine weibliche Geſtalt an⸗ 
traf in mäbchenhaftefter Toilette, fo daß er ſich ſchwer 
überreden konnte eine vermählte Frau vor ſich zu 
fehen. Er gab ihr jedoch in der Anrede ben ent⸗ 
fpreihenden Titel, worauf fie mit leichtem Erroͤthen 
erwieberte, daß fie noch Mädchen und die Nichte ber 
Genannten fei. „Sie find wirklich der Doctor Ca⸗ 
tolin?“ fragte fie, „man hat Sie mir als viel älter 
geſchildert“. Conſtantin zog feine Karte, auf der 
ebenſo, wie auf ber feines Vaters, ohne nähere An—⸗ 
‚gabe ter Fakuftät, einfach „Doctor Catolin“ zu leſen 
war, worauf das Mädchen ihm winfte; fich neben ihr 
niederzulaffen. Ihre Erfcheinung geftaltet fi) in dem 
leicht entzündlichen Herzen des jungen Advolaten fos 
glei) zu dem Reigentften, das er jemals erblidt hatte. 

„Ich bin heute beinahe in Brand geftedt wor⸗ 
den,“ fagte fie Tächelnd, indem fie ihre Hanb mit 
Grazie an die Schulter brachte, deren Weiße ihm 
entzüdender ſchien als die weißen Btäthen, Die er 
eben bewundert hatte. „Doch das ift es nicht, wes⸗ 
halb ih Sie zu uns bat,“ fuhr fie fort, „die Heine 
Berlegung fpire ic faum mehr. Ich bin.von ben 
Umftänden gezwungen, Ihnen ein feltfames Vertrauen 
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zu ſchenken, unb wenn Ihre unerwartete Jugend nich 
devon abhalten koͤnnte, jo macht Ihre wifjenfchaftliche 
Wuͤrde es unerlaͤßlich. Meine Tante, Frau von Dor- 
wall, wird Sie zu ſich beſcheiden, und Ihnen alle 
Symptome einer Bruſtkranken ſchildern, die ſich bei 
ihr gezeigt Hätten.“ 

Das Mädchen flodte und Eonftantin empfand 
26 unheimlich, daß ein wirkliches Leiden ihn bald 
von feiner angemaßten Würde und aus der Rähe 
des Holden Geſchoöͤpfes verbrängen koͤmtte. Sie fuhr 
indeffen mit fihtlicher Ueberwindung fort: 

„Ih muß Sie. eben früßer, ſprechen, damit Sie 
einen Augenblick irre geführt werden. Meine Tante 
iR. leineowegs bruftfrant und vielmehr fo volllommen 
gefund als es nur immer zu wünfchen if. Ich habe 
Dafür die Zeugnifje der beruͤhmteſten Aerzte, bie es 
mir insgeheim betheuerten, und muß um Eutſchuldi⸗ 
gung bitten, daß ich Ihrem eigenen raſchen Erkennen 
hierin vorgegriffen habe, aber —“ 

„O, Sie haben ganz Recht,“ unterbrach fie Con⸗ 
ſtantin, „ein Art läßt ſonſt ein Opfer nicht mehr 
aus, bad ſich ihm barbietet, und ift bie Krankheit 
nicht vorhanden, jo ſchafft er fie. Zr den Art 
exiſtirt in der ganzen Schöpfung nühts Geſundes.“ 

Erfaunt blidte das Mädchen auf den and feir 
ner Rolle fallenden Gonftantin, und feine Rebe fir 
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groliende Ironie haltend, verſicherte fe, daß nur Die 
Furcht fie zu dem vorelligen Geſtaͤndniß beftiommt 
Habe, er könnte im Drang der Beichäfte an einem 
Badeorte die nähere Prüfung verſchieben und is 
falfcher Vorauoſetzung ſchaͤdliche Mittel verorimen. 
Conſtantin faßte fi) und verfegte: „Einer Heilung 
wird es allerdings bebürfen, wenn auch nur einer 
pfychologiſchen; was iſt das Motiv dieſer feltfamen 
Einbildung 9“ 

„Das Lommte ich Ihnen nur " mitpeiten,* ent 
gegnete fie, „wenn eine fire Idee dabei im Spiele 
wäre, denn um ven Preis, meine Tante davon ab- 
wabringen, wäre es Pflicht, den Schleier von Fami⸗ 
liengeheimniffen zu lüften. Allein es ‚handelt fich um 
eine mit Abficht gefpielte Poſſe.“ 

Trogbem verfuchte Gonftantin in das Gcheimmig 
zu bringen, und verwendete bazu allen Zauber der 
Beredſamkeit. Ex ſprach von der Uebung, die er ſich 
eben in ber Behandlung ſolchet Fälle erwerben Hätte, 
und wie er, wenn er auch sicht Die Gewalt. habe, 
Thatſachen fid) ereignen zu laſſen, doch gewiß Mittel 
finden werde, eine Komsdie fernerhin inmoͤglich zu 
machen, deren Pein und Unannchmlichkeit ohne Zwei⸗ 
fel von der ſchoͤnen Michte getragen werben :müfle. 
Sie weigerte ſich entſchieden; ihre ſinnigen Gegen⸗ 
reden erhöhesen jedoch nur den Eifer feines Verlan⸗ 
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gend; die Unterhaltung wurde immer lebhafter und 
anziehender, und fie war nod) fange nicht geſchloſſen, 
als Gonftantin bereits zienlich Mar in die Verhälts 
niſſe bfiden und einen Gebanfen über fein nächſtes 
Thun fafjen konnte. 

Frau von Dorwall, früh Witte geworden, ca- 
priciös, an die Genäffe der vornehmen Welt. gewöhnt 
und von Schmeicheleien verwöhnt, die ihrem Reich- 
thum noch mehr, ald ben Übrigens durchaus nicht 
verwifchten Spuren ihrer Schönheit galten, hatte ſich 
in einen Edelmann, Herrn von Ewerhart, verliebt, 
der jünger als fie, doch nicht abgeneigt ſchien, ſich 
ihr für das Leben zu verbinden. Als fie aber ge- 
zwungen warb, ihre plöglich verwaifte Nichte Caͤrilie 
zu fih zu nehmen, und, um bieje ihren eigenen 
Triumpfen gefährliche Nachbarfchaft von Jugend und 
Schönheit moͤglichſt ſchnell zu entfernen, dem mäßigen 
Heirathsgut Cäciliens noch eine bedeutende Summe 
aus eigenen Mitteln hinzuufügen befcyloß, da wandte 
ſich die ohnehin nicht allzu lebhaft entjächte Neigung 
Ewerhart's um fo glühender, wie e8 fhien, der jun⸗ 
gen Nichte zu. Er fprach dies nicht offen aus, in 
der Furcht, daß ihm dadurch der Verkehr mit Cäcilien 
abgefchnitten werben fönnte, fonbern verrieth eben 
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einem einigen Schwanfen groifchen. Hoffen und Ber- 
sagen zu erhalten. 

Es gab Tage, wo fie an der Wahrheit nicht 
zweifelte und Ewerhart ihr nicht mehr vor Augen 
kommen ſollte, dann beſann ſie ſich wieder, daß nur 
ein fortgeſetzter Verlehr ihr das Herz des geliebten 
Mannes in einem günftigen Augenblide wieder zu- 
führen koͤnne ‚und fie duldete es, Daß er ſich um Cä—⸗ 
eilie bemühte. Schwach von Ratur und durch Leiden- 
ſchaft, ohne Mittel des Charakters. und des Geiftes, 
um bie fegtere zu befämpfen oder ihr ‘zum Siege zu 
verhelfen, nahm fie zu Thränen ihre Zuflucht, und 
zu den großen Worten, welche franzöfiiche Romane 
für ähnliche Situationen in Fülle zur Auswahl ſtellen. 
Sie wollte zeigen, daß fie gebrochenen Herzens fler- 
ben werbe, und daß dadurch zu erregende Mitleid 
zum Bundeögenoffen ihrer Abficht machen. Wer 
‚aber erraͤth das Brechen eines Herzens früher, als 
bis es gebrochen it? Nothwendig mußte, um dies 
Seelenweh befier in Scene zu fegen, ein phyſiſches 
Leiden ‚Damit correſpondiren. Go gelangte Leontine 
von Dorwall zu ifrem Bruftübel, ald in der naͤchſten 
Nähe des Hergend. Sie. trank jeden. Morgen Ejele- 
mild) und fie während des Tages Dupenbe von be⸗ 
ſonders für fie. zubereitsten Bonbons auf der Zunge 
vergehen, fie fandte nad) allen namhaften Aerzten 
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und nahm zuweilen, ſogar m. die Gefahr hir: ih 
ein: wirkliches · Hebel⸗zuguziehen, wor den Mugen 285 
grauſamen Ungetreuen eine irrthumlich verordnete 
Arznei. Dabei ſprach fie von ihrer zunehmenden 
Schwãche und bezeichnete in nicht: zu überhörenden 
Andeutungen die lang erwartete Erklärung Emerhartis 
ald des Wumdermittel zu ihrer. Genefung. ° 7 
Im ledhterer Zeit ſchien fi. die Stimmung des 
Unerbittlichen füc fie zu erweichen. In der That 
aber: war .ed ihm nur "Darum zu: thun, Die Gchell- 
ſchaft Caciliens an dem Badeott wicht zu vermiſſen, 
deſſen Qualen er: wegen. feinen gewrütteteir Geſund⸗ 
heit ſchon im April zu..benügen, beginnen. mußte. 
Hier dachte er es auch zu einer Erlläxung zu brin- 
gen, nur';ie einem andern Sinn, als Leontine er- 
wartete. ‚Einige. zaärtliche Werte Hatten: hingereicht, 
‚um daß fie die Frühlingsfreuden : beei großen Stadt 
mit. der Ginfbrinigfeit dieſes Vadeortes vertauſchte zu 
:eitnen Zeit, wo fie noch anf keine Spur eleganter Ge⸗ 
ſellſchaft rechnen konnte. Die Dauen waren ſogar 
früher noch, als Ewoerhart jelbſt, eingetroffen. Ca⸗ 
cile aber ſah voxaus, daß Leontine nur zu:rbalb wie⸗ 
der Urſache finden werde, um ben: Arzt zu rufen und 
wollte dieſen nicht: anprhereitet- laſſen. J 

Den "größten Theil des hier —* * 
Conſtantin ang den »mit. größter: Zarthait und Deli⸗ 

12* 


"7390 


"Iatteffe . gegebenen: . Wistheilungen Caͤrillens errathen 
kannen, wenn ihm auch. Die Zweideutigkeit im Cha⸗ 
-tafter Ewerharts. Halb verhuͤllt bleiben mat. Nur 
das .Eine wollte. ihm in feines Welje: Har werden, 
wie die. eigenen Empfindungen Caciliens fir. den von 
der Tante geliebten und hinwider Die Nichte lieben: 
den Mann befchaffen waren. Und: das dünfte ihm 
doch jedt das Wichtigfte zu ſein. Ihre Reden aber 
verbargen mit ſorgfältigſter Keuſchheit, was nur im- 
mer einen Bird in ihren Gemüthezuftand haͤtte ge⸗ 
‚Hatten fönnen.: Mit Erröchen bemerkte fie, einen Blick 
auf die Pendule werfend, daß die Untertedung be— 
weits zwei Stunden gebauert‘ und wie. ungehört ver: 
traulich fie geworden. 

„Gehen Sie jetzt, Herr Doctor,“ ſagte fie trotz⸗ 
dem mit derſelben Vertraulichteitz meine Tante wird 
nach Haufe kommen, fie fährt umher, ein paſſendes 
Landhaus ausfindig zu machen... Ich: habe war, bie 
Entſchuldigung bereit,’ daß ich Sie wegen meiner 
‚Heinen Brandivunde häkte rufen laſſen; es iſt jedoch 
immer befjer, wen Sie ihr erſt ‚begegnen, nachdem 
ſie ſelbſt um Sie ſchickte, was, ih fuͤrchte, nicht lange 
dauern wird.“ Und Cäcilie begleitete diejen Aus⸗ 
druck der Furcht. mit; einem Laͤcheln, das feine unan⸗ 
‚genehme Deutung: zuließ. Conſtantia nahm Abſchied 
init der Verſicherung, daß er bie feſte Zuverficht habe, 
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der Frau von Dorwall, ſobald ſie ſich an ihn wen⸗ 
den ſollie, ihr für. die Umgebung nichts weniger als 
behagliches Spiel zu verleiden. 
Zu ſeinem Vater zurũckkahrend, konnte er dem⸗ 
ſelben mit Wahrheit betheuern, daß es ſich um kein⸗ 
nen Fall. handle; der mediciniſchen Rath erhtiſche. 
Er verſchwieg uͤbrigens den ‚Inhalt der Geſpraͤchs 
mit Gäcilien; Tonnte; aber, um dieſe ſelbſt zu vorherr⸗ 
lichen, nicht Worte genug finten. Hätte fh. Eons 
fantin diefem Eindrud nicht ganz überlafjen, fo:mwilde: 
er :an dem alten Dortor. eine gewiſſe Befaugenheit 
mahrgenentmen haben; die allmaͤlig ſchwand, je wwhr: 
der ‚Sohn. die Borpüge feiner: meuen Belanntichaft, 
vries. Der: Tag verging ohne neue Anfnünfingeni 
zu bringen, aber nicht ohne daß Conſtantim das Haus 
bereits ausgeforſcht hätte, ‚welches: / von den Damen 
ſchon mit dem „Hätel: vertaufcht, worden ¶ war. Um, 
sehn Uhr. Rachts umſchlich er noch mie: ein Dieb⸗ 
das Gartengitter der kleinen Villa. Verlorne Toͤne 
eines Liedes, von; einer Frauenſtimme geſungen, daan⸗ 
gen bis zu ihm, er konnte es ſich nicht: verwehten 
ein Mauerſtuͤck zu beſteigen, um in bie. Fenſter Ask 
niedern Stockwerbes zu ſpaͤhen. In demſelben Augens 
blicke ging: aine Thuͤr des Hauſes auf: und. mar 
faßte.nad) ei ben varſchen Worten TE 
Sie Hin m. raw! hat 
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Im Licht der Reverberes Band bie. Hehe Beftalt 
eines Mannes. vor ihm, veſſen herriſche Miene bei 
diefer Frage die vornehme Eleganz feines äußern We- 
ſeno noch erhoͤhte. Conſtantin fpramg son der Mauer 
herab und fagte unbefangen: „Ich bin der Doctor 
Gatolin. Ich wurde heute zu den Damen beſchieden, 
die jegt Bier wohnen, wegen einer Heinen Brandver⸗ 
Tegung. Rum wollte ich-fehen, ob ich fo fnät ben 
Befuch noch wiederholen ne, ob noch Jemand 
wach iR.“ 

„Ach, Sie find der Doctanyt verſetzte nun ber 
Andere lachend, „Caͤcilie iſt ganz wohl. Sie werben 
Aber motgen ganz gewiß zur Tante berufen werben.” 
Und ein unterdruͤcktes Gelachter Pi be bei Bien legten 
Worten: duch feine Zähne. 

- „Sie haben wohl. Frau von Dorwall noch nicht 
geſprochen?“ fuhr et fort, „nun wir werben nus 
dort Tennen lernen und es wärs gut, wenn wir uns 
auf. diefe Begegnung jetzt ſchon worbereiteten.: Mein 
Name iſt Theophil von Ewerhart; went es Ihre 
Zeit erlaubt, fo wollen: wir in meinem Hotel zujam- 
men das Souper einmehuten." : + f 

- Conftaniin begleitete mit ‚geheimer Freude ten 
Mann, den ee in feinem Jünern trog mancher Zwi⸗ 
fchengedanlen, die der fernen Sara galien, ſchon als 
feinen Nebenbuhler betrachtete. Aus den Reben :Eiers 
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hart's wollte er enturhmen, wie weit er jeine Riva⸗ 
litaͤt zu fuͤrchten habe und ober ſich der Zenrigwg 
Caͤeiliens rühmen: Tonne: 

Beim: träufelnden Rauch ber: Gigarren, der die 
JZungen noch gemüthticher loͤſet, als :c& in früheren 
Zeiten bie Flafche vermochte, theilte Ewerhart dem 
jungen Rechtogelehrten beinahe alles mit, was biefer 
ſchon dutch Cäclliens Andentangen erfahren hatte, 
nur daß «er jest Die Unredlichkeit diejes Mannes deut⸗ 
licher erfannte, da er. dieſelbe ziemlich ungenirt zur 
Schau trug. Er wollte den vermeintlichen Arzt ben 
reden, ber Comsödie der Fran von Dorwall mit im 
ponirendee Strenge entgegen zu treten. und. iht die 
Bortfegum. als wirklich ‚gefährlich für ihr Leben dar⸗ 
aufeßen. 

„Wie fann ih das veriprechen?" entgegnete 
Eonflantin, „vielleicht ift- fie in der That Frank, ich 
babe ſie noch. nicht geſehen.“ 

Ewerhart ſchwur, daß er Die Poſſe auf Den 
erſten Augenblick durchſchauen werde und erging ſich 
in weiteren vertraulichen. Mittheilungen. Als Con⸗ 
ſtantin ipaͤt nach Mitternacht von ihm ſchied, war 
ihm das. ganze innere Weſen dieſes Mannes fo durch⸗ 
fichtig geworden, als ob er Jahre lang wit it ihm # 
lebt hatte: ö 

Ewerhurt echte vierzig Jahre alt fein und 
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mußte werigfen® bie Hälfte biefer Lebenseit mit 
dem frivolen und aufräbenden Treiben des reichen 
Wüftlings erfüllt haben. Rum’ pefuniar nicht minder 
als phyſiſch vollfommen verwüßlet, war er in jedem 
Sinne ein: ruinirter „Löwe“ und war Died ſchon als 
er fi) Frau von Dorwall zuerft näherte. Eine reiche 
Heirath follte ihm wieder emporheifen und fo ſah er 
Anfangs über die ihm nicht ſympathiſche Perfönlich- 
feit Leontinens hinweg. und war Bereit ſich bie fchwere 
Buͤrde aufladen zu laflen, bie um jo Leidyter wog, je 
mehr fie mit Gold belaftet war. Das erſte Zufam- 
mentreffen mit Cäcilien änderte dieſen Einfluß. War 
ihr Vermögen bebeutend geringer als das der Tante, 
fo. hatte ſich Ewerhart doch noch genug von der Poeſie 
feiner eigenen Jugend gerettet, um Gäcilie, wegen 
ihrer perjönlicyen Vorzüge, ihrer Gragie und Schön- 
beit, ſchwerer in die Wagſchaale feiner Wahl fallen 
zu lafien. Jetzt aber war. er zu einem Punkt ter 
Bedrängniß gefommen, ver feiner Gläubiger willen 
eine Entſcheidung unerläßlid) machte. Ja, wenn er 
es recht bedachte, jo war jelbft Eäciliens Vermoͤgen 
nicht ‚mehr ausreichend. für feine Lage, nur Frau 
von Dorwall konnte einen glänzenden Umſchwung 
feiner. Berhältniffe herbeiführen. Und doch ersegte 
ihm die Vorftelung unüberwindliches Grauen, fich 
für immer an biefe eitle und .Idumenhafte Frau zu 


184 


jeſſein, der: ttog- ifrer erheucheiten Krancheit noch eine 
zienliche Anzahl von Lebensjahren. beſchieden ‚fin 
morhte. 

Conſtantin erbat ſich des andern Morgens unter 
nochmaliger Berficherung, daß es ſich nur um einen 
Scherz Handle, vom feinem Bater gennue Austunfe 
über die Fragen, Die an einen Leidenden, von tem 
Art wie Frau von Dorwall fein wollte, zu richten 
wären. Noch wahrend des Bormittage wurde ‘er im 
das Haus der Wittwe gerufen. ‘Er fand Reontine, 
Caͤcilie und Ewerhart im Salon und wurde ‘von be 
legten mit ' freundihafttichen "Worten, von :Eädlis 
mit. dielfagendem Blick, von der ‘Hausfrau’ :mit. der 
ſchmachtenden, Iamoryanten Miene empfangen, die 
ihr Durch . die ffere Wieherholung ähnlicher Srenen 
zur Gewohnheit geworden war.. Am Tage und in 
der Gejellihaft der Damen erjehlen ihm Ewethart 
gemefiener, eleganter. und zugleich verführerifcyer, als 
am vorigen Abend, und er Dachte mit einer ſchmerz⸗ 
haften Empfindung ‘daran, ivle gerade Männer gleich 
Ewerhart, die eine wüßte, erfahrungsreiche Bergangen« 
heit Hinter fih haben und alle Saiten anzufchlagen 
wiſſen, einen oft unwiderſtehlichen Zauber gleich dem 
Schlangenblick auf - junge: und unfchulbige Gefchäpfe 
üben. Und fo wenig Ewerhart bedacht gemwelen; 
feine Loge; feine Abſichten und‘ Pläme: dem errathen⸗ 
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den Scmoifian des Mtvolahin zu entziehen, To Hatte 
er doch Giber ‚Die ‚eigentliche Ratur- feines. Berhältnifies 
zu Cäcilien und ihrer Stimmung für ihm nichts 
Ducchbtisten laſſen. 

Sowohl das jurige. Mädchen as Ewerhart 
ſchienen zu erwarten, daß Conſtantin der abſichtlich 
eingebildeten Kranken jedes Mittel fernerer Täufchung 
entfchieden aud. ben Händen winden werde. Wie groß 
war daher ihr Erſiaunen als Gonftantin, nachdem er 
alle noͤthigen · Fragen geſtellt und die Antworten auf⸗ 
merfjam (angehört ‚hatte, bedenklich. den Kopf ſchuͤttelte 
und mit- fehonendet Umſchreibung zwar, aber mit 
nicht: mißutverſtehender Deutlichkeit erflärte, daß das 
gefürchtete Uebel allerdings vorhanden jei und eine 
ebenſo ſchleunige als entichiedene Behaudlung erfor⸗ 
dere, wenn nicht die hoͤchſte Gefahr fir das Reben 
der Kranken. eintreten jollte. 

Was nur immer der Berwunderung an großen 
Augen und erſtarrten Bienen zu Gebote ſtehet, das 
fDiegelte ſich in ben Geſichtern Gäciliens und Ewer- 
hart’6. any anberd aber war der Eindruck dieſer 
Erktärung auf Fran won Dorwall jelbf. Sie wirde 
weiß wie ein Geivenft, ihre Züge verzerrten fidy faſt. 
Gonftaufin fethft erihrad : über: biefe ‚Wirkung feiner 
Worte. Nach einer Pouſe allgemeiner "Beftirzung 
erſuchte Frau · ım..Pormall.:den falſchen Doctor ſich 
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ir ihr befonderes Zimmer zu bemäßen. - Eonfmtiw 
folgte ihr, nicht ohne geheime Angſt was, bie nuchſten 
Bolgen feines zwar früher überlegten, aber doch im⸗ 
vier: kühten Berfahrents fein. kͤnnten. 

IR es/ möglich Doctor !“ rief fie. Heinlaut, for 
bald fie mit: ihm. allein war, ;äft '@8 möglich; eh 
Künde: ſo ernſt mit wir! Davon Habe ich keine: Abe 
nung ‚gehabt: Uebetlegen Sie doch noch einmal, 
vielleicht "habe ich wich ‚felbft geirct. in: Den Sympte⸗ 
men, die ich Ihnen angab” . : 

: &onftäntin 'wirberhelte feſt: das Seſagle mb: 
wein ‚das .2riden. auch nicht. von der!Lirt ei, wie 
Die. Kranke: jelbft vermuthet habt, jo wäre. doch det 
Keim eines hoͤchſt gefährlichen. Rebels in ige verhan⸗ 
den, der jedoch, wie er.mit Zuverficht wiffe, durch 
ein ſtrenges Regime, dem fie fig nun: zu unterwerfen 
babe, binnen ıfatzer Zeit noch erſtickt werden Könnte. 
So ſehr wär Reontine daran gewöhnt, was fie 
bewegte zur Schau zu: ſtellen, Daß fie. jelbft, ohnen 
vorausſetzen gu können, duß der freude ann vor 
ihr ſie verſtehen werde, awbrief: „D,: ein umnterdrück⸗ 
tes Gefuhl it ein nagender Wurm, in wußte ® 
wohl, mein Herz. bricht!“ 

Sie fügte jedoch im demfelken: Algen di: Brage 
hinzu, ob ihr der Tanz Verboten ſei, und ob fir ſich 
in dee Toilette durchaus an ·wartae nah. geichlofſene 








Mieiver halten: mihfhe; auch :ühee,. Parfäms Iegte fie 
vor und ‚wollte: wiſſen, "welche. "Die unfchäblichften 
waren. W 

„Gnädige Frau,“ fagte Couſtantin ſehr ernf, 
„wenn ich don einem ſtrengen Regime. ſprach, jo 
meinte. ich ı nicht ãaußerliche Entbehrungen, die für 
eine imanenjo Secke wie die Ihre nichts. Schredlühee 
haben. Was ich verlange iR ein pfechologifther Pros 
zeß, in welchen ſich zu finden fir ein zartfühlendes 
Gemüth viel ſchwerer iſt. Das weſenlliche Heil. 
mittel für: Sie liegt nicht: im der Mpothele; ſondern 
in Ihnen ſelbſt, es :heißt: umgetrübte. Heiterfeit. Um 
Ihte Krankheit aus der Bruſt zu treiben, müffen Cie 
Diefelbe vor Allem aus dem "Sinne fehlagen. "Sie 
dürfen nicht davon ſprechen, .nicht ‚Daran Denfen. 
Seien Sie Icheneinkig, vergnägt, guter Dinge; haupt ⸗ 
ſachlich taffen Sie vor Anderen kein Uebelfinden 
merken, exlauben Sie nicht einmal eine Erkunbigung 
nach. Ihren Zuſtand. Heiterkeit if das Erſte, wo⸗ 
wit die Pur beginnen muß; am: dieſen Preis will 
ich Ihnen: fogar. manche Auferficye Oenuͤſſe geftatten, 
die Ihnen ſonſt ‚nicht zutehglicdh" wären. Ich werde 
Sie oft befuchen und ſchon Heute Abend das..iveitere 
verorbnei: Hegen Ste wie befte Heffnung.“ 

Eonftantin empfahl. ſich und breitete erſt ald er 
am Augang:bes Borgartens war, Die ernſten Doctor⸗ 
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falten; feines" Meñichto auccinander/ um feiner ;natürs 
lichen und- Biedmal’ geflcigerim Froͤhlichkeit/ ungehin⸗ 
derien Ausdruck zu baſſen. Hatte er fich doch jeden⸗ 
falls das Recht erworben, Käcilitn zu ſehen, fo "oft 
er wollte. Er durfte fie uncrwartet ſchon / an dieſem 
Augenblicke · wiederſehen. Sie war ihm·nachgeeiltt 
amd. Spuren vergoſſener/ Thraͤnen in den ſchimmeru⸗ 
‘ben Augen fragte fie ihn, mb: ed in Wahrheit ſo 
traurig ‚ehe mit ihrer Tante und..fie.: büd) -iheen 
Unglauben.vieliekiht: dazu beigetragen habe, das Kebal 
u vernachlaͤſſigen. Ede erſchien eben fo chrend als 
zeijend, waͤhrend fie ſprach. 

„Bolten Sie verſprechen zu Amen 
Konflantin, .„fo. will..ich Ihnen:ibie volle arten 
geben, aber ſchweigen gegen Jedermann.“ . 

Sie reichte. ihm die weiße ‚Hand: mit, dem Eruſt 
eines Gelöhniffes; "Gr. müßte wohl viele Wichtigkeit 
anf ihr Verſprechen .Iogem,.:weil.:er dieſe Hand ſo 
ritig ergriff und ſo lange feſthieit. „Veruhigen Sie 
fich,“ ſagte er dann, „und wenn Sie bemerlen, aß 
Ihre Tante nicht mehr klagt und ſeufzt, ihr Heu 
nicht mehr brechen fühlt, daß fie nicht mehr Bonbons 
und. Shränen verſchluckt, kurz das gange laͤſtige Spiel 
amfpiebt, dann fuchen Sie zu. :ersathen, - ob meine 
Anzeige einer vorhandenen Krankheit. nicht. ‚niet 
ſchon eine Heilung war.“ 
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Eörilie ſaun einen · Augenblitt nich: und luͤchelie 
dann. Es mar das Geñichts eines Kindes, welches 
jener benihutte Wal wit einem winjigen Pinfelſtrich 
:aus einem voeinenden: in ein; lachendes verwandelte. 
Auch nur bei lindlichen Menſchen bersizft das Lehen 
dieſe Verwandlung mit der gleichen lieblichen Schnel⸗ 
lügleit. Faſt ohne Abſchieb eilte Caͤcilie in das Haus 
zurůd ud Conſtantin empfand Die Vertraulichleit 
dieſes abſchiedsloſen Verſchwindens wie einen Licbes⸗ 
gruß. Er entfernte ſich, pläglid, ſeht ernſt geftimmt. 

„Und dies ilare, offene und zarte Geſchöpf jollte 
ſich von der uͤbertünchten Rohheit eines Cwerhirt an⸗ 
hejogen :fühlen?" fagte- er fh: „Unmäglih! Ich 
weiß: nicht, warum. ſich dieſer Meuſch ſtraͤubt Die 
Dorwall zu mehmen. Sie ift gang wie er, eitel, 
Tünflid>jung und von Grund aus umwahr. Kärilie 
werigfiens foll-er nicht belommen und müßte. ich ihm 
mit. der erſten beſten Arzneiſtaſche meines guten Ba- 
4erd 'vergiften. Zu etwas ſoll mein mediciniſches 
-Baftfpiel. doch gut fein, nous verrans! Ex fihrad 
einwenig zuſammen, als fich in demſelben Augen⸗ 
blide Ewerhart in ſeinen Arm hing. „Schenlen Sie 
‚mir reinen Bein ein;“ fügte hiefer, „bie Ate if 
wicktich fo ſchlienm, wie Sie w ‚vorfehen: gaben? 
Im Ernſte Doctor?“ | 

Ein eigenthümlich fivele⸗ —8* ſpieli dabei 
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zu feine Lippen, er gab ſich Maͤhe es wit der Hand 
au verbergen indem er den Schnurrbart ſtrich. Gem- 
Rantin antwortete nicht und gab fichy,nüchs den Schein 
Died Rächeln ‚bemerkt zu haben. : 
.  „Man-.müßte die Erbin unterrichten davon, ehe 
‚nerheirätpete ; Sichwefter. mit fünf. Kindern. In ein 
ſo großes Vermögen müßte jegt ſchon einige Ord⸗ 
nung gebracht werben. Uber ich will hoffen, Doctor, 
Sie ſehen zu ſchwarz, es wird fo arg nicht jein.“ 

- Bei bem Tone, mit. dem Ewerhart dieſe Worte 
herausftieß, als ob er einen Widtrſpruch mehr wünſchte 
als füͤrchtete, zute ein. Gedanke gleich einer Infpi- 
xation durch, das Gehirn Conſtantin's. Er biieh 
ſtehen, legte die Hand auf Ewerhart's Schulter und 
ſagte wit. einer'"gewiffen. Seiarlichkeit: „Sie find ein 
Mann, Hear von Ewerhart!. Sie, werten eine üble 
Nachricht gefaßt anhören koͤnnen. Es Af durchaus 
nothwendig, daß Jemand aus ber naͤchſten Umgebung 
dee Frau von Dorwall ihren wahren Zuſtand kenne. 
Sie fab ein vertrauuer Freund des Hauſes. Nun 
henn, fo wahr ich Arzt bin, jo gewiß als ich jener 
‚Doctor :Batolin„bin, deſſen ſicherer Blick bei gefähe- 
lichen Krankheitsfäͤllen ‚weitberühmt ift, der Zuftanb 
der Frau von Dorwall if von ber. Art, Daß fie nicht 
anderthalb Jahre mehr zu. leben Int.” : 

Aus. hen Augen Ewerhari's ſchoß beim Anhören 


1192 


biefer Worte ein bidboläfcher Big. Die Betruͤbniß 
welche fine Miene austrüden ſollle, verzerrte ſich 
un einem unheimlichen Geinfen. Er eilte raſch da 
von, er wollte nicht. verrathen, daß er die Gewalt 
:über feine Züge verloren hatte. Gonftantin jah ihm 
nach und lachte laut, als er ihn nicht mehr schen 
konnte. ' 

Noch am felben Sage verlobte ach Theophil 
von Ewerhart mit Leontine von Dorwall. 

Conſtantin's erfte Bewegung, als er des Abends 
dieje Nachricht vom Brautpaar. ſelbſt erfuhr, war ein 
Blick auf Eäcilien. Ein einziger Bi gemigte, auch 
um zu erkennen, baß es hier fein fröhlicheres und 
beglüdteres Herz gab, als das an dem .gefthloffenen 
Bunde unbetheiligte des jungen Mädchens. Con⸗ 
ſtantin ſelbſt war über biefe Wahrnehmung jo er⸗ 
freuet, daß er ſich gewältfum fefen mußte, um mit 
Ruhe die Mittheilungen anpıhören, die ihm gemacht 
‚wurden. Frau von Dorwall naͤmlich begann bald 
nach feinem Kommen eine heimliche Unterreding mit 
ihm. „Ich denke,“ ſagte fie, „daß die Heiterkeit, 
die Sie mir anempfohlen haben; (aus dem Herzen 
Sommen muß, und darum habe ich mid)‘ nicht lange 
beſonnen, meinem Herzen Genuͤge m thun. Ich 
ſpuͤre nichts von meinem Uebel und denke nicht daran. 
Iſt es ſo recht? Sind Sie zufrieden, und darf ich 
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offen, das Sie: Mir ein: gutes Prognoſilkon Rellen 2? 

„Önädige Frau,“ erwiederte Conſtantin lebhaft, ur 
mein. Zartgefühl Hat mich. gehindert, Ihnen ſchon 
‚heute Morgen eine beglüdte Kiche, eine Heirath, als 
208. fipeifte Mittel anzuempfehlen. :Betrashien Gie 
fich von dieſem Augenblicke als volllemmen geneſen.“ 

„Eie find der geſchickteſte, der liebenswuͤrdigſe 
Art," ‚rief Reontine, „der: mir jemals begegnete.” 
Die Freude verſchoͤnte fie faſt. 

Ewerhart trat jetzt hinzu und zog Conſtantin in 
‚eine Fenſterniſche. „Ich, habe Feine andere Aufgabe 
mehr,“ fagte er, „als die Iepte Lebenszeit der. theuern, 
vielgeliebten Freundin zu verklaͤren und wenn id) 
unſer beiderfeitiges Gluͤck beteachte, jo glaube ich, 18 
wird Ihre Vorherſagung aus Dem Selbe. ſchlagen, 
‚Doctor, umd Die Arznei fan, die Sie nicht zu Fade 
nermögen.“ 

Eonftantin- beeilie. fi ſich die Adel zu zucken, mit 
der Miene einer ttaurigen Refignation, welche doch 
durch kein Wort ben ſchoͤnen Ixaum eines Andern 
ſtoͤren möchte. Ewerhart dankte ihm für dieſe Ent- 
muthigung ‚mit einem warmen: Händedrud. 

„Ich würde Ihnen rathen die Heirath moͤglichſt 
zu beſchleunigen,“ flaſterte Konſtantin, „bevar ein 
Zuſtand eintritt, in: welchen Frou von Dorwal ſelbſt 
Ah. zu keinem wichtigen „Schritt. mehr: ſähig fühlen 
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folte, das ‘heißt, wenn Sie--überhaupt noch geneigt 
ſind —“. 

„Sie haben Recht, ganz Recht!” unterbrach ihn 
Gwerhart lebhaft und begab ſich fogleich zu Leontine, 
mit der er heimlich ſprach. Während Conſtantin fih 
mit Cäcilie unterhielt, trat. das Brautpaar hinzu und 
zeigte den Entfchluß an, fchon am nächften Morgen 
abzureifen. Der junge Doctor hatte dies beabfichtigt, 
er mußte fürdhten, Daß ber nächfte Zufall ihm feine 
ärztliche Maske entreißen loͤnne und die eingeleitete 
Rettung Cäciliens, aus den Klauen bed Elenden, 
Könnte mit einem Schlag mißlungen fein. Dennod 
empfand er es als ſchweres Opfer ſich fo raſch von 
dem Holden Eindrud zu trennen, ben jede Bewegung 
des Mädchens in ihm ermewerte. Er beftand darauf, 
daß die Meine Bamille nach geichloffenem Chebund 
hierher zurüdfehren müffe, um die unterbrochene Kur 
Ewerhart's fortzufegen und auch für Gäcilie fchiene 
ihm Der Gebrauch der Quellen ſehr zuträglich zu fein. 

„And wäre es auch nur um ben beften alle 
Aerzte wieder zu ſehen, der mit Worten. und Gefühlen 
heilt,“ rief Leontine, ihm freudlich Die Hand reichend; 
„wir behalten das Haus, in welchem wir uns ge⸗ 
funden haben, auch wit, Theophil.“ 

Der alte Doctor: Catolin bemerkte im Laufe der 
nächften zwei Monate trog der vielfachen ärztlichen 
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Belchäftigungen, bie ihn in Anſpruch nahmen, doch 
deutlich genug: einen ſtets wachſenden Tiefſinn an 
feinem ſonſt fo fröͤhlichen Sohne. Er hegte leinen 
Zweifel, daß ‚Dies in Folge des mediciniſchen Gaſt⸗ 
ſpiels ſei, welches er dem: Advolkaten gaſtattet hatte, 
und wurde nach und nach ſelbſt unruhig daruͤber, je 
beflommener ihm Gonftantin. erſchien. Diefer knuͤpfte 
feine 'neuen Belanntſchaften an, ſtreiſte Tage lang 
in den Wäldern umher und verhielt, fid) ſftumm und 
leidend. Den alten Doctor befümmerte Died um fo 
mehr, als er ebenfalls etwas gegen ben Sohn auf 
dem Gewiſſen Hatte, was er fo lange nicht geftehen 
wollte, ald cr die Wirkung nicht berechnen konnte, 
die ed auf Conſtantin's trübfeligen Zuſtand ‚Haben 
werde. - Wäre die Urſache deſſelben blos Sehnfucht 
nady Sara und Das vergeblirhe Erwarten ihres Inr 
tenbanten geweſen, jo hätte Gonftantin nicht fo harte 
nädig daruber geſchwiegen. Sein Herz ſchien viel- 
mehr in einer Krife befangen, die man ohne änfenes 
Eingreifen ihrem natürlichen Berlaufüberlaffen mußte. 
Er arbeitete nicht an juribifchen Schriften, wie ex ſich 
es vorgeſetzt hatte, er flöherte nicht-in den alten eng⸗ 
liſchen Geſetzbüchern, die er mitgebracht hatte, dafür 
verfenkte er ſich täglich mit großer.Yufmerkfamkeit in 
Die, erfcheinenden Srembenliten, Imei Monate waren 
vergangen. : — 
13* 
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Eines Morgens. wollte er zu befonbers früher 
Stunde an dem Haufe vonibergehen, das Cäcille und 
thre Tante bewohnt.hatten. Ex machte täglich mehrere 
Male diefen Weg. Diesmal fah er aus der‘ Ferne 
ſchon zu feinem Erſtaunen die Gutetthuͤt offen, bie 
feit der Abreife ‚der Bewohner gefchloffen geblieben 
war. Gr trat näher, Eäcilte ſtand Im Borgarten. 

Mit cinem Schrei der Ueberraſchung und bed 
Jubels eilte er auf Re zu, fie. emgfing ihn fo innig, 
fo freubebebend, daß plöplic) Hefes, unausſprechliches 
Blid in fein Gemüt) eingog. Ewerhart und Leon 
tine waren vermählt. Gäcilie ‚war mit ihmen ben 
Abend früher augefommen. . Als die erfte Bewegung 
Beider ſich beſchwichtigte, fah Gonftantin. Die aus 
dtudsvollen Züge bes fungen Mädchens von Rum: 
ner wie von einem Schleier bebedt, den das Wieder⸗ 
ſehen nur für einen Augenblitk zerriffen hatte. Bald 
Hatte er die Urſache erforſcht. Ewerhart bezeugte ihr 
eine Neigung, welche ihe eben ſolches Entfegen als 
der Charakter. des Menſchen felbft. einflößte, der in 
Halben Andeutungen davon ſprach, daß er Leontinens 
baldiges Ende erwarte. Er Hatte einen Heirathe- 
tontrakt durchgeſetzt, nach welchem bie beiten Gatten 
ſich gegenfeitig zum einzigen Erben einfegten und er 
verhehlie Cächlien nicht, daß dieſer Kontralt ber: ein. 
ige Zweck war, ber ihn zur Ehe bewogen hatte. 
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Zam Glud durchſchaute Zeontine dieſen. Mann nicht, 
ber: fo lange fie lahte, in pekuniäree Abhaͤngigleit vom 
ihr, Demißt ‚war, ſie in ‚günfiger Stimmung. pi fan 
halten, . Um. ſo mehr jedoch list Caͤcilien nach einen 
Mittel ringend, wie fie ſich, ‚allein. und. ſchublog der 
Naͤhe Ewerhart's entziehen und das Haus ihrer Tante 
verlgffen koͤnnte, ohne dieſe uͤher Daß. wahre Weſen 
ihres Gatten aufklaͤren zu muͤffen. r 

In einem Stamm werfäjiebengrtiger Defthn fucht⸗ 
Conftantin feinen Vater auf; um einen Helſer, Rather 
und Freund im entſcheidenden Augenblicke, an. nen 
Seite zu haben, Er erzaͤhlie ihm Alles. Der Doetes 
erſchrak über bie Folie, die Ewerſari geſpieli wor⸗ 
den war. J 
„Das: if eine gear Stafe für, ben Glauben,“ 
rief Eonftantin, „Daß er firh; fuͤr die Lebensdquer an 
das Weib gefeflelt ſieht, deſſen Wefip er fich erkeuchelig 
und das dennoch glüdlicy iſt an feiner Seite zu leben. 
Mit ſeiner Mieng,; wenn er die Wahrheit erfährt, 
bag feine Grau in blůͤhendſter Geſundheit mehr Jahre 
por ſich hat als er ſelbſt, will ich weeine Rache fättir 
gen, daß er. am Gäcilie zu denlen wagte”. ., 

„Und Du gſalbſt,“ ſagte der Dostor,, dant Du 

es wagen an ‚fie N Pt, Ta Du mit Misch 
Sa — —". . 

„Romeo Kat Rofalinhe,, gelicht, ober ‚un lieben 
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gegfaubt, bevor er Julia kannte. O, mein Bater! 
Glauben Sie wirflih, daß ich um ein Wert, das 
nun ſinnlos geworben if, zu halten, Sara aus ihren 
Berhältniffen reißen darf, mic) ſelbſt zum Opfer brin⸗ 
gen muß, ohne daß Eines von uns dadurch glüdlid 
wirb?“ 

„Und was wilft Du ihrem Intendanten fagen 
wenn er enbli eintrifft?“ 

„Die Wahrheit! Aber welche Bein, o wäre 
ich Darüber ſchon Hinans! Und wirb Sara fich nit 
töbten, wirb fie nicht das unglüdtichfte Geichöpf dieſer 
Erde fein und ihren Weg zum Grabe mit Flächen 
gegen mich bebeden?" 

„Vanitas vanitatum! So wiſſe denn, ber In 
tendant war längft hier, und ift Tängft wieder fort, 
und Du .bift jeder Verpflichtung gegen biefe zur Ber: 
nunft gefommene Frau los und fedig. 

„Wie iſt das möglich! 

„Sehr einfach! Während- Dur an meiner Stelle 
Arzt warft; bin ich mindeftens mit eben fo viel Glüd 
an Deiner Stele Advolat gewefen. Der Intendant 
begnügte fi) mit der Ueberzeugung, daß ich Doctor 
Extolin bin, über Dein Aeußeres hatte er Feine In⸗ 
frufttonen. Er brachte Papiere und Briefe. 

Nachdem ic Alles mit dem Entſchluß durch⸗ 
flogen Batte ein fo -unfeliges Verhältniß zu zerreißen, 
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Diftiete ich — um mich nicht hund :eigene: Schrift 
zu verrathen — dem Intenbanten eine Antwort in 
Die Feder, die fo beſchaffen war, u ants 
werten. wuͤrdeſt m... :l: “ Y: 
2, Umb er, wus —*8 Nous H 

„Sobald er verſtand, worauf ich —— 
drũdte er mix: bite. Hande und Hätte, mich. umarmt / 
wenn dies einem ngfänber moöͤglich waͤrt. In feiner 
Freude vertraute er mir, daßſ er den’ geheimen Auf ⸗ 
trag. hatte, mich, d.h. Dich, von dem @ebanfen: alle 
mög abzubringen, "Sara werde fh; von ihreim Mannd 
ſcheiden, daß. fie dazu keineschegs Muth: und. Sufk 
Babe and’ was- fie in dieſer Beyiehumg'verhprgch;; wau 
nur bie. Außerfte‘ Konſequenze rines / Spieles‘; welche 
feige und ſchwache Weiber. umferev verderbten Zeit 
fo germe: zum. Beſten „gehen. Es macht: fo:intereffend, 
unglüdlic, vormaͤhlt zu {cheimen, und: mag, man im 
Herzen mit aller proſaiſchen Gewoͤhnlichkeit des Ehe- 
mannes vollfommen einverftanden fein, die ſcheinbare 
Oppofition dagegen Eleidet jo gut. Das Alles ent 
nahm ic) theil® den Briefen, theild den Mittheilun- 
gen des Engländers, ald das wahre Wefen Deiner 
Geliebten. Und feig in jedem Einne hatte fie auch 
nicht den Muth, Dir die Wahrheit zu fagen; fie über 
ließ es ihrem Boten, Dich auf ihren Mangel an Ernft 
und Liebe vorzubereiten, und er fürdhtete nur, ich 
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lonnte mic:epn. Leid gufügen. Ich vericerte ihn, Daß 
* eine: robuſte Natur. habe.“ - 

Unbeſchteiblich war dad Gluͤck Conſtantin's als 
er an demſelben Tage Cäcilien mit feiter Hand das 
Mittel anbieten Eonnte, der .‚Mähe -Eiverhärt's ſich zu 
entziehen / und das Haus ihrer Tante zu. verlaflen. 
Cãcilie geſand, daß fie in den verwichenen zwei Mo⸗ 
nuten ſelbſt Ewerhart's Verhalten nicht: jo ſchmerzhaft 
empfanb, ald. die: Gehnfacht nad) Conſtautin. Diefer 
fuhrter ihr, nachdem er es feinem Vater überlaften 
hatte,’ bei den Reiermählten ſich als ben wahren 
Doctor. Catolin vorzuſtellen und von Ewerhart's Em⸗ 
pfindungen bavüber. Zeuge zu ſein, fo weit fie fh in 
feinen Mienen verricihen/ den würbigen alten Herrn 
«td. den. Brandſtifter wor, Der mittel einer unvor⸗ 
ſichtig gerauchten ‚Eigarre den erſten Anlaß gab, daß 
ſich wei Herzen für einander entzimdeten. Be 














Die Verblühte. 


Weihnacht wird zweifach begangen; won den Fin 
dern’ im erfeuchteten Zimmer mit Jubel und Entzüden, 
. von manchen Erwachfenen im ſtillen Winkel der Eecle 
mit ‚Wehmuth und Mage. Die Exemiten : wohnen 
nicht mehr im fchönen Wald, in ungeörter Selbfi 
befehauung, auf den Umgang mit. lieblich gedeihenden 
Pflanzen und mit dem fromm blickenden Reh-beichräntt. 
Die wahren Eremiten unferer Zeit leben mitten in 
der Geſellſchaft, der fle Die magere Nahrung mit viel 
härtere Mühe abringen müffen, als der andaͤchtige 
Waldbruder nöthig hatte, um fie der Natur‘ abzus 
gereinnen. Wer fi) in die Einfamfeit begeben Tann, 
dem wird die äußere Menfchenloftgfeit zu einer har 
monifchen ' Gejellfchaft feiner inneren Vetlaſſenheit. 
Wahrhaft allein ift nur, wer, mitten-in der Menge, 
tägfid) von Laufenden, ‚die ihm begegnen, ſtillſchwiegend 
erinnert wird, daß et mit Keinem einen Zuſammen ⸗ 
hang hat,’ weber durch den Kitt des Blates, noch 
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durch die Wahl des Herzens, noch durch die An- 
ordnung des Schidfals. 

Wir erfaufen uns um dieſe Zeit durch Gefchenfe 
an die unglüdficyen Familien der Armen das Recht, 
und mit gutem Gewiſſen des eigenen auf Wohlftand 
gegründeten Samilienglüdes zu erfreuen. Wir lindern 
den Hunger und ben Froſt des Leibe. Was in ben 
Kaufläden ausliegt, um für Geld eingetaufcht zu werben, 
das fenken- wir--in- bie Huͤtten, die mix ‚nie bedreten, 
das ſchenken wir: arımen Kindern, hie. ung, nicmgld 
vor Augen ‚fommen.. Uber wit unjern- Lebuagfreiien 
mannigfach verſchlungen, in. GSeſtalt von Leuten, die 
und täglich begegnen, die wir beſchaͤftigen und. Die 
wir genigenb. bezahlen, umwandeln und. Hunger und 
Froft der. Seele, ohne daß wir, fie wahrnehmen. Dann 
ſolcher Hunger hat irdiſch Brot nicht zu entbehren, 
foihens Froſt fehlt es wide: on einem ganzen und 
warmen Gewande. Wie folten wir yon Klagen wiffen, 
die wir niemals vernehmen? Denn die wahre Wohl 
thäsigfeit iR ein Tangiames und muͤhevolles Geſchaͤft; 
fie, laͤßt fich nicht völlig erlenigen wis einem. vafchen 
@riff in den gefüllten Sad; fie wird nicht vom Um 
gli. aufgeſucht, ſandern Das Ungluͤck yon ike;.fte iſt 
ſchwet und leicht zu ähen : ſchwer, weit fie das Menfchen- 
herz. lennen, ‚feine Raͤthſel exrathen, feine Irrthumer 
außöfen. uf; Jeicht, weil fie in dieſem Falle Jeder⸗ 
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maim;, auch der Aermſte ‚üben kann, da eben jenes 
kluffuchen, Etrahen und Verſiehen die beſte, bie ein 
zige Gabe iſt, die von ihr geſordert wird. 

: Mein anch die ſtumreichſte Wohlthätigfeit —* 
nicht. / inmer ben Eremiten in der Gefellſchaft den 
rechten Weihnachtsbaum anzuzuͤnden, denn .fle könnie 
bie ‚Gräber. von taufend- umiebeibringlirhm Hofe 
nungen nikht fprengen;. bie in folchen Seelen gum uns 
ſichtbaren Kirchhof aneinander gereikt ſind. Das 
Treibhaus bringt die ſeſtenſten Gewãchſe hervor, aber 
unmöglich ganz daſſelbe grime Reis, das ein Lenz, 
der nor vielen Jahren blühte, ‚hervorgebracht hat: Mit 
wunderbaten Erfindungen behaͤngt die Imduftele- den 
Baum, aber fie. kann vergilbten Bapierblättern ‚nicht 
die Friſche und bie Ueherzeugungstoaft mittheilen, als 
ob die Worte, Die darauf ſtünden, erft am heutigen 
Tage einpfunten und gefchriehen wären... Und eben 
Weihnacht erweckt die Sehnfucht nad) denſelben Freu⸗ 
den, welche Kindheit und Jugend verlangin. Kind⸗ 
heit und Jugend aber ſind nicht vergaͤnglich, wenn 
ſich daran eine: beglückte Exiſtenz reiht, in der ſie ihren 
beſten Inhalt weiter entwickelten, wie der Duft der 
Blůthe wicht ‚mit: dieſet vergeht, ſondern mis: der ge 
Sanben reifen Frucht wieder herauszufühlen iſt. Nur 
wenn das Geſchick der natunindgigen. Beſtimmumg 
hemmend ehtgegentrat, : Bann feht: ſich das "Alten. un 
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mittelbar am die Jugend an und von Diefer bleiben 
nur Dornenheden zurüc, ſtechende Mahnungen, daß 
Rofen hätten: blühen follen. 

In England, wo Die Weihnachtszeit mit dem Tieb- 
reichſten Eifer begangen wirb, wo das fo hoch ges 
ſchaͤzte Leben am häuslichen Herb von der Weihnacht 
gleichſam die Weihe.für Das ‚übrige Jahr erhält; in 
England müfjen die erwähnten ‚Eremiten der Gefell⸗ 
ſellſchaft, deren es in London zu vielen Taufenden 
giebt, ihre Verlafienheit am ſchmerzlichſten empfinden, 
je enger ſich der Familienkreis abſchließt, je mehr man 
dort mit Geld Alles gethan zu haben der Meinung 
iſt und je unbedachter man dort über eine ſchwankende 
foziale Stellung urtheilt, geneigt, darin eher die Folge 
einer Schuld als eines Unglückes zu fehen. Nament⸗ 
lich ift es Die governess, bie Lehrerin, die Stunbens 
geberin, an welcher ſich dieſe nationale Schroffheit, 
tie ſelbſt das Element weicher hingebender Familien⸗ 
liebe mit einer Hülle von Egoiamus umgiet, am haͤr⸗ 
teften bewaͤhrt. - 

Wie rennen fie den ganzen Tag, Diefe arme Lehr 
rerinnen, Roten.oder Bücher ſchleppend, ſtets Sklaven 
ber Selunde, ſtets beſorgt, einen Omnibus; ein Themſe⸗ 
ſchiff nicht zu verfimmen. Mit den Spuren der Haſt 
und der Aufgeregtheit iin ihrer Stimmumg, in ihren 
Zügen, ſo freundlich fie dieſe zu geſtalten fuchen, 
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falten fie als meiſt -umerquicliche:: Erſcheinungen in 
bie xuhigen Eriſtenzen vornehmer und reicher Miſſes 
hinein, bie wicht6: zu :tjam'haben, als zu forgen, bie 
fie etwas zu thum bekommen, das Bewegung, :2eben, 
Aufregung wit ſich führte... Ungern: wirb die Lehrerin, 
vie verkörperte. Pflicht bed Stilleſihens, des Lernend 
geichen, ja ihr Geſicht, an das ſich jo. unamgenchme 
Eindruce Inüpfen, wurde bie Feſtfreude nur ftören: 
Und Weihnacht ſoll eine Zeit ungetruͤbter Freude fein 

Eine ſolche arme Seele war es, Die abgelohnt am 
heiligen Abend in einem Londoner Fegefeuer ſaß, mit 
einem Herzen voll Liebe in ungemuͤnzten Golbbarten, 
die — nicht zu verwerthen — als ſchwere Bürde 
auf ihr Infleten. 

Die arme Arabella, fie war nicht Dazu geboren 
und erzogen, In 'einfamer Sammer dad. er traulichen 
Foamilienlebens zu verbämmern. Ihr Vater, ein wohl⸗ 
habender Mann, hatte es ihrer Kindheit nicht am 
Wohlbehagen bes täglichen Lebens, wicht am Ueber⸗ 
Hu$ der. feſtlichen Zeiten am. häuslichen Herdo im 
Kreiſe der Lieben fehl lafjen. Freilich hatte fie ſchon 
ſehr früh in einem. Stüde füch verkürzt gefehen, doch 
hatte: fie‘ dad in dunkelm Drange: kaum geſpürt, und 
war erſt dann fich. felber klar barıber geworben, als 
fie im fpäteren Jahren Grund gefünden, mit Wehe 
muth an ein verlorenes Paradies zuruͤchzudenlen, deſſen 


Unbehagem: eben nur. ein Dwiteryiak: auf einem vers 
Härten Antlitz geweſen. Die Mutter, war ihr naͤm⸗ 
lich früh: geſtorben, zu früh, um das Kind ven Ber 
luft in ſeinem vollen Umjange empfinden zu laſſen. 
Die, leere Stelle war beſetzt worden, am Herde wie 
im Herzen, und Arabella Hatte erſt im Verlauf der 
Sabre allmälig gefühlt, um: fpäter. erft. Kar zu erken⸗ 
nen, daß ſie Dem Geſetze nad) eine Stiefmutter, in 
ber That aber. einen Stiefvater befommen. Der Vater 
wg die Frucht der zweiten Ehe, ebenfalls ein 'Mäb- 
hen, der älteren Tochter vor. Nach dem Tode der 
Gtiefmutter märe Mabella barüber leicht zur Erkennt» 
niß gekommen, hätte bamals. nicht jene füße Berpflich- 
tung ſchon in ihrem Herzen gewurzelt, welche nach 
dem göttlichen Gebote, Die Liebe zu Bater und Mut: 
ter auf den zweiten Plan zunädtreien heißt, 

 YUrabella war, wenn. auch nicht förmlich verkobt, 
doch Braut. in ihrem Herzen, in den Augen ber ar 
milie, im. Bewußtſein ihres lieben Francis. Michi 
fehlte. mehr als der Gegen des Vateis. Da Auch 
ber Bater. pläglic), wenn auch nicht anvorbertitel Für 
bie lauge Beife, von. der Keiner wiederkehrt, denn in 
feinem Schreibpult fand ſich ein Teitament. In diefem 
Softamant ;hatte. ber. Erblaffer im wollſtenr Umfange 
vom Recht des ‚Briten Gebrauch gemacht, nach. Gut 
hünfen, ‚über ‚fein Vermũgen zu verfügen. Betty war 
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zur Erbin erHärt, Arabella fah ſich mit einer armſe⸗ 
ligen Summe abgefunden. 

Francis war ein echter rechter Sohn feiner Zeit. 
Sür die Liebe verlangte er ein Herz, für das Haus 
eine Grundlage von gefichertem Befig, der ihm felber 
fehlte. Er war Kaufmann. Handelöverbindungen hats 
ten ihn zuerſt in's Haus geführt. Des alten Herrn 
Teftament zerriß bie zarten Hoffnungen feines Her- 
zens, nicht aber Das zähe Blatt feiner Berechnung. 
& wurde in der That des Todten Schwiegerfohn, 
doch hieß die junge Frau Betty, nachdem die Exforene 
lange Zeit Arabella geheißen. 

Schmerzliche Kämpfe hatte e8 gegeben, deren Bein, 
Wunden und Jammer nur Gott der Allmächtige im 
volfen Umfange kannte. Mit dem Stolge der Ent⸗ 
rüftung hatte Arabella den Treulojen eines Wortes 
entbunden, das feine Seele ihr gegeben und ber Munb 
auszufprechen fid) weigerte. Aus dem Haufe der 
Schweſter war fie geflehen;. den Vorwand dazu vor 
dem eigenen Bewußtfein hatte ihr eine unbedachte 
Arußerung Betty's gegeben, worin dieſe möglicher 
Weiſe in halbbewußter Eiferfucht — von alter Liebe 
gefprochen, die nicht roſte. Der eigentlihe Grund 
der Trennung lag wohl im &efühle der Demüthigung, 
welcher ihr der Anblick eines Familienglückes uner⸗ 

Am Kamin. IL. 14 
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traͤglich machte, defien Mittelpunkt zu werben ihr 
ſchoͤnſter Traum geweſen. 

Arabella hatte alleinſtehend die Gaben ihrer ſorg⸗ 
faͤltigen Erziehung zu verwerthen gewußt. Sie gab 
Unterricht in Muſik, in fremden Sprachen, im Zeich⸗ 
nen, und gewann damit ſeit ſechs Jahren das täg« 
liche Brot. Indeflen war es ihr nicht gelungen, fih 
als Mitglied, wenn auch nur als bienftbares, in eis 
nem Familienfreife einzubürgern; im Anbeginn war 
fie zum Berfuche zu ſtolz geweſen, und fpäter Batte 
fi) feine Gelegenheit mehr gefunden. 

Jetzt war fie verblüht, — nicht alt, denn fie zählte 
noch nicht dreißig Jahre, aber gealtert, eine zarte 
Pflanze, welche der milde Thau der Theilnahme, ber 
Sonnenſchein befreundeter Umgebung fehlte. Ein 
Sonnenftrahl, ein Iindes Lüftchen hätten wohl bie 
Rofen ihrer Wangen neu geröthet und die Züge ih— 
res trübfeligen Antliges wiederum firaffer angefpannt. 

Ihr Herz war nicht alt geworben; denn auch die 
Kiebe zum Manne hatte fid) im Verlaufe der arbeits 
feligen und einfam trüben Jahre von jeglicher Schlade 
irdifchen Verlangens geläutert; um. fo inniger war 
die Sehnſucht nad) liebender Theilnahme geworben. 

Mit tiefer Demuth dachte Arabella in ihrer Vers 
Iaffenheit daran, wie fie, hätte nicht ein berechtigtes 
EHrgefühl fie in die kalte Welt hinausgetrieben, jetzt 
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am tranfihen Herbe verweilen koͤnnte, liebend und 
geliebt von den Kindern, Die — wenn nicht bie ih⸗ 
tigen — doch ihr angehören konnten mit Herz. unb 
Seele. 

Daran dachte fie, — und dennoch brachte bie 
Reue in ihrer folgen Seele auch nicht einmal in leis 
fefter Regung die Frage zur Sprache, ob fie nicht 
den angenommenen Namen von ſich werfen und. vor 
die Schwefter hintretend fagen follte: „Laß mich 
deiner Kinder Liebe theilen. Diefer Schag wird ja 
dur Theilung nicht geringer.“ 

Aber unaufhörlich dachte fie der Kinder, die fie 
niemal8 gefehen, an biejem Weihnadhtsabend. Im 
einem xegen Verwandtſchaftsgefuͤhl liebte fie die ihr 
Unbefannten, und durfte ſich befennen, daß mit feis 
nem noch fo leifen Faden biefe Liebe an Die einftige 
Leidenschaft ihres Herzens gefnüpft war. In bie 
Tiefe ihres Gewiſſens mit unerbittlichem Auge hinab» 
fehend, täufchte fie ſich nicht, wenn fie den Urfprung 
dieſer Liebe zu den ihr fo nahen und fo fremden Kin⸗ 
dern in dem Gefühl erfannte, das fie an die Halb» 
ſchweſter band. 

Aus der Wehmuth rang fie fih zum reinen Spiel 
der Phantafie empor. Konnte fie Diefen Abend nicht 
verleben, wie es ihr Traum und nicht mehr ihr Hofe 
fen war, fo follte doc) fein frembeg Angeficht jenen 
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Traum verzerren. Sie blieb allein. Nur das Sum- 
men bed Theeleſſels begleitete ihr Sinnen und uns 
bewußtes Dichten. Sie geflaltete was auf Schrank 
und Tiſch als Heine Zierde ihres bejcheidenen home 
Rand, zu Geſchenken, und mande Koſtbarkeit dieſer 
Art, die fie für keinen irdiſchen Preis fo leicht hin- 
gegeben hätte, ſah fie im Spiel ihrer Gedanken von 
jubelnd ausgeſtreckten Kinderhänden ergriffen, und 
ſah fie laͤchelnd zerbrochen und vernichtet werben. 
Sie plauderte, fie erzählte ein Mährchen, fie lachte 
endlih, und das gefchah in der Lebhaftigkeit ihrer 
Vorſtellung fo laut, daß fie ſelbſt es erfchroden ver- 
nahm. Und wie man aus dem Schlaf erwacht, fos 
bald der Traum zu dem phyſiſchen Ausdruck des 
Weinens oder Lachens Binreißen will, fo wurde fie 
auch jegt aus dem wachen Traume durch den Ton 
ihres Lachens geriffen. 

Wieder faß fie allein im veröbeten Zimmer, bei 
Fremden zur Miethe — und fie erhob ſich mit dem 
Gleihmuth, den die lange Gewohnheit eines felbft 
noch fo unerfreulichen Zuftandes giebt, um nach dem 
Waſſer zu fehen, das fie zu lange hatte ſieden lafjen. 

Schuͤchtern öffnete Mary, die Hausmagd, Die 
Thür, eine halbe Krone in der Hand, die fie im 
Licht der Rampe funfeln ließ. 
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„O, Miß!“ fagte fie, „verzeihen Sie, ich habe 
eine große Bitte,“ 

Mary, die Hausmagd, war ganz Gehorfam, ganz 
Demuth. Run war es ihr von Arabella fireng ein- 
gefchärft worden, an diefem Abend Niemand bei ihr 
vorzulafien oder auch nur zu melden. Eine mächtige 
Verſuchung mußte fie veranlaßt haben, das Gebet 
zu überjchreiten, eine Verfuchung, die vielleicht noch 
gewinnenber als die halbe Krone vor ihren gutmü— 
thigen Augen funfelte. 

„O Miß!“ fagte fie — und fie begann faft jes 
den Sap mit eimem D! das war der einzige Aus—⸗ 
drud, der ihren etwas unbeftimmten Begriffen von 
Bildung Genüge that — „o Miß! Sie fehen mid) 
fo finfter an, Sie haben gewiß” errathen, um was 
ich Bitte,“ 

„Es ift alfo Jemand da,“ erwiederte Arabella 
und bemühte ſich ein Lächeln über die Angfgeberden 
der Magd zu ımterbrüden; „ed ift Jemand ba, ber 
Euch eine halbe Krone gegeben hat, damit Ihr ihn 
bei mir meldet. Unb Ihr fagtet, daß mein Chrift- 
gefchent Euch beglüdte, Ihr weintet dabei vor Freude, 
und nun verführt Euch dies Goldſtück zu dem Un- 
dank, daß Ihr mir meine eigene Weihnachtsfteude 
ſtoͤren wollt?“ 

„D Gott, Miß! Das Golbftüd iſt es nicht!“ 
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ſchrie die Magd außer ſich vor Verzweiflung und 
bemühte fi) ihre Thraͤnen ohne Hilfe der reinen, 
weißen Schürze abzutrodnen, bie fie zur Beier des 
Abends umgenommen hatte. „OD, nicht das Golbftüd! 
Aber fie reden fo Lieb, fo gut!" 

„Ja, von wen fprecht Ihr denn, wer in denn 
Draußen?” 

„O, es if ein Herr und eine Dame.” 

„Wer denn? IR es Mr. Jeffry mit feiner 
Tochter?“ 

„D, nein! Die Namen kenne ich nicht, aber fie 
find fo lieb, fo gut und fie fprechen von Ihnen, Mi, 
wie von einem Engel.“ 

„Ein Herr und eine Dame,“ fagte Arabella, mehr 
zu ſich als zur Magd, und ein ſeltſames Gefühl 
freudiger Bangigkeit preßte ihr das Herz. Dann 
fragte fie laut: „Sind der Here und die Dame ver- 
heirathet?“ 

Darüber verfiel Mary in einen fonderbaren kon⸗ 
vulſiviſchen Lachkrampf. 

„D nein! ftöhnte fie, gewiß nicht! Das beſchwöre 
ich! Verheirathet find fie nicht!" Das Lachen nahm 
fein Ende. 

Arabella begann zu glauben, daß der Londoner 
Nebel bis in das Gehirn der Magd eingebrungen 
wäre. 
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„Sie find nicht verheirathet,“ fagte fie, und ſchien 
darüber eine Enttäufchung zu empfinden. „Ihr wißt 
nicht, was fie wollen, fie fagen ihre Namen nicht und 
ich ſoll fie bei mir empfangen? Da muß ein Irrthum 
walten. Sagt Ihnen alfo —“ 

Den geheimnißvollen Beſuchern ſchien die Zeit 
indefjen lang geworben zu jein. Ein vernehmlicyes 
Klopfen an der Thür unterbrady Arabella’ Rebe. 
Das ift doch in der That höchſt fonderbar,“ rief 
Arabella laut und ftreng, fo Daß die Draußenftehenden 
es hoͤren mußten. Wenn fie fi) aber auch von die⸗ 
fen Worten hätten abfchreden lafien, einzutreten, es 
war zu fpät. Mary riß die Thüre angelweit auf, 
und Arabella erblidte, was den verbrießlichen Ernſt 
ihrer Züge augenblidlih in ein fonniges Lächeln 
verwandelte. 

Ein Knabe von etwa fünf und ein Mäbchen von 
etwa vier Jahren, das ihren Arm mit zierlihem Ans 
ftand in den feinen legte, ftanden an der Schwelle 
bed Zimmers. Die Linder waren über ihr Alter 
gekleidet, der Knabe erfchien im ſchwarzen Frack, mit 
weißer Halsbinde und weißen Handſchuhen, das 
Mädchen im Hut mit Schleier, die nody kurzen Haare 
mit moͤglichſter Mühe zu Schmachtloden gedreht, eine 
Uhr mit Kette im Gürtel der Seidenrobe. Es waren 
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pugige Zwerggeftalten von einem Gentlemann und 
einer Lady. 

Arabella durchzuctte eine Ahnung wie ein elektri⸗ 
ſcher Freudenſchlag. „Ihr lieben Kleinen!“ rief fie 
und lachte nun laut, fie wußte nicht, ob aus innerer 
Luſt oder über den Anblid der komiſchen Kleinen 
Figuren; „Ihr leben Kleinen, wie heißt Ihr und 
was was wollt Ihr bei mir?“ 

„Das ift mein Bruder, Sie John!“ jagte das 
Mädchen flolz und ernſthaft. 

„Und das ift meine Schwefter, Miß Lucy!“ fagte 
ebenfo der Knabe. 

Arabela nahm die Kinder an die Hand und 
führte fie an den Tiſch, ſich zwifchen ihnen auf dem 
Sopha placivend, um ihre Züge gruͤndlich zu fludiren. 
So wenig deutlich entwidelt find aber die Phyſtogno⸗ 
mien der Kinder, daß fie in ihren Bermuthungen 
immer wieber irre gemacht wurde, wenn fie biefelben 
am meiften beftärft glaubte. 

Unter Lieblofungen fragte fie: „Wer hat Euch 
denn zu mir geſchickt?“ 

Darüber erhielt fie von ben Heinen Gejchöpfen 
feine Deutliche Auskunft, fie jchienen die Fragen nicht 
zu verftehen. Arabella begnügte ſich endlich, die Un- 
terhaltung mit den Kindern, welche fie mit Eßwerk 
und ‚allerlei Nippfachen betheilte, als das herzlichfte 
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Weinachtsgeſchenk zu betrachten, das ihr von anonymer 
Hand zugelommen, nad) der fie nicht weiter forfchen 
wollte. Mary ging ab und zu und las in den freunds 
lichen Augen ihrer Gebieterin, daß fie Die halbe Krone 
mit gutem Gewiſſen behalten dürfte. 

Da fagte der Knabe endlih: „Miß Arabella, 
wir müfen Dir etwas erzählen.” Ex ftieß Dabei 
feine Schwefter an: „Sprich du!“ 

„Rein,“ erwieberte dad Mädchen, „du bift der 
Mann, du mußt anfangen.“ 

„Ja,“ fagte der Knabe, wir find Mann und 
Frau und wir find nicht fo Mein, wie Du uns hier 
vor Dir fiehft, wir find fehon ſehr groß, fo groß! 
Aber wir Fommen aus einem verzauberten Schloß, 
wo man uns in Zwerge verwandelt hat. Ich, der 
Mann, habe Dich vor vielen Jahren tief gefränft, 
und ſeitdem Deinen Anblid vermieden. Ich wäre 
gluͤcklich mit meiner Heinen Frau, wenn das Unrecht 
nicht wäre, das ich Dir that, und wenn Du mir nicht 
mit Recht grollen muͤßteſt.“ — „Jetzt aber if an 
Dir die Reihe,“ fügte ver Knabe, auf feine Schweſter 
deutend, in feinem natürlichen Tone hinzu. 

„Ich,“ begann das Mädchen, „trage auch große 
Schuld, obgleich ich Dich immer geliebt habe. Aber 
id) war jung unbefonnen und thoͤricht. Ich habe 
aber meinem Mann gejagt, daß er fein Unrecht nur 
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abbüßen fann, wenn er ben Muth bat, Dir umter 
die Augen gu treten. Ex ſchob es von Jahr zu 
Jahr Hinaus. Jetzt aber Fönnen wir nicht mehr 
glüdtich fein, wenn Du uns nicht liebt und wenn 
Du nicht zu unferer Familie gehören willſt. Wink 
Dur Willſt Dur“ 

Das Mädchen war bei den legten Worten in 
einen natürlid) ſchmeichelnden Ton übergegangen. 
Beide Linder umfaßten Arabella's Knie und liegen 
unter dem fortwährenden Rufe: „Du vergiebft uns? 
Richt wahr, Du vergiebft und?“ nicht ab, bis Ara- 
bella fie liebfofend in ihre Arme genommen hatte. 

„Ich habe Euch immer geliebt,“ rief fie unter 
Thränen und ging auf das ernfte Spiel der Kinder 
ein; „ih habe Euch immer geliebt und Euch längf 
Alles vergeben. Aber konnte ich wiflen, daß Ihr 
noch an mich dadytet? Jetzt bin ich alt und verblüßt 
und wünfche mir fein eigenes Gluͤck mehr, als das 
Gluͤck meiner Nächſten mit anzufehen!“ 

Schon während fie das legte mit lauter Stimme 
fprach, hatten die Kinder fortwährend gerufen: „Sag, 
daß Du bei uns bleiben wilft, dann wird die Des 
zauberung von und genommen.“ 

„Ich bleibe bei Euch!" fagte Arabella. 

Run folft Du dad Wunder fehen!“ riefen die 


219 


Kleinen und liefen, ſich ſchelmiſch Hinter den Schrant 
zu verfteden. 

In demfelben Augendlide ging die Thüre auf 
und ganz ebenfo gefleivet wie die Heinen Miniatur- 
fopien fanden ein Gentlemann und eine Lady vor 
der freudezitternden Arabella. 

„Betty! Francis! Arabella!“ 

Das war Alles, was gefprochen wurde, aber 
eine Empfindung unendlichen Glüdes verſchlang Eltern, 
Schweſter, Kinder zu einer Gruppe der Liebe. 


Jacob und Rahel. 


Man Fann an der alten Gallerie nicht vorüber 
gehen, ohne mit Wehmuth einen Verluft zu beffagen, 
den es ſchwer ift, deutlich zu machen. An dem Ges 
bäube ſelbſt wird nichts zerftört, von den Schägen, die 
es umfchloß, geht feiner verloren. Allein ein eigen« 
thümliches Leben if dennoch aus dieſen Hallen und 
Sälen für immer entwidhen. Zwar wird es niemals 
an ftaunenden Befuchern fehlen, was auch immer bes 
ftimmt werde an der Stelle der weggefchafften Kunſt⸗ 
werke Befchauer anzuloden. Hochgezogene Augen» 
brauen und verwunderte Mienen find der Mehrzahl 
geläufig, auch weniger idealen Hervorbringungen ges 
genüber. Stilles, träumerifches Sinnen jedoch auf 
ſchoͤnen Mädchengefichtern; die ftolge, arbeitiame Hoff⸗ 
nug der Kopirenden, es ben Meiftern gleich zu thun; 
das heimliche Finden und Begegnen einzelner Paare, 
wobei das Bild, unter welchem das Stellbichein ſtatt⸗ 
fand, zuweilen befonderd bezeichnend war für ben 
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Charakter des Verhältnifies ober der betreffenden Per- 
fonen; — das war ein eigenthümlicyes Leben, wel- 
ches aus diefen Eälen für immer gewichen ift. 
Jedes Streben auf Erben fann ber erfte Alt 
einer Tragödie fein. Wer da immer auf irgend 
einem Gebiete menfchlicher Anftrengungen nad) einem 
Siege ringt, der muß ſich auch auf die Möglichkeit 
eines fchmerzlichen Unterganges gefaßt machen. Aber 
verfehltes Streben, verlorene Lebensmuͤhe läßt fich 
nirgends jo bitter empfinden als auf dem Gebiete 
der Kunft. Ueberall ſonſt iR das Mitleid im Stande 
und bereit, auszugleichen oder zu lindern; überall 
ſonſt teifft die Schuld des Miplingens das Schid- 
ſal minbeftens eben fo ehr, als den fleißig Streben- 
den. Rur wer fein Leben ber Kunft gewidmet hat 
ohne Refultat, ohne ein Kunftwerk gefhaffen zu haben, 
der fleigt klanglos weil ohne Bedauern, oder Doch nur 
unter den Klängen berechtigten Hohngelächters zum 
Orkus. Der Kunſtberuf wird nicht vom Schidjal 
aufgeswungen, ihn beſtimmt Die freie Wahl, und wer 
ohne begründeted Recht gewählt Hat, der büßt nur 
die eigene Vermeſſenheit. Die Unermüblichfeit feines 
Fleißes, die entfagende Hingebung an fein Schaffen 
wird ihm dabei nicht zu Gute gerechnet. Den Kron⸗ 
prätendenten, der feine Anfprüche nicht Durch die Ge- 
burt zu begründen vermag, trifft der Fluch der Lächer- 
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lichkeit; wie eifrig er auch immer fixebe; fo. verſchließt 
ſich ſelbſt das mitleidigſte Herz Jenem, der ohne den 
unzweifelhaften Anſpruch Des angebornen. Talentes 
nad) jenem: Glanz einer unſichtbaten Krone ringt, 
welchen man. Ruhm .nennt:. Das. Ungkäd ift. aber 
nur :um fo größer, wenn Die. Klage darüber ſtumm 
Binabgewürgt werben muß, weil fie abe als den 
Hohn erwecken würde. 

Die Säle der alten Gallerie haben : ‚gu ſeichen 
Betrachtungen oft genug Veranlaſſung gegeben, man 
braucht nur die bewundernden Blide genugſam zu 
beherrſchen, um fie vor den Werken der alten Mei— 
fter auf die der jungen. Scyäler fallen zu laſſen. 
Bald ſchwebend auf hohem Gerüſte wie über allen 
Mügen der Erde, bald in ſich zuſammengelauert 
ſitzend, wie ein weltvergeſſender Prieſter Bramah's, 
arbeiteten hier die Kopirenden, höchftens verſtohlen feit- 
wärts blidend, wenn dad Raufchen der. Katalogblätter 
ihren einen Befchauer anfündigte. Sollte jeine ganze 
Bewunderung ausſchließlich dem Driginaf gelten? 

+ Unter diefen arbeitſamen Nachbildnern gab es ber 
Erauen mehr, ald man .bei. der geringen Anzahl: bes 
lannt geworbener. Malerinnen in Deutfihland vermu⸗ 
then follte. Die Gegaufen an verfehlten Lebensbe⸗ 
zuf wurben Einem hier ſchon dutch das Geſchlecht 
des Strebenden aufgenöthigt, bevor .man noch bie 
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Arbeit geprüft hatte und felbft werm fie fih dann 
als eine vielverſprechende darſtellte 

Es mögen zehn Jahre ſein, daß ein junges Mäd⸗ 
den in ſolcher Beichäftigung zu allen Tagesftunben 
eines langen Sommers vor dem Bilde von Giorgioni 
„Jakob und Rahel“ ſaß. Was den Fleiß und bie 
Liebe des Mädchens gerade auf dieſes Bild gelenkt 
haben mochte, wäre ſchwer zu errathen geweien. Gior⸗ 
gioni, oder wie er eigentlich hieß, Giorgio Barbarelli 
di Eaftel Franco, ein Zeitgenofie und Mitſtrebender 
Zitian’s, Hielt in feinen Bildern die Bradıt und Ges 
nußſucht Venetianiſchen Lebens feft, ald es in feiner 
Hiftorifchen Macht und Blüthe ſtand. Die überraffi- 
nirte Herrlichkeit des äußern Dafeins erzeugt aber 
immer die Sehnſucht nach idylliſchen Naturzufländen. 
Giorgioni malte den verfeinerten Venetianern eine 
Dorfgefchichte. 

Julius Mojen hat das Bild in feinen Erflärun- 
gen beveutungövoller Meifteriverke der Dresdener Gal- 
lerie befchrieben. 

Ein junger Hirt begegnet feiner Geliebten ‘bel ber 
Tranke mit dem werbenden Liebeskuffe in einem Thale, 
deſſen Ausfiht von Bergen’ umfchloffen if. Es if 
belebt von Schaf⸗ und. Rinderheerden, bie. durchein⸗ 
ander meiden. Rechts zieht ich aus dem Thale ein 
Weg zur Dorffirdye hinter Linvenbäumen empor. Die 


227 


Liedenden find ſich begegnet, Hände und Lippen haben 
fich zu zaͤrtlichem Drude vereinigt. Sein Haupt in 
dabei empfindungsvoll feihwärts himüber gebeugt, fo 
daß ihr Geſicht im Profil fih daran brängt. Beide 
find fonntäglich angethan in ber Tracht der Damals 
gen Friauler. Während er bei ver Begegnung den 
Hut vom Kopfe genommen, welchen bie Linke noch 
wie zum Gruße zurückſchwenkt, hat fie Bündel und 
Stab von ſich geworfen. Er Bat an ber Seite Hir⸗ 
tenflöten und ein Meſſer am Gürtel und ift ein 
fchmuder, vüßiger Burſche, welder fein Flöten» und 
Xiebesfpiel mit Meffern zu vertheidigen das Herz hat. 
Neben ihm fieht fein treuer Hund. Wie er zum 
Kuſſe, fo find die Heerden zur Tränfe geeilt. Auf 
der Seite des Mädchens fchüttet ein alter Hirt das 
Waſſer in den Ttog, weiter vorn fißt. ein zweiter, 
welcher den Stein vom Brunnen gewälzt hat unb 
auf die Gluͤcklichvereinten blickt. Iſt er eiferfüchtig? 
Schwermüthig gewiß! — Rechts in der Mitte. der 
Heerde duelliren fi) zwei eiferfüchtige Widder. 

Man ficht, daß die Vorliebe der jungen Malerin 
chen für biefes Bild nicht durch die Anziehungskraft 
bibliſcher Vorftellungen geweckt wurde, . welche ſich 
woB der Bezeichnung „Jakob und: Rahel“ mit bee 
Sandichaft :ebenfo wenig als mit der Dorfkitche und 
der Sonntagstracht der Srlauler vertragen wurden. 

. 15* 
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Auch der Reiz fonniger Jandlichleit, den das Ge 
mäfde .atöimet, war bierfnicht beflimmend geweſen; 
was dem Künftler vor ffinem Bilde bis zur thätigen 
Begeifterumg des Nachſchaffens bringt, ik bei weiten 
nicht baffelbe, was ben Beſchauer daran feſſelt. AL 
lein Malvina, die junge Künftlerin war nicht einmal 
aus rein fünftlerijchen Intentionen an ihr Werk ge 
gangen. Es feiteten fie im Gegentheil Die höchft ma- 
teriellen Zwecke des Verkaufs, deſſen Möglichkeit ſich 
gerade für eine Kopie dieſes Bildes zu ergeben fchien. 
Malvina wußte, daß ein in Dresden anjälfiger Eng- 
länder eine ihm gelungen erjcheinende Kopie auf der 
Stelle um jeden Preis anfaufen würde. 

Malvina war die einzige: Tochter einer. Wittwe, 
mit ber fie. eine jener zwifchen anfländiger Repräfen- 
tation und bejchräntender Dürftigfäit geteilten Eri- 
ſtenzen führte, wie ſolche vielleicht ‚nur in Dresden 
zu beobachten find. Cine Meine Rente der Mutter 
wurde mit peinlichſter Genauigfeit verwaltet, um ben 
allerdings oft empfindlichen Mangel nicht nad) Aus 
Fen ſichtbar werben zu laſſen. Sie. genügte zu einer 
Heinen Parterrewohnung mit gemietheten Möbeln, und 
einem Gärtchen ‚hinter dem Haufe, wo man freilich 
aur in dem Falle Schatten fand, wenn die Wolfen 
feloft ſich als Zeltdach vor die'Sonne breiteten. Sie 
genügte. ferner, einige kleine gefellige Beziehüngen 
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aufrecht zu erhalten, durch welche den Frauen Kunſt 
und Literatur der Beit geſpraͤchsweiſe ‚vermittelt wur« 
den: Dazu gehörte denn auch, daß ſich zwei, drei 
Mal im Jahre. ein: enger Gitel zum Thee einfand, 
welchen ein Fiſchgeriche und ein. ungewöhnlicher Ku⸗ 
hen als nicht zu erwarten: geweſene Ueberraſchung 
begleiteten. Alle uͤbrigen Vergnügungen konzentrirten 
ſich in Spaziergaͤngen nach dem: „Großen Garten,“ zus 
weilen mit Einſchluß der ‚dort ſtattfindenden Konzerte, 
niemals aber mit Einſchluß des Theaters. Tharandt 
und die Saͤchſiſche Schweiz waren Flitterwochen⸗Er⸗ 
innerungen der Mutter ante Kinbpeitserinnerungen‘ 
der Tochter: 

Die Haus⸗und Wirthſchaſtsgeſchaſte wurden 
——— von der Mütter beſorgt mis Hilfe einer 
nur fr einzelne Tagsöftunden gebungenen Magd. 
Malvina aber nahm nichts zur Hand als Pinfel und: 
Palette. Ihre Kunſt war ein Erbtheil beſſerer Zei⸗ 
ten,’ fie. vang num mit erhfteftem Eifer auf Grunde 
lage des gebiegenen Interridyts, den fie damals em⸗ 
pfangen hatte, ſich ohne fernere Anleltumg zur Mefters 
haft auszubilden. Richt daß fie sit‘ egokfkijchen: 
GSloichgiltigleit vie naͤchſten und. ſchwereren Mühen: 
auf die. Schültern der ‚Mutter gelegt hätte, um. ums. 
geftört in einer idealen Welt zu leben. Sie. haste: 
vielmehr nur das praltiſche Biel dabei im Auge, durch 
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einen großen, pefunsären Erfolg in ihrer Kuuſt Die 
laftenden Sorgen für immer zu bannen. 

Sie hatte über Emanzipation der Frauen, eine 
Frage, die eben damals oft und lebhaft verhandelt 
wurde, Vieles gehört, gelefen, bedacht. Bon ben 
Berirrungen, zu welcher die Stellung thatfächlich 
emanzipirter Frauen führte, hatte fie ſich mit Ent- 
rüftung und Schmerz abgewendet, aber ald den fitt- 
lien Kern der Frage Die Ueberzeugung in ſich auf- 
genommen, Daß aud) das Weib zu einer Thätigfeit 
herangebildet werben müfle, die e& ihm ermögliche, 
feine Eriſtenz jelbfländig zu erhalten, ohne Rüdficht 
auf das allgemeine Verforgungsinftitut, ald welches 
die Ehe bisher vom weiblichen Geſchlecht angefehen 
werden mußte. Wie dadurch Ehen leichter geſchloſſen 
werben können, fagte fie oft, weil die Exwerbsfähig- 
keit des Weibes die. Frage nach der Mitgift nicht 
mehr in den Vordergrund drängt, ja jelbft ſchon die 
befte Ausfteuer iſt, fe wird auch die materielle Uns 
ebhängigkeit des Weibes ‚ihrer übrigen Abhängigkeit 
vom Manne das Bepräge einer durchaus freiwilligen 
und dadurch ehleren und fittlijeren geben. Nur jene 
Feſſeln, die rein das Gemüth, ohne Rüdficht auf 
eine äußere Nothwendigkeit wählt, find Feine brüden- 
den und. feine entehrenden. 

Wenn es num auch). nicht ausſchließlich Rinde. zur 
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Kunſt war, was fie unabläfiig an der Staffelei feſt 
hielt, jo bekam der materielle Beweggrum doch durch 
Die Idee fuͤr das Allgemeine, die fie Damit verknuͤpfte, 
eine erhebende Duechgeiftigung. Sie fühlte ſich bes 
rechtigt nicht, blos, fondern.. auch verpflichtet, ihre 
Uehergeugung zuerſt an ſich ſelbſt thetjächlich gu bes 
währen. Zwar wußte. ſie, daß man ihr, wenn fie 
nad. folhen Brundfägen wäre erzogen worden, eine 
ändere Fertigleit beigebracht hätte, als :eben eine kuͤnſt⸗ 
leriſche, bie rein um ihrer ſelbſt willen und ohne uti⸗ 
litariſche Hauptabficht geübt. merben fell, allein nun 
war «8 zu fpät, um andere. Mitte: zur Erreichung 
ihrer "bürgerlichen Selbfändigkeit. in. Bewegung zu 
fegen, als die Geſchicklichkeit, die ‚fie erlernt hatte, 
md das Talent, das fie von. Natur aus zu ber 
figen glaubte Nur ging. fie deshalb: um fo: ſtreu⸗ 
ger anf ihr einziges‘ Ziel los umd verjagte. fich den 
Heinen Triumph der Eitelleit, ſich der Geſeliſchaft 
als Rünflerin darzuſtellen und vorzugsweiſe als ſolche 
behandelt werben zu wollen. ‚Dazu ſchien fie ſich nacht 
mehr berechtigt, feit fie Andere. als reine Kunſtzweche 
mit ihrem Streben verband. 

‚Eine Gelegenheit zeigte ſich endlich, zu abtoben, 
abı.fie das Ziel der --&manzipation, in dem Ginme, 
welchen ſie dem Worte gab, auf kuͤnſtleriſchem Wege 
erreichen werbe. Jener Engtänder, ber ihre. Stubien 
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geyräft hatte, erachtete fie für befähigt, ihm von fei- 
nem Lieblingsbild eine Kopie anzufertigen mit ber 
er. den Onttenfaal feiner Villa ſchmuͤcen wollte. Ohne 
ihr eine direlte Beftellung zufommen zu laflen, war 
er doch ganz geichäftsmäßig zu Werke gegangen. Er 
hatte erflärt, Daß er nur das Vorzuͤglichſte berüdfich- 
tigen werbe und baß ſich die Künſtlerin darauf ges 
faßt machen müfle, die Arbeit: von ihm zurückgewie⸗ 
fen zu jehen, wenn fie nicht feinen vollſten Beifall 
hätte. . " 

Die jehönen Sommertage verfloffen für Malvina 
in der ſcheinbaren Eintönigfeit ‚eined langen und 
gleihmäßigen Arbeitens. AM ihr Sinnen und Trach⸗ 
ten war bei dem Bilde. und fie entbehrte nicht ein- 
mal, was fie fi) im Drang, das Unternommene ſo— 
bald: als möglich zu: vollenden verfagen mußte, den 
Genuß an der freien Natur und den für ben Künſt⸗ 
ler fo lockenden träumerifchen Müßiggang. 

Der Eifer ihres Schaffens, der Anfangs nur eis 
nen außern Grund hatte, wurde ihr nach und nach 
son der Liebe zum Kunſtwert jelbft eingeneben. Bon 
den Geftalten defjelben war: es bie Jakob's, des: juns 
gen Hirten, die ihr immer. mehr in das Gemüth 
deang, gleich: dem Abbild eines ihr perfönlich werth 
gewordenen Freundes. Wie es ihr uͤberraſchend felht 
gelang: mit der ſinnlichen Aehnlichkeit auch den cha⸗ 
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ralteriſtiſchen Ausdruck feiner ‚Züge vollſtaͤndig · zw 
treffen, uͤberlam fie die Vorſtellung, als Hätte ſie die 
Züge: langſt in ihrer Erinnerung, in ihrer Phantaſte 
mit herumgetragen und fie müßte fie nun unwill⸗ 
Hirlich und, ohne dabei dem Urbild. zu:folgen, in dieſe 
Art wiedergeben. Es bedurfte geraumer Zeit, ehe fie 
ſich Har wurde, daß die anfcheinende Erinnerung viel 
eher eine Grgenwart genannt werben konnte: 

Es bedarf. eines ziemlichen Grades von Selbſibe⸗ 
herrſchung, um in: einem- öffentlichen Saal ftatt in 
der bequemen Einſamkeit des Ateliers eine künftterifche 
Arbeit awözuführen. Alle. Welt Hat das Recht, ſich 
zum Zeugen eine® Schaffens aufzuwerfen, das zunächft 
Stille und Sammlung bedingt. Fremde Befuchet. 
kommen und gehen, Bemerkungen werben unwillkürlich 
faut und eben fo unwilfiktlid) vernommen; wenn nicht 
geradezu eine Störung eintritt, jo reicht Doch oft ein 
geringfügiger Umftand Hin, über die Seele eines Kunſt⸗ 
lers eine lähmende Befangenheit zu breiten. : Malvina 
hatte fich durch den ganzen Ernſt ihres Zwetkes gegen. 
die Möglicyfeit verwahrt, von bergleichen ſchaͤdlichen 
Einwirkungen .beherrfcht zu werden. Sie warf feinen 
Bid: auf.die ungchetenen Zujchauer, bie ohnehin ſchon 
Durch‘ den: immerwähtenden Wechſel ihrer Exfcheinuns: 
gen⸗ die Aufmerkſamleit nicht lange. feſtgehalten Hätten. 
Nur eine æinzige Geſtalt blieb feit Wochen lonſequent 
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in ber Naͤhe ihrer Staffelei. Es war ein Mann in 
mittleren Jahren, der durchaus nichts Juͤnglingshaftes 
mehr hatte. Er wäre leicht ftörend geworben, ba fein 
tägliches Kommen, jein flundenlanges Bleiben der 
jungen Fünftlerin nody einen andern Gedanken ald 
den an ihr Werk aufdrängen mußte, wenn ſich nicht 
ellmälig feine Anwefenheit wie ein Schuß gegen min- 
ber diskretes Nahetreten angelafien hätte. Dadurch 
wurde ihr jeine Anweſenheit, die fie Anfangs beirtt 
hatte, Tpäter eine willfommene und zulegt hätte nur 
mehr jeine Abweſenheit. ſie beirren fönnen. Und wähs 
vend fie ihn gar nicht wahrzunehmen ſchien, kein Wort 
an ihn richtete und feines von ihm vernahm, war er 
ihr doch gewohnt, war er ihr nothwendig geivorden 
wie ein Material ihrer Arbeit. 

So geſchah es denn endlich, daß fie eine Deus 
tung. fand für Die wunderbare Leichtigkeit, mit der fie 
die Phyfioguomie Jakob's auf ihrem Bilde gleichſam 
aus ihrem Innern produzirte und als ob fie Dabei 
nicht der Kompofition des alten Meiſters unterworfen 
geweſen wäre. Es waltete nämlidy eine feltene Iden⸗ 
tität zwiſchen der gemalten Geſtalt ded Hirten und 
ber lebendigen des Maımes, ber in ihrer Nähe ftand. 
Es mar dies feine Wehnlichkeit, die fih jedem auf 
den eren- Blick darſtellt, keine Aehnlichleit, der Hal 
tung, ber Büge, der Förperlichen Phyſiognomic. Aber 
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für das tiefer blickende Auge. bogegneten ſich in beiden 
Loͤpfen derſelbe Ausdruck, derſelbe Charalter. Hier 
wie doet beſtach eine laͤndliche Ruſtigkeit, der. bei.aller 
gutmuͤthigen Hingehung "Dach: auch: Muth. und Kampf⸗ 
luſt zuzutrauen bliebz- hier‘ wie - dort war Die Geftelt 
umſchimmert von jugendlicher Schwaͤrmerei, von herge 
gewinnender Lebens: und Liebesluſt, nur daß biefer 
Ausdrud des Leidenſchaftlichen auf dem Bilde durch 
Die Befriedigung eines glüdlichen Momentes, bei der 
lebendigen Geſtalt aber durch ‚Das .teifere Auer ur 
dampft zu fein. fehlen. 

Wie aber lam es, daß Maboina dieſe Ientität 
fo ſpat erſt eutdedte, daß fie fo lange nur aus einer 
nebelhaften Erinnerung, aus der nerborgenfien Tiefe: 
ihres Gemüthes zu ſchoͤpfen geglaubt, während fie im 
Grunde nur ein aͤußetes, «in Gegenwaͤrtiges, ben 
fremden. Mann neben ihr abmalte? Oder war Bei⸗ 
des daſſelbe und war bie Erſcheinung dieſes fremden: 
Mannes fo raſch und ihr jelbft. umbewußt in Die ver«- 
borgenfte: Tiefe ihres Gemuͤthes gebrungen?. Hatte 
fie die Vorliebe für die Geſtalt des jungen Hirten. 
unwillkuͤrlich auf Die ähnlide. detz Lehendigen uͤber⸗ 
tragen .oßer ivar gar umgekehrt eine -räthielhaite Sym⸗ 
pathie für Diefen Die Urſache, Daß fie jo leicht. und ſo 
gerne an dem Bilde malte? 

Sie kounde fih dies nicht ‚Deutlich machen, indem 
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fe aber Tardber- nachzufinnen nicht mübe- wurde, be: 
gleite eine angenehme‘ Beichäftigung ihrer Gedanken, 
ihr kuͤnſtleriſches Thun, und bie Erbeitsſtunden wur⸗ 
den ihr immer mehr: zu Feſt⸗ und Freudenſtunden. 
Dies ſchien ihr auf Das Gelingen des Werfes nicht 
ohne Ginflug zu Heiden, und. als endlich der Tag der 
Bohendung kam — ein Moment, deffen Wonne und 
Web Fennen zu lernen :nur dem Kuͤnſtlerleben aufde 
halten it — da glaubte fie dem Fremden im Stillen 
für den Muth Dank fagen zu muͤſſen, womit fie der 
Entfheidung über den Werth ihres Werkes entgegen 
ſah. Am folgenden Tage folte der Engländer in 
der Gallerie. erſcheinen und durch feinen Ausferud; 
en Schickſal fir Malvina werben, J 


Es war an dem Tage, weicher dem ber Entjcheis 
dung vorherging. Marina‘ Rand vor der Stuffelei 
in jenem zwiſchen Gluͤck und Beklommenheit getheilten 
Gefühl, wie es den Künftler im Augenblicke des Bell 
endend ergreijt. In Diefer Stimmung erſchien es ihr 
nicht auffallend, ſondern eher natürlich, von dem 
Marne plöglich angeſprochen zu werben, ber bisher 
ein ſchweigſamer Bewge ihrer Gmfigfeit geblieben war: 
Nachdem er tajch am ihre Seite geireten war, ſagte 
er, die Blicke mit ihr zugleich uf. dad Bild heftend: 

„Mich dunkt, Dies iſt nun eine vollendete Arbeit.“ 
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„Eine fertig geworbene zum mindeſten,“ erwiederte 
Malvina und hob den. Blick zu ihm empor, in feinen 
Mienen nach dem erſten Urtheil zu forſchen, welches 
ihr Werk hervorrufen ſollte. Er aber betrachtete nach 
dieſen Worten nicht mehr das Gemälde, ſondern zeigte; 
in die Augen Malvina's blickend, einen Freudenglanz, 
der in den ſeinen aufſtieg. 

„So werden Sie denn die Sommertage nicht meha 
bier verfigen, mein Fraͤulein,“ rief er, „Sie werben 
mit dem jchönen Sonnenlicht nicht mehr blos zu 
Gunſten Ihres. Bildes wirthſchaften, während Sie 
ſelbſt nichts davon genießen. 

Bie freue ich mich, daß. Sie fi) die Freiheit, r 
das Leben ſelbſt wieder gönnen dürfen nach fo langem 
Fleiß, nach jo trauriger Arbeitſamleit.“ 

Malvina legte ſchweigend ihre Geräthichaften zus 
ſammen und ohne dem Fremden ferner einen Blid 
au Schenken; machte fie fih fertig den Saal zu ver⸗ 
lefen. ‚Seine Aeußerung war ihr unangenehm im 
dns Gemüth gedrungen. Sie nahm es nicht ale ein 
Zeichen .perfönlicher Theilnahme auf, daß feine ver⸗ 
Eennbare Freude ‚nicht: dem Kunſtwerk, fondern ihrer 
eigenen Befreiung: galt; fie hielt es vielmehr für eine 
zweifache Barbarei, daß er, fo lange Augenzeuge 
ihres innigen Sterbens, lein Wort der Anerkennung 
für das Erreichte Hatte, dafuͤr aber ‚Die harte Noth⸗ 
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wenbigfeit, um der dußeren Eriſtenz willen an ben 
Ürbeitspflug gefchmievet zu fein, ihr im Diefem ges 
wiffermaßen feierlichen Moment in Erinnerung brachte. 
Daß er von Liefer Nothwendigkeit nicht unterrichtet 
fein fonnte, daran wollte fie nicht denlen, wo fie Den 
Groll verletzter Gitelfeit Hinter einem minder unges 
techtfertigten Motiv zu verfchleern bemüht jein 
mußte. 

Er ſchien dieſen ungünſtigen Eindruck keineswegs 
zu überſehen, ohne daß er ſich herbeigelaſſen Hätte, 
ihm durch die Konzefſion eines lobenden Wortes für 
das Bild zu mildern. Indeſſen mochte ihm Mal 
vina's Faltes und ſtummes Scheiden doch zu benfen 
gegeben Haben und als fie auf die Straße gelangt 
war, befand er fih am ihrer Seite. Es war zum 
erften Male, daß er ihr feine Begleitung aufbrängte. 

„Entſchuldigen Sie meine Kuͤhnheit,“ fagte er, 
„wit der Befürchtung, daß ich verliere, werm ich nicht 
wage. An Ihrem Bild bleibt nichts mehr zu thım, 
Sie werden fih nun Ruhe gönnen, Sie werben viel- 
leicht lange nicht mehr’ in die Gallerie zuruͤcklehren 
und mir droht dadurch eine zur Gewohnheit lieb ges 
wordene Erſcheinung verloren zu gehen, wenn ich mir 
nicht das Wiederſehen ſichere.“ 

„Ich Habe nicht die Ehre Sie zu fennen, mein 
Here!" entgegente fie, ftehen bleibend, fuͤhlte aber, 
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Daß diefe banale Antwort, ſonſt für aähnliche Fülle 
paſſend, hier nicht ganz zur Gitutation ſtimmen 
wollte... Hatte ſich doch durch das tägliche Zuſammen ⸗ 
treffen während längerer Zeit ſowie durch bie Be 
siehungen, die fie jelbft zwiſchen ihm und. ihrem 
Schaffen knuͤpfte, eine ftillfchweigende Verbindung 
zwiſchen ihnen gebilvet. Sie kam ſich jelbft unpoetiſch 
vor, daß fie ein fo jartes, noch namenlojed Band 
durch jene hergebrachte Antwort ſchroff zu zerreißen 
ſchien. 

„Ich habe freilich Eein Recht,” verſetzte er, „Ihnen 
näher zu treten, feines, das auf ber gewöhnlichen 
gefelligen Sitte beruhte. Ich bin Ihnen ein Fremder, 
aber eine verwandte Beichäftigung hebt über ſolche 
Gormen hinweg. Auch mein Beruf, wenn er auch 
nicht eigentlich eim Kunſtberuf zu nennen ift, erheiſcht, 
daß ich mich mit Bildern abgebe. Ich bin Kurioſi⸗ 
tätenfammler, Berfäufer von Schmudjahen antiken 
oder jomft fektener Art, auch Kunſthändler.“ 

Für Malvina hatte diefer Umſtand das Anzirhende, 
daß fie nicht mehr aus ſtolzer Beſcheidenheit eine Frage 
zu unterbräden brauchte, die ihr zunäͤchſt wichtig war. 

„Wenn .Sie Bilder verftchen, mein Herr,“ fagte 
fie, „fo werden Sie mir.geftatten Sie um Ihr Urtheil 
über den Werth meiner Kopie zu bitten. Als Kenner 
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find Sie kompetent, als Frember Haben Sie Feine Urs 
ſache nicht aufrichtig zu fein.“ 

Er ſchwieg eine Meine Weile, während fie ihren 
Weg fortjegten, dann erwiederte er: 

„Ste wifien nun, mem Sräulein, daß Sie die Frage 
nad) dem Werthe des Bildes an einen Kunſthändler 
richten. Wollen Sie. von diefem die Antwort fo bin 
ich bereit, ungefähr den Gelbwerth des Bildes zu. bes 
Rimmen, nad) den augenblidlichen Flultuationen des 
Gandels, nad) dem herrfchenden Geſchmack, nach dem 
Grab der Vorliebe für Altitalienifche Meifter über 
haupt. Der Kunftwerth kaͤme vorerft gar nicht in 
Betracht.“ 

Er ſprach dies im natuͤrlichſten Tone, nicht die 
Teifefte Mahnung an Ironie mifchte ſich bei und dennoch 
war ed Malvina, als ob jein warmes Auge vorwurfs⸗ 
vol auf ihr ruhte. Hatte fie nach den Imtentionen, 
die fie bei ihrem fünftlerifchen Walten leiteten, das 
Recht eine andere Werthbeftimmung als eine rein 
praftifche, materielle: herauszuforbern® Durfte ihr 
Berk auf eine höhere Geltung‘ Anſpruch machen? 
Kaum daß fie den Much fand, nad) dem Kunftwerth 
zu fengen, mit. der Bemerkung, daß von biefem in 
ihrem Galle auch der pefuniäre abhängig wäre, da ein 
Liebhaber für ein Werf diefer Art, wenn es ner an 
ſich ein vorzügliches, ſich gefunden hätte. 
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Wie denken. Sie denn ſelbſt von Ihrem Werk?“ 
entgegnete ber Andere, „nicht wahr, es ſteht Ihnen 
noch zu nahe, es ift Ihmen noch zu fehr gefärbt von 
Ihrem inneren Wollen und Streben, nody zu ſehr 
umfchattet von ber technifchen Mühe, als daß Sie 
es fihon in dem zeinen, von Ihnen unabhängigen Licht 
erbliden koͤnnten, in welchem ein wichtiges Urtheil 
allein möglich wird. Nun, mein Freulein, mir geht 
es nicht viel anders, auch mir ſteht das Bild noch 
zu nahe, auch mit meinem individuellen Sein und 
Wollen ift es noch zu eng verfnüpft. Ich ſah es 
werben, id) habe es mit Gebanfen, Wünjchen, Träumen 
umfponnen; bie breiten fih nun wie ein Dichter 
Schleier darüber, fo Daß ich nicht mehr erkennen kann, 
was ic) geiehen habe.“ 

„Das Bild hat Ihre Gedanfen, Ihre Träume 
erregt" fagte fie, „und doch wiſſen Sie nicht, wie es 
befchaffen iR? Ich begreife das, es war das Orginal 
und nicht meine armfelige Kopie, was Sie gefeffelt 
hielt,” - 

„Rein Orginal, feine Kopie, Fein Bild überhaupt 
hat diefe Wirkung auf mich,” rief er mit Eifer; „Theil⸗ 
nahme, Bedauern, Schmerz und innige Hingebung — 
find das die Empfindungen, die Giorgioni’8 „Jakob 
und Rahel“ erweden Tann?“ 


„Jalob iR eine herrliche Geftalt,” verfepte Mal- 
Am Kımin. I. 16 
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vina, bie nicht wußte, warum fie- fd) von diefer Wen- 
dung, Die das Geſpraͤch genommen hatte, mit fort: 
zeißen ließ; „ich Habe Jakob beinahe geklebt, wielleicht 
aus Gelbftgefügt; weil er mir am beſten ‚gelingen 
wollte. : 

„Mein Name ift Jakob,“ ſagte der Fremde lang⸗ 
fam und: wit eigenthümlich befriebigtem Tone; „Die 
Rahel” abet: die ich fuchte, bie idy fand, Die es war 
umd wieder nicht war, die ich meine Rahel nennen 
möchte, war nicht die auf: Dem Bilde. 

Wenn Malvina nad -diefen Worten vielleicht 
einen Verſuch gemacht hätte, fih von dem fremden 
Manıie zu trennen, -jo wurde ihr ein auffallendes 
Benehmen dabei Durch Die Begegnung mit ihrer Mut- 
ter erfpart, die an Diefem Tage, der, die Arbeit vieler 
Monate vollendet fehen follte, ihr Kind felbft von der 
Gallerie abholen wollte. Malvina flog ihr entgegen 
und die faft enthufiafifche Umarmung ihres Kindes 
fagte der alten Brau, daß das fang und bang erfehnte 
Ziel endlich erreicht war, fo weit es in den Kräften 
der jungen Künftferin lag. 

Jalob aber ließ ſich durch diefe Begegnung nicht 
aus dem Felde ſchlagen. Er ftellte ſich der Mutter 
vor und entwand ihr die Scheu, die fie empfunden 
hätte, in Diefer Art eine neue Bekanntſchaft anzu 
nüpfen, indem er feine geſchäftliche Bedeutung als 
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Kuünfthändler in den Vordergrund fehrte und den 
Nugen errathen ließ, der für Die fleißige Malerin 
erfolgen fönmte, obgleich er dieſer Andeutung bie 
Form gab, als ob es ihm nur um feinen eigenen 
geichäftlichen Vortheil dabei zu thun wäre. . Seit 
Malvina offen von einem Verkauf ihres Bildes ge 
ſprochen Hatte, bezmeifelte er nicht mehr Die eigentlis 
chen Berveggründe, die fie zu einer ihrer lebendlufti« 
gen Jugend widerfprechenden Arbeitfamkeit antrieben. 

Ein ſchoͤner Abend, obwohl. er fhon Die Ankuͤn⸗ 
Digung des nahen Herbftes empfinden ließ, veranlaßte 
Die Damen zu ihrem gewöhnlichen Spaziergang nach 
dem „Großen Garten.” Jakob blieb an ihrer Eeite 
und es mar nicht das berechnete Befolgen der alten 
Regel, daß die Gunft der Mutter der Weg zur Toch⸗ 
ter wäre — vorauögejeßt, daß man die. Gunft der 
lehteten ſchon befäße — was ihn bewog, feine Re— 
den jest hauptſächlich am die ältere Dame zu richten. 
Er fürchtete dem jungen Mädchen gegenüber zu leis 
denſchaftlich fich verhalten zu Haben und mußte ihr 
daher Zeit gönnen, das Angeregte in ihr verflingen 
zu laffen, damit fie erft Vertrauen gewinne, ihn wies 
der anzuhören. j 

Die Rebefchleufen der Mutter wurden ohne Mühe 
von ihm geöffnet und bald durchſchaute er bie nichts 
weniger ald lachenden Berhältnifje der beiden Frauen 
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und konnte ahnen, welche dringenden Wuͤnſche ſich 
von dem Ausſpruch des kunſtliebenden Englaͤnders ab⸗ 
haͤngig machten. Er beſtritt aber trotzdem die Grund⸗ 
füge, nach welchen Malvina ihren Beruf und den 
Gedanken der Emanzipation des Weibes auffaßte. 
Sie Hatte ſich in das Geſpraͤch gemiſcht, als fie an 
ein nur ihr verftänbliches Zeichen wahrgenommen, 
daß der Eindrud des neuen Freundes auf die Mut: 
ter fein unvortheilhafter war. 

Noch Iange war die Erörterung hierüber nicht ge⸗ 
ſchloſſen, als die beiden Frauen wieder an der Schwelle 
ihres Haufes ftanden. Jakob empfing die Erlaubniß, 
fie zu beſuchen und bat, ſchon am folgenden Tage 
davon Gebrauch machen zu hürfen, um das Ergebniß 
des langen Beſtrebens, das Urtheil des Englandere 
zu erfahren. 

Mannigfach waren die Empfindungen, welche 
Malvina zur Ruhe begleiteten und ihr dieſelbe noch 
eine Weile vorenthielten. Jakob war durch ihre hal⸗ 
ben Worte nicht zu bewegen geweſen, einen Richter⸗ 
ſpruch über ihr Bild abzugeben, obgleich er ſonſt auf 
bie feifeften Andeutungen in ihrem Gefpräche mit dem 
bereitwilligften Verftändniß eingegangen war. Ihr 
bangte jet mehr ald jemals vor dem bevorftehenden 
Augenblide der Entſcheidung und feltfamerweife war 
«6 gerade Die Geſtalt des jungen Hirten Jakob, die 
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ihr Bisher das volifte Vertrauen des Gelingens ein 
geflößt, was fie num mit einem Male nicht mehr an 
dem Bilde befriedigen’ wollte. Schon ſchlaſtrunken 
malte fie fih die Züge aus, die er eigentlich tragen 
müßte und fragte fi), ob es nicht dieſe wären, die 
Giorgion!’s Bild zeigte? Der Traum antwortete ver 
neinend, indem er fie als die Züge einer anderen Ge⸗ 
ftalt erbliden ließ. 


An dem verhängnißvoßlen Tage vermied es Jakob 
die Gallerie zu beſuchen. Ex wollte einen etwa uns 
günfigen Grfolg durch feine Gegenwart nicht zu einer 
vielleicht empfinblicheren Beſchaͤmung fteigern; einen 
guͤnſtigen aber in ber Traulichkeit häuslicher Umger 
bung von den Lippen Malvina’s felbft erfahren. Wie 
fehnte er ſich Überhaupt Die holde Erſcheinung in dem 
ihr nach. feinem Sinne am melften entfprechen Rah⸗ 
men zu erbliden, im ſtillen Raum bes Haufes! Er 
hatte fie bisher gleichfam In die Deffentlichfeit naus 
geſtellt geſehen, er empfand dies als einen Mangel, 
ald einen Schatten von Unweiblicleit, der ihm ihr 
Weſen ganz unpafjend zu verbüftern ſchien. Run 
ſollte diefee Mangel gehoben fein und wie reizend 
mußte auf dieſer Etirme die Siegeöfeler des Gelin⸗ 
gend, wie fhön in biefem Auge der Glanz berechtlg ⸗ 
ter Freude fehlmmern! War es auch nicht folder 
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Triumph, nicht ſolches Gluck, wevon er cin .Beib 
bejeelt fehen mochte, weil nicht ein Empfinden blos 
dabei zu Grunde lag, fo konnte hier doch das nach 
feiner Meinung Anfröftelnde und, Frembartige daran 
durdy die Heimlichfeit der vier Wände, durch den 
Liebesſtolz der Mutter und endlich auch durch fein 
eigenes Gemüth wieder mit dem Empfinden vermittelt 
werben. 

Er traf die Mutter allein im Wohnzimmer. Sie 
wollte ihm nicht ganz fo unbefangen vorfommen, wie 
am Abend früher, obgleich fie freuudlich und geſprä— 
big war. Nach der Sitte älterer Frauen forſchte 
fie nach feinen Verwandten, feiner Heimath, feinen 
familtenhaften Beziehungen. Ihm war es aber, als 
wollte fie ihm nicht Zeit lafjen, den Gegenftand zu 
berühren, der ihn innerlich zunaäͤchſt beichäftigte. Da- 
bei lag ein nicht näher. u bezeichnender Hauch von 
Wehmuth, von Berrübniß faſt über Allem, was er 
vor 6 ſah, und fihien ihm in der Atmofphäre der 
Stube: fogar zu walten. Das nahm ihm vollents 
den Muth zu einer Frage. 

Durch eine Seltenthür und ohne Hut, jo daß 
fich wohl errathen ließ, daß fie auch bisher zu Hanje 
gewefen, trat plöplih Malvine ein. Im ihrem Aus: 
fehen jammelten ſich bie einzelnen Anzeichen man 
gelnder Heiterkeit zu einem beftimmten Ausbrud. Man 
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merkte Ahr weder Thraͤnen noch Trauex ab und nur 
das van Fer Sympathie geſchaͤrſte Auge Jakob's ent⸗ 
deckte Die Veraͤnderung ihrer gewohnten Erſcheinung. 
Was ſich ihm zeigte, war weniger Schmerz als Ver⸗ 
druß. Ihre Mundwinkel waren nicht ſchlaff hinabe 
gezogen, wie bei palfivem- Leit, ſondern auf ihrer af 
gervorfenen Lippe: bebte etwas wie Zorn, 

„Wir haben ‚von alten Zeiten geſprochen, von 
früheren Verhältniffen,“ - jagte die, Mirtter zu Malvina, 
wie- um: iht bie Unterhaltung auganglih zu machen, 
im. Grunde aber, um ihr. anzudeuten, Daß von dem 
eigentlichen Intereffe des Tages bicher feine Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen war. 

Auf Malvina 'wirkte Dies nit beſchwichtigend 
und :ald ob ſie vielmehr dadurch erſt zu einer Ders 
theidigung gereit mir, füge fie gu Jalob ge 
wendet: 

„Warum ſollten wir Ihnen. verbergen, was durch⸗ 
aus leine Demuͤthigung für mic) iſt, auch wenn Sie 
ſich durch Ihren freundlichen Antheil nicht ohnehin 
das Recht erworben hätten,. den Ausgang zu’ erfahr 
ren. Das. Bild ift von. dem englifchen Mäcen zur 
ruͤckgewieſen worben, ich mag nun.fehen, was ih 
Damit beginne. Ich wirbe mich-zuftishen geben, . wenn 
es: ein. gexrechter Tadel waͤre, was hier entſchied. 
Weiß ich dod) ſelbſt, wie viel mir nody zur Meifter- 
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ſchaft fehlt, und bei der Abſicht für Geb zn malen 
mag die Mufe noch ſcheuer als font vor mir ges 
wichen fein: ber wenn Alles am der Arbeit miß- 
lungen wäre, Zeichnung, Kolorit und Treue der Auf- 
faſſung, die Geftalt Jakob's — das fühle ih, Das 
darf ih) mit dem Selbſigefuͤhl des Kuͤnſtlers befen- 
nen — ift in allen dieſen Beziehungen tadellos. Ich 
Habe heute unbefangen geprüft und möchte von feinem 
noch fo großen Meifter etwas daran geändert wiſſen. 
Und ſollten Sie es für möglich halten, mein Herr! 
Gerade an biefer Geftalt ſcheiterte das Wohlgefallen 
meines englifhen Goͤnners. Er würde ſich mit 
allen übrigen Theilen des Gemäldes zufrieden geben, 
nur in Jakob's Züge findet er ein fremdes Element 
eingemijcht, fie wären und wären wieder nicht das 
Richtige, es fehle etwas daran oder es wäre etwas 
zu viel, und das ließe fich jegt nicht mehr ändern.“ 

Malvina ſchwieg mit einem Lächeln der Gering⸗ 
ſchaͤhung für ein fo verblendetes Urtheil. Jakob gab 
nicht zu erfennen, was er Dachte, doch hatte es auch 
ihm fchon, ganz abgefehen von jeiner fonftigen Mei 
nung hinſichtlich des Werkes, vorkommen wollen, als 
0b gerade in dem Punkt, in welchem bie Malerin 
fo ſicher zu fein glaubte, eine Verſchiedenheit vom 
Original ſich ergeben hätte, -ohne daß er Gtnaues 
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Darüber zu fagen wußte, ohne daß er erlären lonnie, 
worin fie beftand. Malvina fahr fort: 

Der Engländer war faft beleidigt, als ich ihm 
vorfchlug, einen Profefjor der Akademie enticheiden 
zu laſſen. Er dufdet feinen Zweifel an feiner eigenen 
Kompetenz. Ich glaube, er hat mit dem Zirkel ger 
meſſen und die Figur um einen halben Zoll länger 
ober fürzger gejunden ald das Original. Er ift ein 
pebantifcher Sonderling. Ich weiß nun fauım, ob mit 
nach einem folden Beweis von Beſchranktheit feine 
Übräge Befriedigung mit dem Werke noch ein etmun⸗ 
ternder Troft fein darf. Jedenfalls bin idy nicht ent⸗ 
muthigt, treu bei meinem Beruf auszuharren.“ 

Malvina lenkte nun mit Abſicht das Geſpraͤch auf 
andere Gegenfände und verrieih dabei eine Kraft, 
Unangenehmes zu bewältigen, welche dem aufmerffam 
beobachtenden Jakob eine erfreuliche Probe ihres Char 
ralters gab. Ihm jchien es num eben fo jehr eine 
Pflicht als eine Genugthuung feines Herzens zu fein, 
wenn er jo viel Erheiterndes in das file Leben’ der 
beiden Frauen brachte, als er ohne Verlegung des 
Zartgefüpls thun konnte. Unendlich ſinnreich ging 
er zu Werke, um ihnen den Genug am Theater, an 
entfernten Naturfchönheiten und anderen bisher ver⸗ 
ſagten Freuden und Erholungen zugänglich zu ma⸗ 
en, ohne daß fie fich dabei auch nur im Geringften 
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als von ihm Beichentte hätte betrachten fünnen. Cr 
und Malvina jedoch fanden ihre höchſte Befrtedigung 
ſchon im flillen Beifammenfein, auch wenn es von 
Außen feinen beſonders anregenben Inhalt empfing. 
Die immer früher anbrechenden Abende erlaubten, Diefe 
Befriedigung zu vielen Stunden auezubehnen, Stun- 
den bewegten Gejprädyes, von welchem der wachſa⸗ 
men Mutter fein Wort entging, nur daß Die Gute 
nicht ahnen konnte, wie auch die ſcheinbar harmloſe⸗ 
ſten ©egenftänbe gebilveten Seelen einen Punkt bie 
ten, in bem fie fih freudig erſtaunt erfennen, beruͤh⸗ 
ven, umjchlingen. Und aud) das gegenjeitige Eins 
geftehen eines ſolchen Ereigniſſes bedarf des duͤrren 
Wortes und der vernehmlichen Rede nicht. 

Wer weiß, wie lange dieſer ſtille Verkehr gedauert 
hätte, ohne von einem ber betreffenden Theile durch 
einen Wunſch nad) größerem Gluͤck unterbrochen zu 
werden, wenn nicht Die Welt, und namentlich bie 
Welt einer Heinen Stadt, der Todfeind fo anſpruchs⸗ 
tofen Genuſſes wäre, ben fie auszuforſchen weiß, wie 
sehr er fid) vor ihr verberge, dem fie es nicht ver 
zeiht, daß er nichts von ihr verlangt, weber Theil- 
nahme noch eine bürgerliche Borm. daß er nichts 
weiter fein will als der unjchulbige Verkehr zweier 
Menſchen. ine Heine Stadt aber iſt Dresden, uns 
beſchadet feines Ranges ald Hauptſtadt. Das öffent: 
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liche Leben iR rin fo fülles, eA bietet ber. Unterhal- 
tungsfucht fo geringe Ausbeute, daß die im. Winter 
unſaͤglich veröteten. Straßen ein treuer. Spiegel da⸗ 
von find. Da gewährt denn des Nachbars Haus 
nod am .meiften einen Gegenſtand von Interefie, da 
kann man fremde Geſchicke beobachten und ohne ei» 
garen Schaden: ſelbſt. Scidjal fpielen; man vertreibt 
ſich die Zeit damit, ald Freund zu erfcheinen und in 
Ermangelung .eine® andern Amüjements Rathſchlaͤge, 
Warnungen und fonftige Weisheit diefer Art. zu pro⸗ 
Ruzixen, unbefümmert, ob man nicht dadurch das Zar- 
tefte und. Beglückendſte plump- und unwiederbringlich 
zerreiße. 

Freunde ſolchen Kalibers hatten denn bald auch 
die Beſuche Jakob's entdeckt und wußten ber Mutter 
von. ihm, den. fie perſoͤnlich mie geſprochen hatten, 
gencuiere Auskunft zu gebm als bie. Frauen in wer 
ertangem Umgang mit ihm erhalten hatten. Sein 
Vermögen. wäre ein ſehr beſcheidenes, das ſich durch 
Tauſch und Verkauf von Schmuck- und Kunſtſachen 
nicht ſehr heträchtlich vermehre; feine Verwandten, 
die nach Amerika. ausgewandert, wären fämmtlich arm. 
Begen feinen Charakter ließe-fich bisher nichts That⸗ 
ſaͤchliches einmenren, aber man koͤnne ſich audy nicht 
vecſichert halten, daß er ernſiliche Abſichten hege, und 
ob es nicht Zeit waͤre, ihm die Thuͤr zu verſchließen 
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oder mindeflens eine befliimmte Erklaͤtung zu for 
dern u. ſ. w. 

Der Wiederhall ſolcher Störungen und Einfläfte- 
zungen machte ſich nun bald in der zwar nicht minder 
herzlichen, aber etwas verlegenen Aufnahme. geltend, 
die Jakob von Seite der Mutter fand. ine offene 
und ehrlihe Natur drang er auf Erklärung und er- 
hielt mit einigen Umfchreibungen den Aufihluß, daß 
man feine täglichen Beſuche, feine immerwährende 
Begleitung bei Ausgängen, fo viel Vergnügen, ja 
wahre Herzenofreude Damit verbumden wäre, vor ber 
Welt nicht verantworten koͤnne, es entflümde ein Ge⸗ 
rede Daraus, welches das einzige Befigthum des Meinen 
Hauſes zu rauben drohe, den Frieden eines geachteten 
Lebenswandels. 

Jalob hegte ein Gefühl unauflöslicher Bereinigung 
mit dem Mädchen, obgleich dieſer verſchwiegene Bund 
‚noch keinen Außern Ausbrud, nicht einmal ein Wort 
Darüber zwiſchen den Betreffenden, gefunden hatte. 
Ss wäre ihm wie ein Xitentat gegen ben Gang der 
Naturgefege erſchienen, wenn er ſich ernſtlich Hätte 
zuruͤctziehen ſollen. Aus dieſem Gefuͤhl entſprang die 
Naivetãt, mit der er bemerkte, Daß wenn fein tägliches 
Kommen Anſtoß errege, dieß ja ganz einfach dadurch 
vermieden werben -Timme, Daß er nicht mehr lomme, 
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fonbern — immer bleibe, immer bei Malvina bleibe 
oder vielmehr fie bei ihm. 

Das Mädchen war bei dieſer Unterredung nicht 
anweſend, fie hatte fi) eine Dachkaumer, die das 
gehörige Licht empfing, zum Atelier eingerichtet und 
betrieb wieder fleißig ihre künftlerifchen Studien. Die 
Mutter fah nachdenklich vor fi hin, es war ihr abs 
zumerlen, daß fie nicht Far Darüber war, ob fie Bei⸗ 
Rimmung oder Ablehnung bezeugen folle. Jalob fegte 
ihr feing Verhältniffe auseinander, in giemlichem Gleich⸗ 
laut mit dem, was ihr Andere davon gefagt hatten. 
Sie waren freilich nicht glängend, aber welche An⸗ 
fprüche Hatte ihre arme Tochter an das Leben zu 
ſtellen und war es nicht fchon ein Glück, wenn ſich 
ein waderer Mann für fie fand, ber fie jendenfalls 
zu ernähren vermochte? Und dennoch wagte fie 26 
nicht, dem Werber eine Hoffnung zu geben, fie kannte 
Malvina zu gut, um nicht einen Wiberftand zu ber 
forgen, der von dieſer ſelbſt ausgehen konnte. 

Sprechen Sie mit meiner Tochter,“ fagte fe endlich 
und verließ das Zimmer, Jakob in. einem Zwieſpalt 
der Empfindung zurüdtaftend. Er wer zum Theil: 
froh, die befimmte Erklaͤrung über die Lippen gebracht 
zu haben, andererſeits machte ihn der Gedanke bellom⸗ 
men, daß er ja zuerft mit Malvina dariiber hätte in's 
Reine kommen müfen. War fein Bewußtſein, feine 
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felige Zuverficht, daß fie ihm fiebte, eine genuͤgende 
Berechtigung, ihre Einwilligung ſtillſchweigend vor⸗ 
auszujegen? @leihviel! Es hatte ſich ſo gefügt, man 
war ihm mit der Drohung gefommen ſeinen täglichen, 
feinen ungeförten Verkehr mit ihr zu unterbrechen 
und fo hatte ihm feine Leidenſchaftlichleit geholfen, 
ihn taſcher als die Befonnenheit zum erwuͤnſchten 
Punkt der Entſcheidung zu bringen. Er hatte Dies 
kaum bedacht, ald Makvina in das Zimmer trat. 
Die Undefangenheit ihres Benehmens zeigte, daß 
die Mutter ihr den Inhalt der vorhergegangenen Uns 
terredung nicht mitgetheilt haben -fonnte. Um fo 
ſchwerer wurde es Jakob im erften Moment, in dieſe 
heitere Ruhe mit dem Geftändniß ſeines ernſten Zweckes 
einzubrehen. Alles aber, mas ihm an ihr ge 
fiel, trat eben Heute mit noch beflechenderem Glanz 
vor fein Auge. Der Reiz ihrer faft männlich fräfe 
tigen und doch ſchwunghaften Geſtalt, das wechfelnde 
Xeben des Gedankens in ihrem fiönen Auge, feldR 
der Ausdrud, ben fi ihre Unabhängigfelß, eine ge- 
wiſſe charaltervolle Selbftändigfeit im Mienen for 
wohl als Reden zu jeder Zeit gewann — das Alles 
nahm ihn heute mit befonderem Zauber gefangen. 
So war es denn nicht mehr ein. verbereitetes und 
darum gelaͤhmtes Wort, ſondern ein von ber Begels 
flerung des Augenblides beflügeltes Geſtaͤndniß, als 
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er ihr endlich ſagte, wie fehr er fie liebte, wie feine 
ganze Seele nad) Ift verlangte, und daß nicht mehr 
von ihr getrennt zu werden, fie ein Eigentfum, eine 
Bervollftändigung feines Lebens zu willen, Alles wäre, 
was er an irdiſchem Glück wünfchte und hoffle. Er 
ergriff ihre Hand, er drüdte zum erften Male einen 
Kuß darauf, und es bezeugte bie Reinheit und Tiefe 
feines Gefühles, daß er, fonft nitht weich, bis zu 
Thränen bewegt war, die er mühfam zurückpreßte. 

Malvina war in ſich zufammen gefunfen, wie 
ohnmächtig und jeder Erwiederung beraubt. Das 
Rarfe, nicht leicht zu beugende Geſchoͤpf fühlte ſich 
jegt überwältigt von der erften lebendigen Wirklich⸗ 
feit, welche ihre ſtille Beziehung zu dieſem Manne, 
bisher nur im Gemüth eingehegt, durch feine offene 
Erklärung plöglid) gewann. Ex liebte fie! das war 
bis zu Diefem Augenblide nur Traum und Schatten 
gewejen und-wurde nun leibhaftig, wurde ein Schid- 
fal durch das ausgefprochene Wort. Sie zeigte nicht 
die herfömmliche Verfegenheit, nicht das Beben und 
Erröthen vwole „Töchter gebildeter Stände” ſonſt bei 
ſolcher Veranlaſſung gleichſam als eine Pflicht der 
Tradition darſtellen. Stark und entſchieden in ihren 
Weſen war auch ihr Gefühl für Jakob bis in bie 
Wurzeln ihres Seins gebrungen. Gewiß aber iſt es 
am ergreifenpften, bie Schwäche und die Hingebung: 
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felige Zuverficht, daß fie ihn flebte, ‚eine genuͤgende 
Berechtigung, ihre Einwilligung ſtillſchweigend vor⸗ 
auszujegen? Gleichviel! Es hatte ſich fo gefügt, man 
war ihm mit der Drohung gefommen feinen täglichen, 
feinen ungeförten Verkehr mit ihr zu unterbrechen 
und fo hatte ihm feine Leidenſchaftlichkeit geholfen, 
ihn raſcher als bie Befonnenheit zum erwünfchten 
Bunkt der Entſcheidung zu bringen. @r hatte Dies 
taum bedacht, ald Mawina in das Zimmer trat. 
Die Unbefangenheit ihres Benehmens zeigte, Daß 
die Mutter ihr den Inhalt der vorhergegangenen Un⸗ 
terredung nicht‘ mitgetheilt Haben -fonnte. Um fe 
ſchwerer wurde es Jakob im erflen Moment, in dieſe 
heitere Ruhe mit dem Geſtaͤndniß feines ernften Zweckes 
einzubrehen. Alles aber, was "ihm an ihr ge 
fiel, trat eben ‚Beute mit noch beſtechenderem Glanz 
vor fein Auge. Der Reiz ihrer faft männlich fräfs 
tigen und doc) ſchwunghaften Geftalt, das wechfelnde 
Leben des Gedankens in ihrem fiyönen Auge, ſelbſt 
der Ausdruck, den ſich ihre Unabhängigkeit, eine ger 
wiſſe charaltervolle Selbftändigfeit im Mienen for 
wohl als Reden zu jeder Zeit gewann — das Alles 
nahm ihn heute ‚mit befonderem Zauber gefangen. 
So war es denn nidyt mehr ein. werbereitetes und 
darum gelähmtes‘ Wort, ſondern ein von der Begels 
flerung bes Augenblides beflügeltes Geſtaͤndniß, als 
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er ihr endlich ſagte, wie fehr er fie liebte, wie feine 
ganze Seele nach ihr verlangte, und daß nicht mehr 
von ihr getrennt zu werben, ſie ein Eigenthum, eine 
Bervolftändigung feines Lebens zu wiſſen, Alles wäre, 
was er an irdiſchem Gluͤck wünfchte und hoffte. Ee 
ergriff ihre Hand, ‘er drüdte zum erften Male einen 
Kuß darauf, und es bezeugte die Reinheit und Tiefe 
feines Gefühle, daß er, fonft nicht weich, bie zu 
Thränen bewegt war, die er mühfam zurüdpreßte. - 
Malvina war in fi zufammen geſunken, wie 
ohnmächtig und jeder Erwiederung beraubt. Das 
flarfe, nicht leicht zu beugende Geſchoͤpf fühlte ſich 
jegt überwältigt von der erften lebendigen Wirklich— 
feit, welche ihre ſtille Beziehung zu dieſem Manne, 
bisher. nur im Gemüth eingehegt, durch feine offene 
Erklärung plögli) gewann. Ex liebte fie! das war 
bis zu dieſem Augenblide nur Traum und Schatten 
gewejen und-wurbe nun leibhaftig, wurde ein Schid- 
fal durch das ausgefprochene Wort. Sie zeigte nicht 
die herfömmliche DVerlegenheit, nicht das Beben und 
Erröthen ‘wie „Töchter gebildeter Stände“ ſonſt bei 
ſolcher Veranlaſſung gleihfam als eine Pflicht der 
Tradition darftellen. Stark und entfchieden in ihrem 
Befen war auch ihr Gefühl für Jalob bis in die 
Wurzeln ihres Seins gedrungen. Gewiß aber. Ift es 
am ergreifendſten, die Schwäche und die Hingebung- 
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ter Liebe, das allgemeine Loos des Weibes, ſich bort 
erfüllen zu ſehen, wo es erſt ſtolze Sinnesart und 
faſt maͤnnliche Feſtigkeit zu ſchmelzen hat. 

Darum Hang es auch unendlich rührend, als fie 
auf Jalob's ſehnſüchtig wiederholte Frage, ob ſie ihn 
liebe, im kindlichſten Tone und mit den einfachſten 
Worten erwiederte: „Mehr denn Alles in der Welt!“ 

Hand in Hand verweilten fie lange in jener 
fummen Eintracht, in welcher das bloße Gefühl 
die ſeligſten Entzüdungen der Liebe im Voraus er- 
lebt. 

„Du bift mein,“ fagte er endlich, „meine Braut, 
mein geliebtes Weib.“ 

„Dein,“ vief fie und. löfte fih fanft aus feiner 
Umſchlingung, „Dein mit ganzer Seele, aber noch 
lange nit Dein Weib; — vielleicht in Jahren, 
vielleicht niemals.“ 

Er fah fie fo betroffen an, daß fie das zuletzt 
Gefprochene wiederhplen mußte. Und da er fie noch 
immer nicht zu. verftehen ſchien, fagte fie: 

„Höre mich an, Jakob, und glaube nicht, daß ih 
Dich weniger lichte, weil ih flark genug bin, meinem 
Glüd zu widerſtehen, wenn es nicht voll und ganz 
and das Deine wäre. Ih bin gänzlich ohne Ver⸗ 
mögen, ich bin Armer als eine Bertlerin, die doch 
mindeſtens zu betteln verficht. Wohl weiß id, daß 
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ein Mann wie Du. das nicht in. Betracht zieht, und 
von jedem Mäbchen in meiner Lage würde die Welt. 
fagen, daß es fein Glück macht, wenn ihm ein waderer. 
Mann, der es ernähren Tann, die Hand reicht, ohne 
nach Gelb und Gut zu fragen. Ich will nicht ein 
ſolches Glüd durch Dich machen, mein Geliebter! Ich 
will nicht durch Di verforgt werben; ich will bie 
Wonne meines Herzens nicht zur Hälfte in die Bes 
feiebigung meines Hungers verwandeln. rei will 
ich Die angehören, ohne daß die niedere Nöthigung, 
der elende Bedarf der Eriftenz feinen Anteil verlange 
an jolhem Gluͤck. Die Freude, Dein zu fein, foll 
nie in einem ſchwachen Moment die Form des Ber 
hagend annehmen an meinem ſchuͤtzenden Kleid und 
an meinem wohnlichen Haus. Zür mein leibliches 
Bortfommen muß ich durch eigene Kraft forgen kön 
nen, obgleich nur ein Weib; das war ber leitende 
Gedanke meines Lebens. Dann erft darf ih mit 
der reinften und freieften Hingebung mein Herz wal⸗ 
ten laffen; dann erſt bin ich würdig, Dich zu befigen, 
weil mir nicht6 mehr dadurch gefchentt wird als Du. 
und nur Du allein.” 

Ein Schleier tiefer Betrübniß umzog Jakob's eben 
erſt fo. gluͤcsſtrahlende Züge. Ex fühlte ſich nicht 
im Stande in dieſem Augenblide, wo nichts in ihm 
lebte als fein Herz, mit Waffen des Berftandes zu. 
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bekämpfen, was :er off in ruhigen Momenten wiber- 
legt zu haben glaubte, ohne Ahnung, daß es fich 
einft ungefchwächt gegen feine eigenen Wuͤnſche keh⸗ 
ren Könnte. Beinahe ſtammelnd fagte er: „Giebt es 
noch Anderes, was ich von Dir verlange, als Dich 
und nur Dich allein?“ 

„Und fol mir als Weib nicht das gleiche Recht 
werben?“ erwieberte fie; „wie beglüdt es Dich, Daß 
ſich fein irdiſcher Vortheil mit dem Ziel Deiner Ges 
danfen verfnüpft! Ich weiß, daß, wenn Du arm 
wärft wie ich, Du Dich zu ftolg fühlten Deine Hand 
einer rau zu bieten, deren Reichthum Dich über alle 
Sorgen hinwegheben könnte. Soll dies fir den Mann 
allein bemüthigend fein?“ 

„Malvina!“ rief er, „ich habe nie an Deine Bers 
hältniffe gedacht, ich wußte nicht, daß der Klang des 
Geldes jemals Stimme befommen dürfte in ber Har⸗ 
monie unferer Seelen. Aber, wenn id) in bem Augen- 
blide, wo Du Dich mein nannteft, entvedt hätte, daß 
Du die Tochter eines Millionaͤrs biſt, ich würde Dir 
und mir eine Schmach anzuthun geglaubt haben, wenn 
ich aus diefem Grunde zurüdgetreten wäre.“ 

Weil Du ein Mann bift,“ entgegnete fie, „weil 
Du Die) ſelbſt zu erhalten vermagft und vorausjegen 
Eönnteft, ic) müßte wiflen, daß Du meine Millionen 
nicht bedarfft, um Deine materielle Eriftenz zu friften. 
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Theurer geftebter Mann! Laß uns ruhig warten. 
Ich firebe, ich arbeite. Nicht immer werben meine 
gerechteften Hoffnungen fehlfchlagen. Eo werben, es 
müffen fih Käufer für meine Bilder finden; von 
Neuem find mir Ausfichten dazu eröffne. Schon 
haben verfchiedene Kunſtvereine Werke von mir auds 
geftelt. Ich geige micht nad) dem Ruhm. Nicht der 
Ruhm gebührt dem Weibe, aber wohl die rein menfchr 
liche Freiheit, die der Mann im vollen Maße genießt, 
auch außer der Ehe und jedenfalls nicht durch die‘ 
Ehe eine gefiherte Stellung einzunehmen. Laß uns 
warten. Mich hält die Hoffnung am Leben, einft 
mit Div zw leben. Und wenn die Zeit gekommen 


fein wird, wo für mein materielles Leben geforgt fein‘ 


wird auch ohne Did, dann will ich Dir angehören, 
weil ich moralifch ohne Dich nicht zu leben vermöchte.“ 

Bergebens ſetzte ex die Kraft feiner Argumente 
und die Berebfamfeit feiner Liebe diefem Entſchluß 
entgegen. Sie betheuerte, nicht davon ablaſſen zu 
fönnen. „Rönnteft Du mich noch achten,“ fagte fie, 


„wenn ich beim erflen verführerifchen Ruf des Glückes 


zum Mpoftaten an meiner fefteften Weberzeugung 
wirbet“ ° 
Trübe Stunden folgten biejer letzten, die eine 
jo viel verfprechende gewefen war. Wo es fi beim 
Streit verſchiedener Lebensanſchauungen nicht mehr 
17* 


An. 
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blos um bie beſſere Erlenntniß, ſondern um einen 
perfönlichen Zweck handelt, da ſchleicht fid) leicht Er⸗ 
Bitterung und Verkennung ſelbſt in bie liebendſten 
Bewmütger. Werden edle Menſchen eine. fo trübfelige 
Wirkung gewahr, dann unterdrüden fie ben Streit, 
aber es bleibt eine unlöshare Berfimmung zurück. 
Eine ſolche laftete bald unerträglich auf der Seele 
des jungen Mannes. Ihm war, ald ob ein gefpen- 
fterhaftes Phantom, zwifchen ihm und ber Erfüllung 
feiner brennendſten Wünſche ftünbe, ein Phantom, 
das um fo fehredlicher erfchien, als es durch einen 
Hauch, durch ein einziges Wort zu befeitigen geweſen 
wäre und nun doch fe und mächtig genug war, fo 
viel Gluͤk zu Kindern. Je mehr, er tie Ausfichten 
Malvina's, zu einem Erwerb durch ihre Kunſt au ges 
langen, ſich wieder als trügerifche erwieſen, um fo 
mehr glaubte: fie es ihrer Ehre ſchuldig zu fein, vom 
Ungfüd eben fo wenig ald vom Glüd in ihrer Ueber⸗ 
zeuguug wanfend gemacht zu werben. 

Jakob aber, dem dadurch täglich ſchmerzlichere 
Wunden gejchlagen wurden unb ber bemerkte, daß 
er nahe daran war, fi davon zum Groll und zu 
unedlem Spott und Hohn hinreißen zu laffen, wollte 
lieber durch taufenbe von Meilen als durch eine all- 
mälige Entfremdung ber Gemüther vom Gegenſtand 
feiner. Ljebe getrennt werben. Er benügte bie Kon⸗ 


junkturen felites Geſchaͤftes, uin ſich eine laͤngere Reit 
zei möglichen. 

Malvina erſchrak im Innerſtenn, als er eines 
Abends ſein nahes Schelben ankünbigte. Aeußerlich 
aber zeigte fie nım em laltteß Büren. Sle hatfe 
An laͤngſt beſchulbigt, daß er fir Ihren Entſchluß, 
den fie mit fo viel Leid ud Opfern aufrecht erhielt, 
nicht das richtige Verſtänduiß Habe und nicht die 
gebüßrenbe- Achtung davor hege. Die Anzeige Tel: 
ner Entfernung nahm fie wie eine Treuloſigkeit anf. 

Der Abfepled war jum Berziväifein trhiig. Eo 
fehlte ihm, was ſelbſt dein größten Schmerz noch zum 
Spell erquidlich macht: die Auftichtigkeit, wenn er 
fich ganz enthuüͤllen kann, und die Thränen. Wohl 
weinten fie Beide heiß und bitter aber fo weit wat 
es gefommen, baß fie erft weinten, nachdem fie ſich 
thraͤnenlos die Hand gereicht hatten, Jeder in der 
Einfamfeit der ſchlafloſen Nacht. 


Und es kam bie Stunve, bie ihn immer gebracht 
hatte und die ihn nicht mehr brachte. Es kam der 
Morgen, der, wie trüb’ auch die Winterfonne ſchien, 
ſtets roſig durchleuchtet geweſen von der Gewißheit, 
ihn zu ſehen, und der Morgen hätte biefen Roſen⸗ 
fyimmer nicht mehr. Scheinbar Im alien Weleife 
febte ſich das Leben der beiden Frauen fort. Aber 
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es war nicht mehr das alte, nicht nur blos ein 
armes Leben, über befien Mängel halb Bemußt- 
loſigkeit, halb Gewohnheit, hinweg geholfen hatten, 
ſondern ein verarmpes Leben, weldyes eine kurze Zeit 
von einer ungewohnten Freude bewegt geiwefen, um 
nad) dem DVerluft derfelben inne zu werben, was ihm 
an .heiteren Anregungen fehlte. 

Gelaſſen feßte bie Mutter ihre häuslichen Ger 
ſchaͤfte fort und dachte mit feinem einzigen Wort des 
Abweſenden. Oft hätte Der Blick, ber auf ihrer 
Tachter ruhte, biefer für einen ſtillen Vorwurf gelten 
mögen. Malvins aber empfand fih nur um fo 
ehr im Rechte, wenn ihr ‚jener ſtumme Blick gu 
fagen ſchien, daß fie Die Gelegenheit einer praktischen 
Verforgung vielleicht unwiderbringlich verſcherzt hätte, 
Sie ſproch nicht von Yafob, michta in item äuferm 
Thun hatte eine unmittelbare Beziehung zu ihm, aber 
daß der Eifer, mit dem fie jept malte, ein glühenber, 
ein fieberhafter wurde, bezeugte, wie fie noch am 
Juͤngſterlebten haftete; denn es Fonnte allein ber 
Grund jein, der ihr dieſe gewaltſame Anftrengung 
zur endlichen Erreichung ihres Jieles quferlegte. Wer 
nicht eben gluͤcklich iſt, der liebt es, ſich an Heinen 
Heffnungen u erfrifchen, deren Erfüllung nicht allzu 
inwahrſcheinlich if... Zwei ſolcher Moͤglichleiten gas 
gen Maina’s eimönigem Shen. any Ingerefe na 
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außen. in Brief von Jakob konnte eintreffen — 
‚ein erfolgreicher Befuch in ihrem Atelier erſcheinen. 
Wir hatte die Sehnfucht jede Spur jener Bitterkeit 
hinweggeſchmolzen, bie ‚ie Verkehr mit Jakob in 
den legten Tagen nicht ganz hatte verläugnen fönnen! 
Sie würde einen: Brief von ihm mit allem Ausbrud 
der Liebe, wenn auch nicht zu Gunften feiner Wuͤnſche 
beantwortet haben. 

Der Brief erfchien nicht, aber in ber andern 
Beziehung war fie glüdlicher. Eines Tages wurbe 
fie in ihrer Arbeit darch jenen Engländer unter 
drohen, der ihr großes Bilde, Jakob und Rahel" 
ntruͤcgewieſen hatte. Er befah ihre neuen Leiftungen 
und äußerte, daß er im Wunſche fie für eine Täu- 
ähung zu entſchaͤdigen, bie er ihr früher, wenn auch 
ohne feine Schuld, bereitet, ſich es hätte angelegen 
fein laffen, andere Kunſtliebhaber auf ih Atelier aufe 
merkſam zu machen. 

In der That fam er des andern Zuges in Bes 
gleitung eines Landsmannes wieder. Das war ganz 
der traditionelle Englaͤnder, wie er in Somöbien und 
Satyren typifch geworden ift, der Engländer mit 
hohen Batermörbern, kalt; fteif, förmlich und wort- 
katg. Er beſchaute bie Bilder mit unerfchütterlicher 
Ruhe und Langſamleit und ſchien nad) einem Maß⸗ 
ſtab zu; prüfen, der für jeden Andern unberechenbat 
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war. Dabei zog er geheimnißvolle Bücher und Ka⸗ 
taloge zu Rathe und machte mit der Bleifeder Notizen 
in fein Taſchenbuch von eben fo raͤthſelhaftem Inhalt. 
Als er ſich endlich empfahl, Hätte werer Malvina 
noch der andere Engländer den Eindeuck anzugeben 
vermocht, den die Bilder auf ihn hervorgebracht 
hatten. 

Mehrere Tage verſtrichen, in welchen bie Heine 
Epifobe gänzlich) ohne Nachwirkung blieb. Da em- 
pfing Malvina einen Brief, ber amf ven erſten Blid 
das Anfehen einer Handwerlersrechnung hatte; denn 
er enthielt faf nur Rubrifen mit Ziffern und Addi—⸗ 
tionsoſummen. Bei näherer Betrachtung erft erfannte 
Maloina, daß darunter Die Abjhäpung Ihrer ſammt⸗ 
Hihen Bilder bis zu Stubienföpfen, ja bis zu bloßen 
Farbenſlizzen herab begriffen war. Der Geldwerth 
ihrer fämmtlichen Leiſtungen ſiellte ſich nach biefer 
Berechnung auf 1,500 Livres Sterling, wovon bie 
‚Hälfte auoſchließlich dem Gcmälde „Jakob und Rahel* 
zugeſprochen wurde, als dem einzigen Bilde größern 
Umfangs und zahlreich an Figuren, das fie vollendet 
Hatte. 

Unter diefem Rechnungsblatt befand ſich eime 
Zuſchrift an Die Künſtlerin, mit ber Bemerfung bes 
ginnend, da die Preife allerdings zu nieder gegriffen 
wären, allein ber Abfchäger hätte dieſelben nicht nach 
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dem Kunſtwerth ber Bilder, fondern nach den Mitten 
veranfchlagt, die er auf bie Aneignung zu verwenden 
im Stande wäre. Er werde aber nichts unverfucht 
laſſen, um bie Künftlerin zu bewegen, ihm ihre 
fämmtlichen Werte für die beredjnete Summe abzu⸗ 
laſſen und follte er Intriguen angetteln müffen, um 
andere Käufer jerne zu Halten. Er bitte fie daher, 
ſich ſchon jegt zu dem angebotenen Betrag zu ver 
ſtehen, vielleicht, daß Die Zukunft unter einer glüd- 
Udyeren Wendung der Umfände eine Nachbezahlung 
ermöglichen werbe. Malvina möge bie Enticheibung 
hierüber nicht fange verzögern, der Handel könne for 
gleich gefehfofien und ihr die Summe noch an dem- 
ſelben Tage überantwortet werben. 

Malvina ſank Das Blatt aus ber Hand und mit 
zutternden Knieen ließ fie ſich auf ihren Sitz gleiten. 
Bar das ein Scherz, den man ſich mit ihre erlaubte 
— war «8 ein Traum, ber fie gefangen hielt? Fünf 
zehnhundert Pfund — zehntaujend Thafer! ein Kar 
pital, ein Vermögen, eine Anweifung auf alles Glüd 
der Erde — von ihe felbft erworben! Der Sieg ihrer 
Überzeugung, die Löfung des freiwilligen Bannes, 
der fie von Jakob trennte, in ihren Händen! 

Sie las das Blast noch einmal — und nun erſt 
machte fi) das vor der Größe feiner Freude faſt 
erbrüdte Herz in einem wirbelnden Jubelſchrei Luft. 
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Den Brief an die Bruft prefſend, riß ſie die Thüre 
auf, flog die Treppen aus ihrer Dachlammer hinab 
und lag. in ben Armen ihrer Mutter. 

„D, ich bin zu glüclich,“ ſtammelte fie, „Matter, 

Mutter, ich werde dad Weib Jakob's fein!“ 
. Sich wie ein Kind zu den Füßen der alten Frau 
fauernd, weinte fie ihre Freudenthraͤnen auf die treue 
Hand, die lange Jahre raſtlos, Haglos für fie ge- 
forgt und an ihrer Stelle fid) gemüht hatte. Sie 
lonnte nicht ſprechen, fie reichte der Mutter ſtumm 
pen Brief, und erſt als dieſe, der Englifchen Sprache 
nicht mächtig, noch immer verwundert auf ihr Lind 
niederſah, erzählte. Malyina in abgebrochenen Sägen 
ihr Gfüd. 

Und es war fein Scherz und es war fein Traum! 
Der Engländer, der dad Anerbieten geſtellt, erſchien 
gun folgenden Tage, noch ‚bevor Malvina ihre Ant 
wort gefcrieben hatte. Der lederne Gleichmuth feiner 
Phyſiognomie fimmte ſich faft zu der Miene des 
Supplifanten, als er feine jchriftliche Bitte nun in 
wenigen Worten wieberholte. Malvina ſcheute ſich 
beinahe, ihr Gluͤd zu zeigen, als wäre es davon ab ⸗ 
haͤngig, daß fie zu gewaͤhren ſtatt zu empfangen 
ſcheine. Mit moͤglichſter Rufe gab fie ihre Erklaͤrung 
ab, wit dem Preiſe einyerſtanden zu ſein, und fie 
durfte dieſe ſtolze Ruhe um fo mehr behaupten, als 
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‚fie ihre Leiftungen mit der bezeichneten Summe keine 
woegs für uͤberſchaͤtt hielt, vielleicht ſogar unter min, 
Der. brängenden Umftänden .eine höhere angefegt hätte. 
Daß dur) eine Kombination der Umftände mit die⸗ 
ſem Kauf nicht blos ihr materielles, auch ihr mora⸗ 
liſches Gluͤck begründet wurde, Dad war eine zufällige 
Wendung, für welche fie der Vorſehung, aber nick 
dem Läufer zu danken Batie. - Ihr innerer Jubel 
galt dem Beſitz des Geliebten, nicht dam Befig des 
Belves. 5 . 
Der ‚kunflliebende Engländer ließ ſchon eine 
Stunde fpäter die Wilder abholen, indem er ſich zu 
der ‚Bemerkung. herbeiließ,. Daß biejelben noch heute 
verpacht und nach feiner Heimath geiendet werden 
ſollten. ‚Während. die Träger, chen die Ipgte Lein⸗ 
wand forgfältig aus ihrem proviſoriſchen Rahmen 
löften und in die geräumige Kiſte legten, zog ber 
Läufer fein Portefeuille und Iegte fünfzehn Hundert⸗ 
pfundnoten der Engliſchen Bank auf den Tiſch. Gleich 
darauf empfahl er fich ſammt den Trägern mit ‚einer 
Eile, als hätte er einen Raub in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. ober das Erworbene wäre ihm noch freitig zu 
machen gewefen. - Die Quittung, welche Malvina 
unterfchrieben und bie er mitgenommen hatte, „war 
ihr ſchon Fertig formuliert von ihm. vorgelegt worden. 
Im ausgeräumten Atelier, vor der leeren Staffes 
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fei faß die Zunge Kuͤnſtlerin noch lange fm litten 
innen. Es überlam fie jene Wehmuth, welche wie 
eine Mahnung, dab der Menſch im Gfüde nicht 
eigentlich die ihm zufommende Sphäre Bat, zumellen 
die Erfüllung eines lang nnd ſchmerzlich gehegten 
Wunfches begleitet. Der Abſchied von ihren Wer⸗ 
ten, namentlich von dem geliebteſten derjelben, von 
Jalob und Rahel" mochte bei diefer Empfindüng 
mit einwirken. Aber fie hatte fi ja nicht rein wm 
des Kunſtwerles willen gemüht und fo drängte fi 
in ihren Gedanken bafd wieder das unmittelbare Lehen 
in den Vordergrund. Sie ſchichtete die Banfnoten 
zuſainmen, fie dachte, wie das leichte Gewicht der⸗ 
felben doch fo ſchwer in bie Schale des Lebens⸗ 
gluckes fat, und froͤhlich trillernd trat fie in das 
Zimmer ihrer Mutter. Die gute Frau ſchien in 
einem traumhaften WBonnegefühl zu ſchweben, fie 
imterfuchte neugierig den papiernen Schatz und Hätte 
ihn gerne nur mit Handſchuhen berührt; fie ließ ſich 
bie darauf gedrudten Engliichen Wörter überjegen 
und lachte ſelbſt wie ein Kind, als Malvina in Fin 
diſchem Uebermuth ihr vorſchlug, dieſe Meberfegung 
fuͤnfzehnmal an jeder einzelnen Rote von Neuem 
herzuſagen. 

„M va nicht ein Roman?" ſagte die Mutter, 
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die noch immer bie. Wichjichfeit bes Ereigniſſes nicht 
zu faflen vermochte. 

„Romanhaft ift: nichts daran,” erwiederte Mal« 
vina, „als daß ſich in dieſer ſchlimmen Zeit des 
Materialismus noch ein Käufer gefunden hat für 
gute Bilder. Freilich mußte er erſt aus England 
fommen und ein närrifcher Kautz fein.“ 

Sie lachte, als fie an feine Manieren dachte und 
fuhr dann fort: 

„Ein Roman aber ſoll es werden! Jetzt bin ich 
frei, Hinausgerüdt über alle Sorge und Noth bes. 
Lebens; jet zwingt mid) nichts mehr, mich mit Jakob 
zu verbinden als mein. Herz, — aber mein ganzes 
volles Herz zwingt mich dazu. O Mutter, wie bin- 
ich glüdtich!" 

Während nun an biefem Tage die Mutter. lange 
Berathfhlagungen mit einem befreundeten Banfier 
pflog, wie das Gelb in. Ianbesüblihe Papiere um« 
zuſetzen und am vortheilafteften anzulegen wäre, eilte. 
Malpina mit, einer. Ieidenfchaftlichen Haſt, bie. ihr: 
fon niemals eigen geweſen, den Chef einer ber: 
erſten Kunſthandlungen Dresden's aufzufuchen, von 
welchem fie wußte, daß er mit Jakob in geſchaͤftlicher 
Verbindung fand. Hatte fie bisher in ſtolzer Res 
fignation ſich bezwungen, nicht nach feinem Aufent⸗ 
halt zu ſorſchen, fo ſchien ihr. jetz fein Augenblig- 


270 


zu verlieren, um ihm von ihrem Glüde Meldung zu 
thun. War doch jept durch eine Thatſache der 
Widerftreit ihrer Meinungen ausgeglichen ober Tonnte 
wenigftens auf ſich beruhen und brauchte nicht mehr 
in ihre thatfächliche Bereinigung trennend und zer⸗ 
flörend einzugreifen. 

Sie erhielt die Auskunft, daß Jakob zulegt in 
Bremen geweſen, wie man vermuthet Hätte, auf dem 
Sprung fi) nad) Amerika einzufhiffen, doch habe 
man jetzt Nachricht, daß ein geſchaͤflliches Unterneh⸗ 
men ihn noch einmal nad) Dresden zurädbringen 
werde und zwar ſchon im Berlauf weniger Tage. 

Zwiefach erjehütternd wirkte dieſer Bericht auf 
Malsina. Go wäre er im Stande geivefen, Dachte 
fie, das Meer zwifchen und zu breiten, auszuwandern, 
ohne mich noch einmal gefehen zu Haben? Aber ein 
geihäftliches Unternehmen bringt ihm wieder; nicht 
fein Herz, nur fein praftifher Nugen. Und 
mich ſchilt er, daß ich mein Herz nicht allein 
wollte walten laſſen! Aber gleichoiel! er lömmt! 
er loͤmmt! 


Die tröftliche Gewißheit feines Lommens ver- 
mochte jedoch nicht, fe von einer gewiffen Unruhe 
zu befreien. Wird er fi) gänzlich für -überiummden 
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geben, nachdem gleichſam das Schidjal ſelbſt für 
ihre Anſichten Partei genommen? Wird ihr langer 
unbeugſamer Widerſtand gegen ſeine Wuͤnſche nicht 
zuletzt feine Liebe file fie verringert haben? Das 
maren die Fragen, bie fie ſich unabläffig flellte, bis 
on einem Frühlingsabend, als fie eben im Begriffe 
war mit ihrer Mutter in's Freie zu gehen, Jakob 
unvermuthet im Rahmen ber Thuͤre ftand. Sie ſahen 
ſich, fie ſanken einander an das Herz, ſprachlos, 
glücklich ohne jeden Gebanfen, als daß wie fie fi) 
jest umfangen hielten ihr innerſtes Leben befriedigt 
und ausgefült war. In dieſer Umarmung fchien 
Alles, was fie entzweit hatte, ausgeglichen, was fle 
gelitten hatten, vernichtet zu werben. 

Und dennoch als der erfle Freudenrauſch vorüber 
war, warum zögerte fie, ihm Die neue Wendung der 
Dinge anzufünbigen? Es gefchah aus jener Demuth 
der Liebe, welche fi) eines jeden noch jo ungejuchten 
Triumphes über die Meinungen und den Willen des 
Geliebten beinahe ſchaͤmt; es gejchah wohl auch in 
einer geheimen Angft, von Seite Jakob's nicht al- 
des Glüdes. ſicher zu fein, das fle fi vom Erwerb. 
des Geldes hatte verfprechen dirfen. Denn warum 
lam nicht er zuerft auf feine früheren Abſichten zu⸗ 
rüd? Erſt Die Ungebuld ver Mutter den Eieg zu 
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wroflamiren, ben bad Talent: ihres Kindes gefeiert, 
Ihe das Schweigen Darüber. 

Malvina verzieh es ihm volfommen, dag er nun 
ihren glänzenden Erfolg nur mit halber Freude ber 
gräßte, daß feine Glücwünfce nicht aus vollem 
Herjen zu lommen fhienen. War es doch nicht der 
Ruhm, der eigentlich kuͤnſtleriſche Succeß, was fie 
mit ihrer Arbeit angefrebt hatte. Allein die immer 
mehr zunehmende Düfterfeit feiner Miene konnte nicht 
blos der Befürchtung entfpringen, Malvina durch 
ipren Glucksfall in einer Richtung weiblicher. Thätigs 
keit, Die er nicht billigte, beRärkt zu.fehen. Bor Allem 
hätte ja. die Freude vorherrſchen muͤſſen, daß jegt das 
Hinderniß ihrer Vereinigung gehoben war. 

„Was kraͤnkt Dich, mein theurer Freund,“ fagte 
fie, „willſt Du mir es nicht vergeben, daß ich auf 
Grund meiner Ueberzeugung glüdlich werden lann?“ 

„Im, Gegentheil, Malvina,“ entgegnete er; „ich 
will Deine Ueberzeugung nun aud) zur meinen machen. 
Ja, Du magft Recht behalten; bie Liebe darf nur 
das himmlifhe Gluͤc fefftelen, das in ihr liegt, 
nicht auch das irdiſche, das außer ihr liegt. Und 
weil dies nun auch wein Glaube iſt, fo ſtehen wir 
auf demfelden Punkt wie. früher und unfer Bund 
iR von Neuem unmöglid) geworben.“ 

Sie fah ihn fo verwundert an, wie er fie felbft 
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betrachtet Hatte, als fie einft fein glühendes Werben 
mit einer Weigerung zu ermiedern begonnen. Er 
zog aber flatt jeder Erklärung fein Portefeuiffe, und 
fie mußte, ihre Ungebuld bezwingend, Briefe und 
Berechnungen durchfehen, aus welchen unzweifelhaft 
hervorging, daß er das kleine Vermögen, In beffen 
Beig er noch gewefen, ald er das erſte Mal 
um fie ward, wenn nicht verloren, doch einer ſehr 
gewagten Speculation preiägegeben Hatte, Mehr aber 
noch als von diefem Unglüd wurde Malvina von 
ven Konfequenzen erfchredt, die Jakob daraus ziehen 
zu wollen ſchien. 

„Ich bin nun gerade jo arm,” fagte er, „al8 Du 
es noch vor wenigen Monaten warft, und mit Dei- 
nen Worten kann ich behaupten, ärmer ald ein Bett- 
ker, der doch minbeftens zu betteln verfteht. Somit 
bleibt mir nach umferer gemeinfamen Weberzeugung 
nichts übrig, als zu verzichten. Se gewiſſer es ift, 
daß das Kapital, welches Du Dir feitdem erworben 
Haft, den Schlag, der mic) traf, volfommen parali- 
firen würde, wenn ich mir es durch eine Heirath 
aneignete, je gewiffer e8 zur Gründung unferer Sub⸗ 
fitenz hinreichen würde, — um fo weniger fol es 
bie Liebe fein, bie mir Brod giebt. IR die Ehe ein 
Verſorgungshaus für einen im Lebensfampf invalid 


Gewordenen? Soll ich mich fo tief bemüthigen vor 
An Kamin, IL 18 
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dem Wefen, das ich mehr denn Alles liebe, um ihm 
noch ein anderes Gluͤck als das reinſte, als das 
Gluck meines Herzens, zu verdanken ? 

Malvina, die waͤhrend dieſer Rede bleich gewor⸗ 
den war, als ſehe ſie den Todesengel uͤber ihrem 
Haupte ſchweben, ftürzte jetzt von Angſt und Schmerz 
uͤberwaͤltigt zu den Fuͤßen des Geliebten. Mit Bitten, 
Schmeichelworten, Thränen beſchwor fie ihn über alle 
Rüdfichten und Bedenken hinaus das Glüd zu faflen 
das ihnen fo nahe ftand, ihr nicht ein kaltes Argu— 
ment des Verſtandes wie ein Mefjer in das Herz 
zu ftoßen. 

„Wir lieben uns,“ rief fie, „wir fönnen die 
Stüdlichften auf Erden fein; {ft das der Augenblick 
zu rechnen und zu philofophiren? Kann zwifchen Dir 
und mir noch von Geben und Nehmen die Rebe 
fein? Wir befigen Eines die Liebe des Andern, dür⸗ 
fen wir diefe Xiebe fo tief entwuͤrdigen, noch etwas 
Anderes in der Welt einen Befig zu nennen? Jakob, 
laß fein Gefpenft trennend zwiſchen uns ſtehen; ich 
liebe Di, Du licht mih — was braudt es 
mehr?" — 

War dies Alles nicht auch der Fall,“ fagte er 
ruhig, „an dem Tage, da ich Dich zum Weibe ver⸗ 
Iangte? Und dennoch warft Du fo flark, fo muthig 
unfer Glück einem Princip zu opfern. Du wußieſt, 
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daß ich leide, Du litteft doppelt dadurch und dennoch 
mwankteft Du nicht! Ein folches Handeln ift ſonſt 
nur Aufgabe des Mannes, während das Weib dem 
Gefühle folgt; dieſer Opfermuth war Deine Emans 
cipation. Aber nachdem Du Dich dem Manne gleich⸗ 
geftellt Haft, fannft Du forbern, daß ich, der Mann, 
unter Die ftche? Ich will fo groß fein als Du.” 

Sie ſah zu ihm auf mit der Miene und der 
Geberbe eines bittenden Kindes. „Sei ſchwaͤcher als 
ich,“ fagte fie, „denke nicht, handle nicht, liebe nur 
und fei folgfam Deiner Liebe. DO, wenn Du mich 
recht im Herzen Begft, dann mußt Du empfinden, 
daß es fein höheres Gefep giebt, ald was eine wahre 
Liebe will und heiſcht.“ 

„So muß das Weib denken,” entgegnete er, 
„nicht der Mann. Für das Weib giebt es Fein 


„höheres Geſetz als den Willen des Geliebten; er Tann 


nichts Unedles wollen, wenn er von einem eblen 
Herzen geliebt wird. -" Der Mann aber ift berufen 
auch das Foftbarfte Gut feines Gemüthes nöthigen- 
falls auf den Altar einer Erfenntniß zu legen; er 
lebt für die Erkenntniß, fie nur für die Empfindung. 
Doch Du wit dieſen Unterfchied nicht anerfennen. 
fo ſei mindeſtens fonfequent. Gleichſtellung von 
Mann und Weib! Nun denn, was für Dich eine 
unerfchütterliche Pflicht gewefen, das wirb es zum 
18* 
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wenigfien in eben fo hohem Grade auch für mich 
fein.“ . . 

‚Bei dieſem Wort fpielte ein Lächeln um feine 
Lippen, das fie eleftrifch durchzuctte. Sie, erhab ſich, 
fie ſchien jept Alles zu verfichen was er gefagt. 
Pruͤfend, lauernd hoffend endlich ruhten ihre warnen 
Blide auf feinem Antlig, als wäre «6 die Quelle 
Der richtigen Deutung. Jetzt lächelte auch fie; als 
dürfte fie aber noch nicht ganz trauen, ſchwieg fie 
noch immer. Und da fie zufegt nicht mehr zweifeln 
konnte, erhob ſich ein Heiner Kampf in ihrem Innern. 
Er dauerte aber mur jo lange, bis Jalob, ber be- 
merkte, was in ihr vorging, ihr Die Hand reichte. 

„Nun denn, ſtolzer Mann,* fogte fie, „nimm 
das Geſtaäͤndniß, um das es Div zu thun if und 
gewähre die Verzeihung, um die ich Did bitten muß. 
Ich Habe mid geirrt. Ich Habe geftevelt an Dir, 
daß ich Deinem Willen widerftand, ber doch ber 
Wille meines Herzens war. Und während ich ben 
irdiſchen Befig zu verachten ſchien, indem ich ihm 
Teinen Antheil an meinem Glüde gehen wollte, habe 
ih ihn vielmehr fündhaft überfchägt; denn ich habe 
{hm die Macht eingeräumt uns zu trennen. 

Nein Jakob, nicht ſchwaͤcher ſei als ih, wie ih 
in meiner Verblendung fagte, edler, gräßer fei, indem 
Du dem ganzen Plunder irdiſchen Beſitzthums nicht 
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das Gewicht eines Atoms zuſchreibſt in ber Wag⸗ 
fchafe unferer Liebe und unſerer Entſchließungen. 

Richt wahr, fo dent Du, wie es aud mein 
Bebanke IR? Und fo Halten ſich unfere Geiſter eng 
umjchlofjen wie unfere Herzen.“ „Und unfere Arme!“ 
rief Zatob, Inden er fie umſchlang und ben erften 
heiß» und fangerfehnten Augenblick einer Vereinigung 
feterte, amd welcher für alle Zeiten gebannt ſchien, 
was fie fo lange verhindert hatte. 

Und es wurbe in der That, als die Heirath einige 
Monate fpäter geſchloſſen war, jenes Zwiefpaltes dir 
Anfichten nicht mehr gedacht. Allen aus dem ſorg⸗ 
fältigen Schweigen darüber hätte am eheften entnom⸗ 
men werben fönnen, daß er ein noch nicht völlig 
Übersunbener war. Die Ierung, welche Malvina 
eingeftanden Hatte, bezog ſich auch wirklich nur auf 
die allzu große Bebeutung, welche fle ihrer Armuth 
beigelegt hatte, krineswegs Aber auf die Pflicht, welche 
nach ihrer Meinung wäre, ihren Lebensunterhalt felbh- 
fändig gewinnen zu koͤnnen. 

Hatte es doch ihre Ausdauer im Arbeiten allein 
möglich gemacht einen Hausſtand zu gründen, nach⸗ 
dem Jakob als Verarmter zurüdgelehrt war, 

Er Hatte fie nicht getäufcht, als er iht die Be- 
weiſe vorgelegt, daß fein urfprängliches Vermögen in 
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dem Augenblide, da er fie nad langer Trennung 
wieber gefehen, nicht mehr in feinem Befige gewefen. 

Allein er äußerte zumeilen die Möglichfeit, daß 
die Speculation, die er damit verfucht, vielleicht noch 
immer reiche, pefuniäre Früchte tragen Fönne. 

Für jegt genügten die Zinfen von Malvina's er- 
worbenem Vermögen, mit dem Ertrage feiner eigenen 
Gefchäftsthätigkeit verbunden, zu einer beſcheidenen 
Eriftenz. 

Die junge Frau aber fühlte ſich erſt volllommen 
glüdlich, als fie bemerkte, daß ihr Gatte der Wieder- 
aufnahme ihrer Fünftlerifchen Beſchaͤftigung fein Hin- 
derniß entgegen- fepte und nicht widerſprach, ſelbſt 
als fie die Abſicht eingeftand, die materielle Grund- 
lage der Heinen Wirthſchaft Dadurch feftigen zu wollen. 

Sie arbeitete um fo fleißiger an ihren neuen Ent- 
würfen, je dankbarer fie den Erfolg ihrer früheren 
Bilder als die Bafis ihres gegenwärtigen Glüdes 
anerkennen mußte. ine Atmofphäre innern und 
äußern Friedens ſchien die beiden Gluͤcklichen zu um⸗ 
geben. Sie fanden bei allem Fleiße, bei aller Sorg- 
famfeit für das Nächfte und Nothwendigſte Doch im- 
mer Zeit, auch das Schöne in Natur und Menſchen⸗ 
leben aufzuſuchen. Die langen Sommertage hatten 
jedoch immerhin ihren Antheil daran, wenn es an 
Zeit nicht mangelte. Als die Farge Sonne des Win- 
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ters zu herrſchen begann, erlitt bie bisherige Eintracht 
eine Heine Störung. 


Mein Haus iR nicht nur mein Schloß, Hatte 
Jakob oft gejagt, es ift meine fefte Infel im ftürmi- 
ſchen Weltmeer. Was in der Welt mit unangenehmen 
Tofen hin und her treibt, darf hier nicht landen. Es 
war fein Grundfag, nicht einmal die Berftimmungen, 
welche ihm der Verkehr mit ber Welt gab, in fein 
Häusliches Leben zu übertragen, das eigentliche Glück, 
das feines Gemüthes, nicht abhängig zu machen von 
Kinflüffen, die nichts Damit zu thun hatten. 

Malvina folte Die treue Verwalterin dieſes häus- 
lichen Friedens jein, die Pförtnerin der feften Burg, 
in der feinem Gemüäth am wohlften war, fie follte von 
der Schwelle ſcheuchen, was ſich nur immer nicht 
heimisch Dazu verhielt, was als fremd und flörend 
von ber Außenwelt eindringen wollte. 

Im Winter aber, der das Beifammenjein der 
jungen Eheleute faft ausichließtih auf das Haus’ be- 
fchränkte, zeigte fi erft, dab Malvina's Seelenleben 
ein getheilte® war und zur Hälfte ihren Arbeiten galt. 

Die Sorge für das Gelingen ihrer Bilder und 
im Allgemeinen eine Thätigkeit, die nicht zum Haufe 
gehörte, zog ihre Gedanken, ihre Wünfche weit über 
Die Schranken befielben hinaus. Er empfand diedr 
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und verbarg nicht, daß er es empfand, ohne daß er 
unmittelbar eine Lehre ober gar ein Berbot daran 
gefnüpft hätte. 

Malvina aber gerieth dadurch in ein verbrüßliches 
Schwanten; fie wollte ihrem über Alles geliebten 
Wanne völlig Genüge thun und hielt es doch an- 
dererſeits für Pflicht, das Kapital, in befien Befig 
fie mit ihrer Kunſt zu fein glaubte, zum Beflen bes 
materiellen Wohles Beider fläffig zu machen. 

Ehe ſich aus dieſer Lage noch ein ernfier Kon⸗ 
flkt Hatte ergeben können, war Jakob aus Geſchaͤfts⸗ 
ruͤckſichten genöthigt worden, für vierzehn Tage zu 
verrelſen. Während feiner Abweſenheit traf eine um⸗ 
fangreiche Life aus Amerika ein, wo ſich die Ge⸗ 
ſchwiſter Jalob's angeſiedelt hatten. Malvina ſchrieb 
ihrem Mann, was damit zu geſchehen hätte. Er 
antwortete, baß ber Inhalt wahrſcheinlich aus Ger 
Schenken zur nahen Weihnachtszeit beftchen werde, 
Malvina möge die Kiſte eröffnen und, was etwa an 
Briefen beiliegen follte, zur Kenntniß nehmen. 

Mein Mann ift kein Blaubart, dachte Malvina, 
bie in ber That neugierig geworben war. 

Sie löfle den Dedel von der Lifte ab und nach⸗ 
dem fie noch viele Emballagen von Leinwand und 
Papier befeitigt Hatte, war das erſte, was ihr ent 
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gegenfchlinmerte, ihr großes Gemätbe: „Jaldb und 
Rahel.“ 

Ein gewaltiger Schreck zitterte in allen Sliedern 
der jungen Frau. So unerklärli ihr dieſes Wieder⸗ 
ſchen war, erregte es doch unbeftimmte Ahnungen, daß 
nichts Erfreuliches die Urſache davon fein Tönnte. 
Ste überwand bald ihre Zaghaftigfeit und forfchte 
weiter. In der Kifte befanden fih Stud für Stüe 
die ſaͤmmtlichen von ihr verfauften Sfizgen und Bilder. 
Run zögerte fie nicht, einen beigefhloflenen Brief zu 
leſen, der über dieſe ſonderbare Sendung Aufihluß 
geben mußte. 

Der Brief war, wie fie aus ber Unterſchrift er- 
ſah, von der Hand ihres Schwagers, Jalbb's Bruder, 
der ſich laͤngſt in einer der größeren Staͤdte der Ber- 
einigten Staaten al Kunfthänbler etablirt hatte. Was 
aus dem Schreiben unzmwelfelhaft hervorging waren 
die folgenden Umſtaͤnde: 

Jalob hatte ſich in Bremen aufgehalten, wie es 
ihr auch zur Zeit ihrer erſten Tremung von ihm 
gefagt worden war, aber nicht, wie es hieß, um nad 
Amerifa ausjuwandern, ſondern um feinen von dort 
anfommenben Bruder wieberzufehen, ber zum Zwecke 
feiner Verheirathung mit einer Deutſchen fi nad 
Emropa : begeben hatte. Jakob faßte nun den -Ger 
danfen, die Bilder Malvina's, für die ſich dutchaus 
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fein anderer Käufer gefunden, ſelbſt anzufaufen, und 
zwar für eine Summe, welche dem Mäpchen hinreichend 
ſcheinen mochte, um ihren langgenährten Traum von 
Selbſtaͤndigkeit dadurch verwirklicht zu fehen. Er 
führte diefen Plan mit Hilfe feines Bruders aus, 
welcher der Englifchen Sprache und der Englifchen 
Manieren genugfam mächtig war, um in der Maske, 
in welcher er ſich Malvina zeigte, auftreten zu koͤnnen. 
Zum Ueberfluß ließ er ſich noch, um jeder Entdeckung 
des wahren Sachverhaltes vorzubeugen, unter fremden 
Namen jenem Engländer empfehlen, mit welchen 
Malvina bereit6 in Verbindung geftanden, und fi 
von biefem bei ihr einführen. Es war in der That 
Jakob's ganzes Bermögen gervefen, das er in bie 
Haͤnde der jungen Künftlerin gelegt hatte. 

Die Bilder nahm er nach Amerika mit, in ber 
Abſicht, wenn auch nicht in der Hoffnung; fie dort 
zu verwerthen. Ex hatte raſch erfannt, daß fie bei 
manchen Borzügen doch nicht den Stempel ber ädhten 
Künfterfchaft trugen, höchſtens den eines ‘mehr als 
gerößnlichen Dilettantismus. Trotzdem wollte er 
Jalob's willen einen Verſuch damit machen, in einem 
Lande, wo es für Kunftwerfe cher Liebhaber als 
Kenner giebt. Allein die erſteren hatten ſich ſelbſt 
in Amerifa nicht für dieſe Bilder finden laffen, und 
in ſandte ex fie dem mit tem Bemerfen zurüd, wie 
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ſich fein erſtes Urtheil Darüber nur zu fehr beflätigt 
hätte, er wolle hoffen, daß die Gemälde, wenn fie 
nicht eine Zierde des Kunſtſaales feien, doch immer- 
bin eine Zierde des Haufes bleiben werben, in wel⸗ 
dem die Malerei walte. 

Nicht Teicht zu überwinden war der Schlag, wel⸗ 
hen biefer Brief dem Selbftgefühle Malvina’s ver⸗ 
feßte. Jeder Traum von einer andern Bedeutung 
als einer rein weiblichen, war Damit in ihr vernichtet 
worden. Nicht mehr ihre Kunft konnte fie als bie 
Baſis ihres gegenwärtigen Glüdes anfehen, ſondern 
einen frommen Betrug Jalob's, der ſich dadurch dem 
bibliihen an Schlaufeit gleichſtellte. Und eben fo 
wenig Eonnte fie hoffen, daß es ihr ferneres kuͤnſt⸗ 
leriſches Schaffen fein werbe, was dem materiellen 
Gedeihen ihres Haufes Vorſchub zu leiften vermöchte. 

Range blieb fie wie gelähmt, nachdem fie Die Kifte 
mit einem Gefühle wieder geſchloſſen hatte, als ob 
es ihr unmöglich wäre, ben Inhalt berfelben jemals 
wieder zu erbliden. Aber nachdem die erfle nieber- 
brüdende Wirkung vorüber war, erhoben fih nad 
und ‚na: neue Keime des Trofles und der Freude 
in ihrem Innern, wie neue Pflangenfeime ſich nad) 
dem ‚Gewitter regen. Biel füßer war «8 ihr jept zu 
denlen, daß ausſchließlich Jalob ihr läd gegruͤndet 
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hatte, als ihr jemats bie Empfirbung geivefen war, 
es ihrem eigenen Verbienfte zu verbanten. 

Und zuleht war mit bem Entſchluſſe, den Pinſel 
für immer aus dee Hand zu legen, ber beüdende 
Bahn einer Pflicht von ihr genommen, fie durfte 
nun ganz und ungetheilt dem Leben des Haufes an⸗ 
gehören. 

Es war ein fchöner Zufall, es war, als ob bie 
Natur ſelbſt ihr das Lohnende ihrer neuen Borfäpe 
hätte geigen wollen, baß fie eben in ber Stunde, da 
fie fich 516 zu ſolchen Borfägen gebracht Hatte, zum 
erften Male des Wutterglüdes inne wurde. 

Mit diefer Nachricht empfing fie den heimlehren⸗ 
den Gatten, inſtinltmäßig fühlend, daß nichts ver- 
jöhnender. Die alten Irrthämer könnte vergeſſen laſſen. 
Dann erft übergab fie ihm das Schreiben feines Bru- 
ders. Er legte es ſtillſchweigend Hin, nachdem er es 
gelefen hatte; er berührte ben Gegenfland überhaupt 
mit feinem Worte mehr. 

Eine ungeheuchelte Freude aber äußerte er, fi 
im Befig von Malvina's Bildern zu fehen. Sie waren 
ihm als Werke ihrer Hand Eoftbarer denn Kunfwerfe. 
Er wußte zulept fogar Malvina mit denfelben zu 
verföhnen, und namentlidy gewann fis „Jakob und 
Rahel“ wieder lieb, nachdem fie entdect hätte, was 
fie damals, unter einem halb uubewußten Eindrude 
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malend, überfehen, daß ber junge Hirt auf dem Bilde 
weniger die Züge des Originals, ald die ihres Gat- 
ten trug. 

ALS Jakob zum erften Male einen Sohn auf den 
Knieen wiegte, nannte er Malvina feine Rahel. Es 
verfloß geraume Zeit ehe er einmal wie zufällig, und 
als ob feine Beziehung auf Vergangenes damit ver» 
bunden wäre, die Bemerkung hinwarf, daß Frauen 
nicht durch weife Lehren, nicht durch noch fo ein 
Dringliche Argumente erzogen werben fönnen, fonbern 
nur duch das Leben und Erleben, weil ihr einziger 
Leitſtern die Empfindung wäre, nichts aber fo uns 
mittelbar auf das Empfinden wirfe als das Erleben. 


Ende bes zweiten Banbes. 





Drud von A Babn & Eomp. in Berlin, Ehleufe 4. 
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